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Requiem auf ein Dorf 

Roland Huber (ganz links Im Bild) bei den Dreharbeiten ln Dletlkon. FOTO:lVDRS 

ln seinem Dokumentar
film «900 Jahre Dietlkon: 
Requiem auf mein Dorf• 
setzt sich der Fernsehjour
nalist Roland Huber kri
tisch mit seiner ehemali
gen Heimat Dietikon aus
einander. Die LIZ traf den 
manchmal spöttischen, 
manchmal wehmütigen 
Ex·Dietlker zu einem Ge
spräch. 

Roland Huber: Die nötige Di- empfinde es eher als etwas, das 
stanz hatte ich sicher nicht. ich überlebt, das ich hipter 
«900 Jahre Dietikon: Requiem mich gebracht habe. Und das 
auf mein Dorf» ist eine emotio- hat natürlich etwas Schmerzli
nale und sehr persönliche Ar- ches, Weim:tütiges an sich. D~r
beit, und das soll man auch um habe 1ch auch den T1tel 
spüren. Ich wollte nicht als «Requiem auf mein Dorf» ge
Besserwisser daherkommen I wählt. Da ich aber gut katho
als der neutrale Reporter ode; ~sch aufgewac~en bin,· w~iss 
Halbgott, der glaubt, er sei ge- 1~h, dass z~ emem Reqwem 
scheiter als die Leute von Die- rocht nur die Trauer, sondern 
tikon. Ich wäre auch kein bes- auch das Leichenmahl gehört. 
serer Stadtpräsident als Hans Ich glaub.~ nicht, dass man das 
Frei, den ich im Film darstelle Rad zuruckdrehen sollte. In 
und sich darstellen lasse. den 50er Jahren zum Beispiel 

LIZ: Roland Huber Sie sind in UZ: Sie selbst bezeichnen «900 
Dietikon aufgewa~hsen, woh- l Jah_re Dietikon: !lequ~em auf 
nen aber seit etwa 15 Jahren mem Dorf» als He,matfilm. Ha
nicht mehr hier. Hatten Sie ben Sie durch die Entwicklung, 
nach all den Jahren die nötige d~e D~~tikon. durchlaufen hat, 
Distanz, um einen Film über em Stück He,mat verloren? 
Ihre ehemalige Heimat zu Huber: Verloren ist vermutlich 
drehen? nicht das richtige Wort. Ich 

gab es in Dietikon noch Slums. 
An der Gyrhaldenstrasse oben 
wohnten Leute in Baracken. 
Das war sicher nichts Lustiges. 
Die schönen Dinge, die ein Dorf 
ausmachen, die eine lebendige 
Gemeinschaft bedeuten, sind 
aber auch verlorengegangen, 
urld das stimmt mich schon 



1 traurig. 

LIZ: Dieses Jahr hat sich Dieti
kon seiner Vergangenheit be
so_nnen und diese an mehreren 

Anlässen ausgiebig gefeiert. 
Das Jubiläumsjahr «900 Jahre 
Dietikon» ist denn auch der 

~ «Aufhänger» Ihres kritischen 
Heimatfilms. 

Huber: Was mir gefallen hat, 
war der Leichenmahl-Charak
terdes Stadtfestes an den bei
den September-Wochenenden. 
Leute; die sonst nicht viel mit
einander zu tun haben, setzten 
sich an einen Tisch, tranken 
und redeten miteinander. Der 
Alpabzug vor drei Wochen hin-

Roland Hubers 
Heimatfilm über 

Dietikon im 
Fernsehen DRS 

f gegen war eine total verlogene 
Sache: Die Schweiz ist seit 
Jahrhunderten kein Volk von 
Hirten mehr, und Dietikon war 
niemals eine Alp. Was mir übri
gens bei allen Anlässen zur 
·900-Jahr-Feier gefehlt hat, war 
der Blick in die Zukunft. Dieti
kon hat kein einziges zukunfts
weisendes Projekt auf die Beine 
gestellt, sei es in kultureller 
oder in politischer Hinsicht. Ei-

Donnerstag, 26. Oktober 1989 

Wer ist Roland Huber? 
Der .Fernsehjourn-alist ,Roland Huber ist ge
lernter Schriftsetzer und wollte ursprünglich 
Bildhauer werden. Vor acht Jahren kam er 
zum «DRS aktuell» des Fernsehens DRS, für 
das er sporadiSch arbeitete. Heute p:r0duziert 
Huber zu zwei Dritteln für- das Fernsehen -
im Auftrag 'Von «D.RS aktuell» urtd «Zeitspie
gel>> -, un'd "Zu einem Drittelproduziert er frei. 

Sein Hehnatfilm «900 Jahre Dietikon: Re
quiem auf mein Dorf» kommt am Mittwoch, 
dem 25. Oktober 1989, um 20.05 Uhr im 
«Zeitspiegel>> des Fernsehens DRS zur Aus
strahlung und ,wird am Donnerstag, dem 
26. Oktober, um 13.55 Ubr wiederholt. 

ne Stadt, die nach Genf nahezu 
den höchsten Ausländeranteil 
in der Schweiz aufweist, hätte 
sich doch etwas einfallen lassen 
müssen, wie man das Zusam
menleben von Ausländern und 
Schweizern verbessern könnte. 

UZ: In Ihrem Film kommen 
~wei prominent~ Bürger J)ieti
kons zu Wort: Stap! Hans Frei, 
den Sie den «geist1p,en Vater 
der Zentrumsü.berba:uitng» nen
nen, und der ehemalige Finanz
verwalter und Landeinkäufer 
der Stadt, Robert Müller. Ge
ben Sie Frei und Müller die 
Schuld daran, dass aus Dieti
kon das geworden ist, was es 
heute ist? 

Huber: Die Figuren in meinem 
Film haben nicht irgendwelche 
Schuld. Ich lasse Stapi Frei und 
Müller zu Wort kommen, weil 
sie mir zu Dietikons Entwick
lung relativ kompetent Aus
kunft geben konnten und in der 
politischen Verantwortung ste
hen oder standen. Hans Frei 
zum Beispiel war 40 Jahre lang 
Bauvorstand von Dietikon, 20 
davon auch noch Stadtpräsi
dent. Er hat, was die Stadtent
wicklung betrifft, sicher die 
grösste Uebersicht. Mein Film 
zeigt aber auch, dass die Macht 

von Politikern beschränkt ist. 
In Dietikon waren es in erster 
Linie die Immobiliengesell
schaften, Banken und Grass
verteiler, die Land gekauft und 
Ueberbauungen realisiert ha
ben. Der Stadtpräsident ist 
zwar der bekannteste, nicht 
aber der mächtigste Mann von 
Dietikon. 

LIZ: Herr Huber. heute wohnen 
Sie in Schlieren. Ist Schlieren 
soviel besser als Dietikon? 
Huber: Ich bin fast «krankhaft» 
verwurzelt im Limmattal. Ob 
ich jetzt in Dietikon oder in 
Schlieren oder sonstwo wohne, 
es ist immer noch die gleiche 
Gegend. · Dass ich mich in 
Schlieren niedergelassen habe, 
ist reiner Zufall. Meine Frau 
wohnte schon dort. Sie kommt 
von Altstetten, ich von Dieti
kon, und jetzt wohnen wir bei
de in Schlieren. Es ist nicht so, 
dass ich Dietikon endgültig den 
Rücken zugekehrt habe und 
mir einbilde, in Schlieren sei 
alles wunderbar. Ich bin hier 
auch nicht so verwurzelt. Den 
Film musste ich aber in Dieti
kon drehen, weil ich dort meine 
ursprünglichsten Wurzeln ha
be. Interview: 

Daniela Rinderknecht 



Die gesammelten Frustrationen 
des Roland H. 

Wochens 

Mit einem mehr als konfusen Film ( am 
vergangeneo Mittwoch im Fernsehen 
DRS) hat Roland Huber, ein aus Dieti
kon stammender, vor 15 Jahren aber 
nach Schlieren «ausgewanderter» Fern-. 
sehjournalist, sein ehemaliges Heimat
dorf an der Limmat zu Grabe getragen. 
Der als Totenmesse ((<Requiem auf 
mein Dorf,.) konzipierte einstündige 
Beitrag wurde von Huber als «Heimat
film» apostrophiert. Damit nahm sich 
der Autor nicht nur die Freiheit heraus, 
Dietikon aus einer (ihm unbenomme
nen) subjektiven Sichtweise zu betrach
ten, sondern er entledigte sich auch der 
journalistischen Pflicht, auf eine will
kürliche Auswahl von (vermeintlich) 
Wissens- und Erzählenswertem zu ver
zichten. So stimmten weder sämtliche 
Fakten, noch vermittelten die bruch
stückhaften Filmfetzen ein auch nur 
annähernd richtiges Bild von Dietikon -
weder des heutigen noch des von Huber 
mit Wehmut bedachten «verlorenen» 
Dietikon. 

* 
Ein bisschen Alice Seiler, die tatsäch-
lich das alte Dietikon verkörpert, ein 
bisschen Robert Müller, der sich selber 
als wichtiger und einflussreicher «Dorf
könig» aufspielen durfte, und ein bis
sehen Bruno Weber, der sein «Weinre
benpark»-Paradies gar·nicht in Dietikon 
gebaut hat, genügen nicht, um einen 
Film über den Wandel eines Bauern
dorfes zur Stadt zu drehen. Die von 
Roland Huber in keinen Zusammen
hang gestellten Erzählungen von Hans 
Frei waren ebenfalls nicht dazu ange
tan, den mit Dietikon nicht vertrauten 
Zuschauer über die Entwicklung der 
Stadt aufzuklären. 

* 
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Natürlich war der Film nicht als Städte
porträt gedacht - auch kaum als blosse 
Ansammlung einiger persönlicher Re
miniszenzen des Autors. Was wollte der 
Film aber? Wir wissen es nicht. Die 
einzige erkennbare Struktur spielte sich 
auf der dramaturgischen Ebene ab: 
Dietikon wurde zu Grabe getragen. Die 
einzige inhaltliche Aussage war: «Dieti-

r• . ~ '\ 
1.: .. 

kon ist tob. Wenigstens für Roland 
Huber. 

* 
Schade, denn Dietikon ist nicht tot. 
Und darin hätte die Chance bestanden, 
einen auch für ein erweitertes Publikum 
interessanten Film zu drehen. - eine 

Fallstudie über eine Agglomerationsge
meinde, die vom Siedlungsdruck über
rollt worden ist, die den «toten Punkt» 
aber überwunden hat und sich heute mit 
der Lösung der im Film angesproche
nen Probleme (Verkehr, Gesichtslosig
keit) beschäftigt. Auch dies hätte ein 
sehr persönlicher Beitrag werden kön
nen. Dietikon ist tatsächlich nicht mehr 

das Bauerndorf der fünfziger Jahr' 
Was für eine Erkenntnis! Dietikon i 
aber immer noch- und wieder - Heim: 
für eine grosse Zahl von Leuten, d: 
sich für die Entwicklung der Stadt eil 
setzen. Es stimmt eben nicht , dass siel 
zig Prozent der Einwohner fast zufäll: 
in Dietikon leben. Dies war vielleicht i 
den sechzigerund siebziger Jahren dc 
Fall, als Dietikon «explodierte». 

* 
Ansätze zu einem interessanten Beitra 
waren vorhitßden - zum Beispiel, a 
Huber die Geschichte seines Elternhat 
ses an der Neumattstrasse mit der En 
wicklung der Bodenpreise in Verbir 
dung brachte. Auch das vom Autc 
gewählte Mittel, die Kamera laufen un 
Betroffene erzählen zu lassen, war vo 
Spontaneität und Ueberraschungen gt 
krönt. So ging, als Alice Seiler über da 
neue Dietikon schimpfte, prompt di 
Alarmsirene einer Bank los, und al 
Roland Huber mit Hans Frei am neue 
Postgebäude vorbeispazierte, stellte e 
zu seiner eigenen Ueberraschung fes1 
dass der neuen Post die Hausnumme 
des ehemal,igen Huber-Hauses zugeord 
net wurde. 

* 
Dennoch: Der im Fernsehen DRS am 
gestrahlte Film wurde Dietikon nich 
gerecht. Nicht, weil er fast nur Negati 
ves enthielt 'und einer Verfilmung de 
gesammelten Frustrationen von Rolan' 
Huber gleichkam, sondern weil er eil 
Bild von Dietikon zeichnete, das vo 
zehn bis fünfzehn Jahren im Ansat 
vielleicht hätte stimmen können, heut• 
aber von der Realität überholt worde1 
ist. Till W ochenspiegt 



Gemischte Gefühle 
Lieber Roland Huber, mit gemischten 
Gefühlen habe ich am Mittwoch Ihren 
Film «Requiem auf mein Dorf» ange
schaut. Auch mir tat es weh, zu sehen, 
wie Ihr heimeliges Haus gnadenlos zer-

1 stört wurde. Ist dies aber nicht in erster 
I Linie die Schuld Ihres Vorfahren, der es 

wohl aus Gewinnsucht verkauft hat, 
obwohl er Nachkommen hatte? 

\ . Dass es nicht in der Macht unseres 
Stadtpräsidenten, Hans Frei, lag, das 
Bauerndorf Dietikon zu erhalten, dürf
te Ihnen wohl auch klar sein. Die Ein
wohnerzahl unserer Stadt wuchs sehr 
schnell, und da musste ja gebaut wer
den. Auch dabei liegt das «Wie gebaut 
wird» nicht allein in der Macht der 
Behörden. Mit dem Umzug wollte man 
sicher nicht ein heiles Dietikon vortäu-

1 

sehen, aber Erinnerungen wachrufen, 
wie es au~h ~eim Umzug am Sechseläu
ten gememt 1st. 

I 
Keinen guten Eindruck hinterlässt 

mir Robert Müller, der ja in erster Linie 
daran schuld ist, dass wir das schöne 
Erholungsgebiet, unser Reppischtal 

1 verloren haben. Wichtig finde ich nun 
vor allem, dass wir die zwischenmensch
lichen Beziehungen besonders pflegen 
sollten, damit wir uns auch im neuen 
Dietikon zu Hause fühlen können. 

Ursula Wyde;, Dietikon 

hier hakt der Filmemacher ein, denn 
Szenen der Einsegnung eines toten Bür
gers und das Trauergeleite zum Fried
hof führen wie ein roter Faden durch 
den einstündigen Film. Etwas makaber 
wirkt dann, wenn Roland ' Huber das 
·glanzvolle Stadtfest zum 900jährigen 
Bestehen Dietikons zum «Leichen
mahl» degradiert. Vom glanzvollen 

1 Festumzug werden nur wenige Sujets 
gezeigt, ebenso von der Alpabfahrt 
beim Erntedankfest. 

* 
Betroffenheit löst der Film mit seinen 
Sequenzen über das Schicksal der Lie
genschaft Neumattstrasse 22 aus. Dort 
stand früher ein Chalet, in dem Roland 
Huber die sechs 'ersten Lebensjahre 
verbrachte. Ihn und wohl viele alteinge
sessene Dietiker schmerzt der 1986 er
folgte abrupte Abbruch des Hauses 
wohl heute noch, gilt er doch als Baube
ginn für den wichtigsten City-Bau mit 
der neuen Hauptpost. Erbaut wurde 
das Haus 1918 von seinem Urgrossva
ter. Für das erforderliche Bauland hatte 
er zuvor drei Franken pro Quadratme
ter bezahlt. 1956 kaufte der damalige 
Gemeinderat und Planungsvorstand 
Adolf Ungricht sei. die Liegenschaft 

samt Umschwung für 52 Franken pro 
Quadratmeter. Zehn Jahre später er
standen die PTT die Liegenschaft und 
zahlten bereits 800 Franken je Quadrat
meter. Die horrende Steigerung der 

Kanton enteignete ihre Liegenschaft für 
den Bau der Bahnhofvorfahrt mit dem 
Busbahnhof. Dass mit dessen Realisie
rung in absehbarer Zeit nun doch zu 
rechnen ist, wird im Film überhaupt 

·nicht erwähnt. Hingegen stellt ein jun
ger Dorfbewohner zum «katholischen 
Bahnhof» fest (weiterer Uebername der 
Wirtschaft, denn es gab früher auch 
eine mit der Dorfbezeichnung «refor
mierter Bahnhof» an der Ecke Bahn
hof!Poststrasse), dass es heute in Dieti
kon an solch heimeligen · Gaststätten 
mangelt. 

* 
!.Zwiespältigkeit löst der F!lm .darum 

aus, weil er von der - unumstntten~n 
explosiven baulichen Entwicklung Die-
tikons - ein zu einfaches Schwarzweiss
bild zeichnet. Werturteile wie das von 
~tadtpräsident Hans Frei («Mir gfallt 

I die Stadt, s Zentrum isch beläbt und 
wird gern bsuecht») differenzieren 
ebensowenig wie der Ausspruch von alt 
Finanzverwalter Robert Müller über ei
ne der Zentrumsbauten, die er gar als 
«gruusig» aburteilt. Immerhin stellt der 
ehemals für die Stadt und den Kanton 
als heimlicher Landkäufer tätige Müller 
im Film klar fest , «dass Dietikon wäh
rend der sechziger Jahre genug Sorgen 
damit hatte, ausreichend Schulräume 
für die rasch wachsende Bevölkerung 
bereitzustellen.» 

* 

.. 

Zwiespältiges Porträt über die Entwicklung Dietikons 
Gestern im Fernsehen DRS: «Requiem auf mein Dorf» von Roland Huber 

I 
«Einen Juoiläumsfilm wird das be
stimmt nicht geben», verriet der Filme
macher Roland Huber vor bald zwei 
Monaten dem LT. Der in Dietikon 
aufgewachsene Fernsehjournalist hat 
Wort gehalten: Sein gestern abend ge
zeigter Fernsehfilm «Requiem auf mein 
Dorf» ist tatsächlich kein fröhlicher 
Film, sondern das Porträt über ein ehe
maliges Bauerndorf, das sich seit bal~ 
zwanzig Jahren Stadt nennt und seit 
Anfang Juli gar Hauptort des nach 
Dietikon benennten Bezirks ist. Der 
Film ist geprägt von Hubers Jugender
lebnissen. Einzelne Sequenzen lösen 
Betroffenheit aus, andere fordern aber 
auch heraus. Die daraus resultierende 
Zwiespältigkeit ist wohl gewollt und 
dürfte in Dietikon zu Diskussionen 
führen. · ~.r, 2..6 . 1 o. f/3 

* Roland Huber lässt den Zuschauer in 
einem Punkt nicht im unklaren, wenn er 
im Film bekennt, dass seine Jugend sehr 
stark geprägt war vom Katholizismus in 
Dietikon. Er ist in Dietikon aufgewach
sen und war als Bub Ministrant. Als 
solcher durfte er gar die Schule schwän
zen, wenn eine Beerdigung angesa~ 
war. Damals gab es im Dorf Dietikon 
noch das Leichengeleite. Und g~nau 

Landpreise in Dietikon wild im Film 
k.largemacht. Sie schliesst mit der Fest
stellung, dass gegenwärtig im Zentrum 
ein Liegenschaftenhandel vor der Tür 
steht, bei dem ein älteres Dreifamilien
baus bei einem Verkaufspreis von über 
7700 Franken pro Quadratmeter den 
Besitzer wechseln soll, wie Roland Hu
ber recherchiert hat. 

* 
Eng verbunden mit der baulichen Ent-
wicklung Dietikons und so auch mit der 

' Zentrumsplanung ist der Abbruch des 
Restaurants Neuer Bahnhof, das wäh
rend Jahrzehnten und weit bis in die 
siebziger Jahre hinein schlechthin als 
«die Dorfbeiz>> galt. Dort wirtete Alice 
Seiler, die hin und wieder in ihrer 
fürsorglichen Art selber zur Nadel griff, 
um etwa einen Knopf am Kittel eines 
Gastes zu ers~tzen. Berühmt wurde die 
Dorfwirtschaft aber auch durch ihren 
Uebernamen «Gottverdammi»-Beiz. 

Ertappte nämlich die Wirtin einen Gast 
beim Fluchen, stellte sie ihm das Kässeli 
mit dem «Missionsnegerli» hin, in das 
zur Strafe ein Geldstück zu werfen war. 

Alice Seiler hat es heute noch nicht 
verwunden, dass ihr Elternhaus später 
der Spitzhacke zum Opfer fiel. Der 

Schliesslich besucht der Filmemacher 
Roland Huber auch noch Bruno We
ber, der laut Hub·er sich bereits «Oas 
Para~ies auf Erden,» mit seinem. Qc
samtkunstwerk geschaffen habe. Leider 
vergisst Huber zu erwähnen, dass We
bers phantastisches Werk nicht aufDie
tiker, sondern auf Spreitenbacher Bo
den steht. Der Gemeinderat Spreiten
bach war es auch, der nach jahrelangem 
Verhandeln und Zusehen das zuvor 
ohne Baubewilligung geschaffene Werk 

! 
legalisierte. 

ErichEng 



Eine Sequenz aus dem Dietiker Film am Schweizer Fernsehen: Die Liegenschaft Neumattstrasse 22, das Geburtshaus von 
Filmer Roland Huber, wird abgerissen (1986) . Bild: Fernsehen DRS 



" 
Fihne~nacher Roland Huber über Dietikon: 
Requiem auf ein Dorf, POrträt einer Stadi · 

1200 Jahre Uster, 900 Jahre Dieti
Jmn. Wo Dörfer explosionsartig zu 
Agglomerationsstädten gemacht 
worden sind, soll mit historischen 
Jahrhundertfeiern wieder Leben in 
die neuen Zentren und Strassen ein
kehren. Der Fernsehjournalist Ro
land Huber dokumentiert in seinem 
Film «Requiem auf mein Dorf>> (sie
he Kasten) . die widersprüchliche 
Entwicklung seiner Heimatgemein
de Dietikon vom Dorf zum stadtähn
lichen Gebilde. TA • z 0 • 11,. 19 

• VON REGULA MÜHLEBACH 

Alpabfahrt in der Agglomerationsstadt 
Dietikon vom höchstgelegenen Bauern
hof auf den betonierten Platz im Zen
trum. Aus der Nachbarschaft müssen Kü
he zugemietet werden, um im ehemali
gen Bauerndorf vergangene Idyllen her
aufzubeschwören. Solch bewährtes Zele
brieren von Vergangenern ist da und dort 
in Agglomerationsgemeinden zu erleben, 
die - weder Dorf noch Stadt - ein Stück 
alte Heimat suchen. 

Die Alpabfahrt und weitere Festivitäten 
zum unlängst veranstalteten Jubiläum 
«900 Jahre Dietikon» hat dez; Fernseh-

Zur besten Sendezeit 
Der Heimatfilm «Requiem auf mein 
Dorf» von Roland Huber ist im Fern
sehen DRS am kommenden Mittwoch, 
dem 25. Oktober, zur besten Sende
zeit zu sehen. Der Zeitspiegel strahlt 
den anlässlich des Jubiläums «900 
Jahre Dietikon» entstandenen Doku
mentarfilm über die Widerspljic;hlich
keiten in der explosionsartig gewach
senen Agglomerationsstadt um 20.05 
aus. (TA) 

joumalist Roland Huber zum Anlass ge
nommen, um in seine alte Heimat Dieti
kon zwischen Autobahn, Betonblöcken 
und Grossverteilern zurückzukehren. 
Auf seiner Reise durch die Schlafstadt in 
der Agglomeration dokumentiert er die 
Entwicklung einer Gemeinde, der er in 
seiner Jugend vor allem «in der Aufleh
ming» heimatliche Gefühle entgegenge
bracht hat, wie er im Gespräch mit dem 
TA sagte. 
Gek~mpft hat der gelernte Typograf 

vor 20 Jahren um die Erhaltung von 
Grünflächen, die in der Industriestadt im
mer mehr zubetoniert wurden. Von der 
68er Bewegung erfasst, hat sich der «ju
gendliche Stänkerer» damals auch nicht 
gescheut, im stürmischen Wahlkampf 
ums Stadtpräsidium das Plakat-Konterfei 
eines unbeliebten Kandidaten mit Farb
beuteln zu verunstalten. 

Auch wenn Roland Huber nach der Re
krutenschule der «total verbauten Pro
vinz» den Rücken gekehrt hat, fühlt er 
sich mit «seinem Dorf E>ietikon» immer 
noch mehr verbunden als mit seinem heu
tigen Wohnort Schlieren. Seine Jugend 
war stark geprägt vom traditionellen Ka
tholizismus Dietikons. Kirchlich abge
segnet durfte Ministrant Huber die Schu
le schwänzen, wenn zu einer Beerdigung 
die Trauertamme zu Hause abgeholt und 
mit dem Leichenzug auf den Friedhof be
gleitet wurde. 

. f 
Bodenpreise stiegeil rasant 

Schmerzliche Betroffenheit wird spür
bar, wenn der Journalist in seinem stün-

; digen Dokumentarfilm aufs Jahr 1986 zu
rückblendet: Ein Bagger wälzt das Chalet 
Neumatt nieder, in dem Roland Huber 
seine ersten sechs ·Lebensjahre verbracht 
hat. Das vom Urgrossvater gebaute Haus 
musste der neuen Hauptpost weichen, die 
mit den umliegenden Zentrumsbauten 
dem aufstrebenden Dietikon zu einer 
City verhelfen sollte. 

. ' 
Hier steht heute, mitten in der Stadt, das PTT-Gebäude. Das Chalet an der 
Neumattstrasse 22, in dem Roland Huber die ersten sechs Jahre seines Lebens 
verbrachte, wurde 1919 erbaut und 1986 abgebrochen. 

Am Schicksal dieser Liegenschaft Iies
sen sich die ins «Astropomische» gestie
genen Bodenpreise eindrücklich doku
mentieren, meint Huber. Als der Ur
grossvater im Jahr 1918 das Land erwarb 
und für die Familie ein Haus baute, be
zahlte er drei Franken für den Quadrat
meter. Beim Verkauf 1956 ging die Lie
genschaft samt Umschwung für 52 Fran
ken je Quadratmeter an den Gartenbau
meister, Gemeinderat und Präsidenten 
der Zentrumsplanungskommission Adolf 
Ungricht. Sein Sohn handelte dann mit · 
den PTT zehn Jahre später 800 Franken 
für den Quadratmeter aus. Heute steht 
unweit des abgerissenen Hauses im Zen
trum eine Liegenschaft zum Verkauf, für 
we~che die Besitzerin 7720 Franken für 

den Quadratmeter verlangt. Interessen
ten seien bereit, diesen Preis zu zahlen, 
hat Roland Huber recherchfert. 

Wehmütige Rückschau 
der Unzeitgernässen 

Auf derart «vergoldetem City-Boden» 
bleibt kein Raum für Kinderspielplätze 
und gemütliche Beizen, wie sie zur dörfli
chen Kultur gehörten. Bei den «Neuen» 
sei man nur noch Konsument, so hält ein 
junger ·Mann im Film wehmütig Rück
schau auf die Zeit, als es die Dorfbeiz 
schlechthin in Dietikon noch gab. Das vor 
drei Jahren abgebrochene Restaurant 
«Neuer Bahnhof» war den Quartierbe
wohnern und den vom Zug kommenden 
Arbeitern eine «gute Stube», wo die Wir-



' 

Fernsehjournalist Roland Hober zwischen zwei Di~tiker Welten: Kühi"Modernes auf der einen, Vertrautes auf der andern 
,.~rassenseite. (Bild Reto Klink) 

tin ihren Gästen auch ab und zu die Ho
sen flickte oder einen Knopf annähte. Die 
ehemalige Wirtin kann es heute noch 
nicht Begreifen, das der Kanton ihr Land 
ftlr--den Bau eines Busbahnhofes enteig
net }lat. Sie gehöre eben zu den «Unzeit
gemässen» - so Huber -, die bei der ex
plosionsartigen Entwicklung der Stadt 
«einen Blätz abbekommen haben». 

Auch der Maler und Bildhauer Bruno 
Weber gehÖrt zu den Opfern des City
Drucks. Er floh vor zwanzig Jahren in 
den Wald oberhalb von Dietikon · und 
lässt Film-Betrachterinnen und -Betrach
ter eintauchen in sein privates Paradies 
des Weinrebenparks, das erst im vergan
geneu Jahr mit einer Baubewilligung_ le
galisiert worden ist. 

Auch andere haben schlecht verdaut 
Den explosionsartigen Wandel vom 

Dorf zur Stadt haben offensfchtlich nicht 
nur «Unzeitgemässe)> schlecht verdaut. 
Auch dem gefürchteten Landeinkäufer 
Robert Müller, ehemaliger Finanzchef 
der Stadt, ist es beim Anblick det aus 
dem Boden gestampften, postmodernen 
Zentrumsbauten nicht mehr ganz wohl. 
«Mir g'fallt's», sagt dagegen Stadtpräsi
dent Frei beim Rundgang mit dem Fern
sehteam durchs neue Shopping-Center. 
«Wir wollten halt ein städtisches Gebilde 
werden», meint der Bauvorstand, der in 
den letzten 20 Jahren entscheidende Wei
chen gestellt hat für Dietikons Entwick
lung vom Dorf zur Stadt mit heute über 
20 000 Einwohnerinnen und Einwohnern. 



«Einen Jubiläumsfilm wird das be
stimmt nicht geben», verriet der Filme
macher Roland Huber vor bald zwei 
Monaten dem LT. Der in Dietikon 

. aufgewachsene Fernsehjournalist hat 
Wort gehalten: Sein gestern abend ge
zeigter Fernsehfilm <<Requiem auf mein 
Dorf» ist tatsächlich kein fröhlicher 
Film, sondern das Porträt über ein ehe
maliges Bauerndorf, das sich seit bald 
zwanzig Jahren Stadt nennt und seit 
Anfang Juli gar Hauptort des nach 
Dietikon benennten Bezirks ist. Der 
Film ist geprägt von Hubers Jugender
lebnissen. Einzelne Sequenzen lösen 
_Betroffenheit aus, andere fordern aber 
auch heraus. Die daraus resultierende 
Zwiespältigkeit ist wohl gewollt und 
dürfte in Dietikon zu Diskussionen 
fü~:_en. ·" T 1. G, t 0' 8 4 

-G I I * J 

Roland Huber lässt den Zuschauer in 
einem Punkt nicht im unklaren, wenn er 
im Film bekennt, dass seine Jugend sehr 
stark geprägt war vom Katholizismus in 
Dietikon. Er ist in Dietikon aufgewach
sen und war als Bub Ministrant. Als 
solcher durfte er gar die Schule schwän-

; zen, wenn eine Beerdigung angesagt 
war. Damals gab es im Dorf Dietikon 
noch das Leichengeleite. Und genau 
hier hakt der Filmemacher ein, denn 
Szenen der Einsegnung eines toten Bür
gers und das Trauergeleite zum Fried
hof führen wie ein roter Faden durch 
den einstündigen Film. Etwas makaber 
wirkt dann, wenn Roland Huber das 

·glanzvolle Stadtfest zum 900jährigen 
Bestehen Dietikons zum «Leichen
mahl» degradiert. Vom glanzvollen 

' Festumzug werden nur wenige Sujets 
gezeigt, ebenso von der Alpabfahrt 
bei~ Erntedankfest. 

* 
Betroffenheit löst der Film mit seinen 
Sequenzen über das Schicksal der Lie
genschaft Neumattstrasse 22 aus. Dort 
stand früher ein Chalet, in dem Roland 
Huber die sechs ersten Lebensjahre 
verbrachte. Ihn und wohl viele alteinge
sessene Dietiker schmerzt der 1986 er
folgte:. abrupte Abbruch . des Hauses 
wohl heute noch, gilt er doch als Baube
ginn für den wichtigsten City-Bau mit 
der neuen Hauptpost. Erbaut wurde 
das Haus 1918 von seinem Urgrossva
ter. Für das erforderliche Bauland hatte 
er zuvor drei Franken pro Quadratme
ter bezahlt. 1956 kaufte der damalige 
Gemeinderat und Planungsvorstand 
Adolf Ungricht sei. dj_e Lieg_enscEaft 

samt Umschwung für 52 Franken pro 
Quadratm.eter. Zehn Jahre später er
standen d1e PTr die Liegenschaft und 
zahlten bereits 800 Franken je Quadrat
meter: J?ie . horrende Steigerung der 
LandpreJse m Dietikon wird im Film 
klargemacht. Sie schliesst mit der Fest
stellung, dass gegenwärtig im Zentrum 
ein Liegenschaftenhandel vor der Tür 
steht, bei dem ein älteres Dreifamilien
baus bei einem Verkaufspreis von über 
7700 Franken pro Quadratmeter den 
Besitzer wechseln soll , wie Roland Hu
ber recherchiert hat. 

Eng verbunden mit der baulichen Ent
wicklung Dietikons und so auch mit der 

' Zentrumsplanung ist der Abt?ruch des 
: Restaurants Neuer Bahnhof, das wäh
. rend Jahrzehnten und weit bis in die 

siebziger Jahre hinein schlechthin als 
. «die Dorfbeiz>> galt. Dort wirtett: Alice 

1· Seiler, die hin und wieder in ihrer 
_ fürsorglichen Art selber zur Nadel griff, 
. _um etwa einen Knopf am Kittel eines 

Gastes zu ersetzen. Berühmt wurde die 
Dorfwirtschaft aber auch durch ihren 
Uebernamen «Gottverdammi>>·Beiz. 

Ertappte nämlich die Wirtin einen Gast 
beim Fluchen, stellte sie ihm das Kässeli 

1 mit dem «Missionsnegerli>> hin, in das 
' zur Strafe ein Geldstück zu werfen war. 
• · Alice Seiler hat es heute noch nicht 

verwunden, dass ihr Elternhaus später 
! der Spitzhacke zum Opfer fiel. Der 
I Kanton enteignete ihre Liegenschaft für 

l 'den Bau der Bahnhofvorfahrt mit dem 
Busbahnhof. Dass mit dessen Realisie

!. rung in absehbarer Zeit nun doch zu 
1 rechnen ist, wird im Film überhaupt 

nicht erwähnt. Hingegen stellt ein jun
j ger Dorfbewohner zum «katholischen 
1 Bahnhof» fest (weiterer Uebername der 

I 
Wirtschaft, denn es gab früher auch 
eine mit der Dorfbezeichnung «r:efor
.rnierter Bahnhof» an der Ecke Bahn
h9_f!P_oststrasse), dass es heute in Dieti

' kon an solch heimeligen - Gaststätten 
! mangelt. 

"._, * " 
f,Z_wie~p~ftigkeit __ löst . der Film darum 

aus, weil er von der - unumstrittenen 
explosiven baulichen Entwicklung Die
"tikons- ein zu einfaches Schwarzwei"ss-· · 
bild zeichnet. Werturteile wie das von 
§~~~präsi~ent Hans Frei («Mir gfallt 

1 die Stadt, s Zentrum isch beläbt und 
wird gern bsuecht») differenzieren 
·ebensowenig wie der Ausspruch von alt 
Finanzverwalter Robert Müller über ei
ne der Zentrumsbauten, die er gar als 
«gruusig» aburteilt. Immerhin stellt der 
ehemals für die Stadt und den Kanton 

: als heimlicher Landkäufer tätige Müller 
I im Film klar fest , «dass Dietikon wäh

Jend der sechziger Jahre genug Sorgen 
~amit hatte, ausreichend Schulräume 
für. die rasch wachsende Bevölkerung 
bereitzustellen.» · 

* . ' 

Schliesslich besucht der Filmemacher 
,.B:oland Huber auch noch Bruno We-

1
. ber ,- der laut Huber sich bereits «das 
,Paradies auf Erden» mit seinem Ge-

1 ~'ämtkunstwerk ·geschaffen habe: "Leider 
vergisst Huber zu erwähnen, dass We
bers phantastisches Werk nicht auf Die
tiker, sondern auf Spreitenbacher Bo-

: den steht. Der Gemeinderat Spreiten
' bachwar es auch, der nach jahrelangem 

Verhandeln und Zusehen das zuvor 
' ohne Baubewilligung geschaffene Werk 
.. legali"sierte. 
~' Erich Eng 
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I Henri Uuisan- G-enie des gesunden 

Menschenverstandes 
Zu Willi Gautschis Guisan-Buch I Von Eduard Stäuble 

A hnte Willi Gautschi, als er vor 
sechseinhalb Jahren die Arbeit an 

seinem Guisan-Buch aufnahm , welche 
zusätzliche Bedeutung das Werk im 
Jahre seines Erscheinens gewinnen soll
te? 1989- das Jahr der Erinnerung an 
den Kriegsausbruch vor fünfzig Jahren, 
das war voraussehbar. Aber 1989 als 
Jahr der Auseinandersetzung um Ab
schaffung oder Fortbestand unserer Ar
mee?- daran dachte damals wohl kaum 
jemand. Gaulschis Buch, das einen Mo
nat vor der denkwürdigen Abstimmung 
in den Buchhandel kam, hätte kaum zu 
einer richtigeren Zeit erscheinen 
können . .c..r. 1 ~ - 12. . cgsg . 
Historische Schwarzmalerei 

bei den Nazis in Berlin anbiedern wol
len? Hat er durch Geheimabsprachen 
mit den Franzosen unsere Neutralität 
verletzt? Was bezweckte seine geheime 
Zusammenkunft mit SS-General Schel
lenberg im «Bären» Biglen? Hat der 
General den Bundesrat hintergangen 
oder gar belogen? Hat er die Einfüh
rung einer strengeren Pressezensur ver
langt? Hat er die harte Flüchtlingspoli
tik des Bundesrates unterstützt? - Ge
wisse Kreise schienen es darauf abgese
hen zu haben, das strahlende Bild des 
Generals systematisch anzuschwärzen -
um mit ihm auch die Armee und die 
ganze militärische und politische Füh
rung unseres Landes zu treffen. 

Im Umkreis der Diskussionen um Der General erträgt 
unsere Armee kommen immer auch die voUe Wahrheit 
ihre Rolle und ihre Bedeutung während 
des Zweiten Weltkrieges zur Sprache. 
Schon seit Jahren wollen uns eine <<jun
ge Historikergcneration>> und ein ideo
logisch fixierter Journalismus weisma
chen, unser Land und Volk hätten wäh

In einem derart unerquicklichen Au
genblick ist ein Werk wie das Guisan
Buch von Willi Gautschi ein Lichtblick 
und eine Wohltat. Und dies gerade 
darum, weil Gantschi durchaus nichts 

rend des Krieges ungefähr alles falsch verschweigt und vertuscht. Er greift 
gemacht, hätten versagt, bedenkliche alles auf, was sich auch an Fragwürdi
Schwächen gezeigt und sich schlimmste gern, Falschem, Verfehltem und Ge~. 
Verfehlungen zuschulden kommen las- fährlichem während des Krieges in un
sen. Es habe bei uns von frontistischcn serem Lande, in unserer Politik, in 
Anpassern und Mitläufern nur so ge- unserer Ar[J1ee und auch in der näheren 
wimmelt. Unsere Flüchtlingspolitik von Umgebung des Generals abgespielt hat 
damals schreie zum Himmel. Wir hät- und was dem General persönlich zum 
ten den Krieg nur dank unserer Waffen- Vorwurf gemacht werden könnte. 
Iieferungen an die Achsenmächte und Gaulschi drückt sich um die heiklen 
indem wir Hitlees Raubgold Unter- Fragen unserer Armeeführung nicht 
schlupf gewährten, so glimpflich über- he~um; er .ge~t ihnen bis in a~le Ein~el
standen. Unsere Armee wäre im Ernst- hetten hmem nach, brettet eme 
fall kaum einen Schuss Pulver wert I überwältigende Vielzahl v~n Do_kum~n
gewesen. Und nach dem Kriege hätten ten vor uns aus und bletbt fur seme 
wir dann unser Versagen mehr und Fakten und de~en Deutu~g keine Bele
rnehr verdrängt und hätten um unseren ~e und ~ugntsse sch~ldtg. Das Werk 
Widerstandswillen und unsere Verteidi- tst von emer ungeschmmkten Offenheit. 
gungsbereitschaft einen fragwürdigen Und was am En?e besonders beein
Mythos aufgebaut. Wir hätten nach- druckt: dass da~ Bild d~s.Generals trotz 
träglieh histort'sche Fal h .. · d manch berechttgter Knttk, trotz nach-sc munzeret un . b U 1.. 1. hk . d 
Schönfärberei betrieben. wets aren nzu ang _tc etten es 

«Angekratztes Generals-Bild~? 

• Auch der General blieb von einer 
solch «kritischen Geschichtsschrei
bung» natürlich nicht verschont. Immer 
häufiger erschienen in Zeitungen und 
Zeitschriften Beiträge, durch die Hcnri 
Guisan in ein merkwürdiges Zwielicht 
gerückt werden sollte: «Angekratztcs 
Generals-Bild», «Zur Kontroverse um 
Guisans politische Ansichten», «Lehnte 
Guisan die Demokratie ab?», «General 
Guisan hinterfragt ... ». Vor allem 
jüngere Historiker rüttelten arn Sockel 
seines Denkmals. Hat sich der General 

Oberbefehlshabcrs kcmeswcgs ange
schlagen aus den Untersuchungen her
vorgeht; die Persönlichkeit des Gene
rals erträgt unbeschädigt die volle 
Wahrheit einer fundierten und fairen 
Geschichtsschreibung. 

Ein imposantes Werk 

Ebenso beeindruckend ist, wie Gant
schi die schier erdrückende J nforma
tionsmenge meistert und formt. Er hat 
den grossen Stoff stets fest im Griff. 
Klar und übersichtlich ordnet er ihn in 
drei Teilen: Zuerst erzählt er kurz und 
bündig die Lebensgeschichte des Gene-

rals von 1874 bis 1939 (gut fünfzig 
Seiten). Dann folgt der Hauptteil, der 
ganz dem Wirken des Generals wäh
rend der Zeit des Krieges (1939 bis 
1945) gewidmet ist (rund 600 Seiten). 
Den zwei abrundenden Kapiteln 
«Nachruhm» und «Gesamtbetrachtung» 

schliesst sich ein Anhang von fast 150 
Seiten an (Anmerkungen, Sach- und 
Personenregister und eine reichhaltige 
Bibliographie). Alles in allem: ein im
posantes Werk von 900 Seiten, das 
allein von seinem Umfang her eine 
erstaunliche Leistung ist, die vom Fleiss 
und von der Ausdauer des Autors 
zeugt. Wohl hat _Gautschi nicht alles 

von Grund auf selber neu erarbeiten 
müssen. Er konnte sich auf viele Bücher 
und Studien stützen, die gute und gülti
ge Vorarbeit geleistet haben. Darüber 
hinaus aber hat Gaulschi eigene gründ
liche Quellenstudien betrieben, hat Ar
chive und Nachlässe durchforscht und 
viele noch lebende Zeugen befragt. Das 
erlaubt es ihm, nicht nur an bisherigen 

Darstellungen gewisse Korrekturen an
zubringen oder sie zumindest zu ergän
zen, er fördert auch viel Neues zutage 
das unsere Sicht auf den General und 
seine Zeit zu schärfen vermag. 

Wie ein fesselnder Roman 

Trotz dieser geballten Fülle an Mate
rial liest sich das stattliche Buch durch
aus leicht und angenehm, über weite 
Strecken hin geradezu mit der Span
nung eines fesselnden Romans. Denn . 
Gautschi ~at d.en Stoff des Hauptteils 
s~hr . gesch1ckt. m. 28 Kapitel gegliedert, 
d1e s1ch alle m1t emem einzelnen, in sich 
geschlossenen Thema befassen, so dass 
trotz der Menge des Materials die 
Ue~ersichtlichkeit immer gewahrt 
ble1bt. Kapitel über Themen wie «Die 
Auswechslung des Generalstabchefs» 
(Labhart), «Die Offiziersverschwö
rung», «Der Rütlirapport», «Das Redu-

Willi Gautschi: General Henri Guisan. 
Die schweizerische Armeeführung im 
Zweiten Weltkrieg. 9U Seiten mit 
~Ireichen Abbildungen. Verlag 'Neue 
Zureher Zeitung, Zürich, 1989. 

it», <<Die Ausschaltung Willes», «Das 
P.roblem der Zensur>> bilden jeweils 
eme erzählerische Einheit und lesen 
sich wie einzelne Geschichten. Den
noch verliert Gautschi nie die Zusam
r_nenhä.nge aus dem Auge; es gelingt 
1hm, Sie durch alle Kapit~l hin sichtbar 



zu machen, so dass am Ende die Per
sönlichkeit des Generals und das Bild 
seiner Zeit als ein überschaubares und 
anschauliches Ganzes vor uns liegen. 
Gautschis Buch ist eine Glanzleistung 
vorurteilsfreier, wissenschaftlich fun
dierter, kritischer Geschichtsschrei
bung. Es ist überdies auf erfreulich 
lesbare Weise geschrieben; Gautschis 
unprätentiöse Sprache ist ihrem Gegen
stand vollauf angemessen, meidet jeden 
wissenschaftlich hölzernen Fachjargon 
und lässt den Leser stets die persönli
che, lebhafte Anteilnahme des Autors 
an seinem Thema spüren. 

Integrationsfigur einer erneuerten 
«Eidgenossenschaft» 

General Guisan war ein Glücksfall 
unserer Geschichte. Nicht als Feldher
rengenie; als solches wurde er ja nicht 
auf die Probe gestellt. Wir wissen nicht, 
wie er sich als militärischer Stratege und 
Taktiker bewährt hätte. Immerhin, 
meint Gautschi, hätte er vermutlich 
«auch in dieser Hinsicht mehr geleistet, 
als manche seiner Kritiker ihm zutrau
ten». Guisan hat unsere Armee durch 
eine schwierige und gefährliche Zeit 
hindurchsteuern müssen. Dies ist ihm 
auf einzigartige Weise gelungen. Er hat 
sich nie und durch nichts aus der Fas
sung bringen lassen, ging immer un
beirrt auf seine Ziele zu, manchmal 
beharrlich, ja steifsinnig, manchmal 
wendig und geschmeidig. Es lag ihm 
fern, hochfliegende Pläne zu entwerfen 
oder sich in utopische Visionen zu ver
lieren. Er blieb stets wirklichkeitsnah, 

1 
verliess sich auf seine Erfahrungen und 
vor allem auf seinen gesunden Men
schenverstand. Ein «Genie df gesun
den Menschenverstandes» nennt ihn 
Gautschi; er habe «im richtigen Mo
ment instinktsicher nüchterne Ent
schlüsse gefasst» und habe «über ent
scheidende Eigenschaften verfügt, um 
sie durchzusetzen». 

Guisan war mit einem hohen Mass an 
Menschenkenntnis ausgestattet; es fehl
te ihm auch nicht an persönlichem Mut 
und an «einer gehörigen Dosis Schlau
heit». Wenn er es für notwendig und 
sinnvoll hielt, nahm er es auch mit der 
Wahrheit nicht immer ganz genau. Er 
war zwar zu unbeugsamem Widerstand 
entschlossen und bemühte sich, den 
Kampfgeist in der Armee nicht erlah
men zu lassen. Aber er machte sich 
auch keine Illusionen über unsere mili
tärischen Möglichkeiten und Chancen 
im Falle eines Angriffs. Letzten Endes 
ging es nur noch darum, einigermassen 1 

unbeschädigt durchzuhalten, bis den 
Amerikanern und Engländern und ih
ren Alliierten die Befreiung Europas 

vom nationalsozialistischen Dritten 
Reich gelungen war. Es war nicht von 
Anfang an abzusehen, wie lange diese 
Befreiung auf sich warten lassen würde. 
Unser Volk wurde all die Jahre hin
durch zwischen Verzagen und Hoffen, 
zwischen Widerstandswille und Resi
gnation hin und her geworfen. Dieser 
stets sich ändernden S_e~l~nl~ge g~lt es 

Rechnung zu tragen. una eoen Oteses 
Meisterstück ist Henri Guisan grossar
tig gelungen. Selbst so riskante U?ter
nehmen wie der Rütlirapport und em so 
umstrittener Plan wie die Reduitvertei
digung haben im rechten Augen~lick 
ihre entscheidende wehrpsychologische 
Wirkung getan. Es ist das bleibende 
Verdienst General Guisans, in den zer
mürbenden Jahren der Mobilisation bei 
der Truppe den opferwilligen Geist der 
Disziplin wachgehalten und zwischen 
Volk und Armee eine enge Verbindung 
geschaffen zu haben. Indem Guisan das 
Vertrauen des Volkes gewann, sowohl 
das der Bauernschaft, der er sich selber 

! zugehörig fühlte, als mit der Zeit auch 
das der Arbeiterschaft, zu deren Füh
rern er anfänglich ein distanziertes Ver
hältnis hatte, wurde er zur eigentlichen 
Integrationsfigur, durch die das Volk 
gewissermassen zu einer erneuerten 
«Eidgenossenschaft» wurde. 

Kleinkriege im Hintergrund 
Dieses bekannte Bild des Generals 

wird durch Gautschis Buch in den 
Hauptzügen nicht verändert. Dennoch 
kommt es nirgends zu einer Heroisie
rung Guisans, denn Gautschi zeigt auch 
seine Schwächen auf und leuchtet hin-

ein in die Hintergründe der Armeefüh
rung, wo sich ebenso kleinlic.he .wie 
gefährliche Intrigen und unerqutckhche 
Kleinkriege abspielen. 

So war Guisans Verhältnis zu seinem 
ersten GeneralstabschefJakob Lab hart, 
den er für allzu starrköpfig und selbst
herrlich hielt, von Anfang an gestört. 
Es ist sehr interessant, zu verfolgen, wie 
Guisan Labhart nach und nach beiseite 
schiebt, ihm zunächst das Kommando 
des neugeschaffenen 4. Armeekorps 
zuschanzt und Divisionär Jakob Huber 
als provisorischen Generalstabschef 
einsetzt- bis dann, ein Vierteljahr spä
ter, die Wegbeförderung Labbarts per
fekt und definitiv ist. Guisan hat es mit 
vorsichtiger Taktik fertiggebracht, die
sen Wechsel zu vollziehen, ohne dass 
von diesen internen Spannungen wäh
rend der ersten Kriegsmonate viel an 
die Oeffentlichkeit gedrungen wäre. 

Schwieriger gestaltete sich die Aus
schaltung seines gefährlichsten Wider
sachers, des Oberstkorpskommandan
ten Ulrich Wille. Das zähe Ringen zwi
schen den beiden zog sich über drei 
volle Jahre hin. Wille gehörte nicht nur 
zu jenen Zürcher Offizierskreisen, die 
an der Eignung Guisans als General 



Der General im Gespräch mit Generalstabschef Jakob Huber- Bild mit dem 
handschriftlichen Namenszug Guisans 

Zweifel geäussert hatten, er hatte sich 
auch selber gewisse Wahlchancen aus
gerechnet. Unter Guisan wurde er dann 
Ausbildungschef; auf diesem Gebiet 
gingen die Ansichten der beiden aber so 
weit auseinander, dass es zum Bruch 
kam. Am 8. Dezember 1942 verfügte 
Guisan Willes EntlaSsung. Das war das 
Ende eines ernsthaften Machtkampfes, 
aus dem Guisan schliesslich gestärkt 
hervorging. 

Der •Persönliche Stab» 
So sehr er missliebige Leute abzu

drängen verstand, so sehr verstand es 
Guisan auch, hervorragend geeignete 
und loyale Offiziere als seine nächsten 
Mitarbeiter beizuziehen, mit denen er 
die Probleme besprach und von denen 
er sich beraten Iiess. Er bildete sich sehr 
zielbewusst einen «Persönlichen Stab» 
heran, der ihm zwar in vielem sehr 
nützlich und wertvoll war, der aber 
gelegentlich auch den Beziehungen des 
Generals zu seinem Generalstabschef 

und zu den übrigen Oberbefehlshabern 
der Armee im Wege stand. Von zwei 
ausgezeichneten Männern dieses Per
sönlichen Stabes, von Major Bernard 
Barbey und Oberstleutnant Samuel Go
nard, sagt Gautschi: «Die Bedeutung, 

welche diesen beiden Ratgebern des 
Generals hinter den Kulissen zukam, 
kann kaum zu hoch eingeschätzt wer
den.» Generalstabschef Huber fällte 
später über diesen Persönlichen Stab 
des Generals das harte Urteil , er sei 
«die Wurzel und Quelle der grössten 
Uebel des Aktivdienstes von 1939 bis 
1945 gewesen. » 

General und Bundesrat 
Das sind Beispiele für Spannungen, 

die während der ganzen Kriegszeit in 
unserer obersten Armeeführung be
standen haben. Dazu kamen die Span
nungen zwischen dem General und dem 
Bundesrat, die nach dem Rücktritt von 
B~ndesrat _ "!_in_ger p~~) _ zunah~en. 

Minger und Uuisan, beide Bauern! h~t
ten sich gut verstanden, waren m•tem
ander befreundet, waren miteinander 
per du. Als Kar/ Ko~e/t Nac~fo~ger 
Mingers wurde, kam es l!ßmer.hau~ger 
zu Reibereien und M1sshelhgke1ten. 
Guisan und Kobelt waren zwei sehr 
ungleiche Persönlichkeiten. Guisan hat 
sogar versucht, Parlamentarier zur 
Stimmabgabe gegen Kobelt zu bewe
gen. Nachdem Kobelt die Leitung des 
Militärdepartementes übernommen 
hatte, wurde der General nicht mehr zu 
den ordentlichen Sitzungen des Bundes
rates eingeladen. Guisan empfand diese 
Zurücksetzung sehr. Das Verhältnis 
zwischen Guisan und dem Bundesrat 
wurde zusätzlich getrübt, als der Bun
desrat eine Beförderung seines Sohnes 
zum Oberst wegen dessen Beziehungen 
zu einer leichtlebigen deutschen Dame, 
die der Spionage verdächtigt wurde, 
verzögerte. 

Der Erfolg gab Goisan recht 
Gautschi leuchtet alle die grossen 

und kleinen Probleme der schweizeri
schen Armeeführung während des Krie
ges mit unbestechlichem Rechtlichkeits
sinn aus. So bringt er zum Teil auch 
neues Licht in die Affäre von La Chari
te-sur-Loire («Es handelt sich hier um 
einen der dunklen Punkte, die General 
Guisan in einem gewissen Zwielicht 
erscheinen lassen»). Er bietet auch Un
terlagen zur gültigen Neubewertung des 
Rütlirapports (trotz kritischen Stimmen, 
sagt Gautschi, «besteht meines Erach
tens kein Zweifel, dass der Rütlirapport 
das Ereignis war, das die Armee tat
sächlich aus einer tiefen Krise heraus
führte») . Und er lässt uns Sinn und 
Wert der Reduit-/dee aus jener Zeit 
heraus besser begreifen («Das Reduit, 
obwohl zunächst unpopulär, wurde zum 
Inbegriff des Widerstandswillens. Diese 
Entwicklung war möglich, weil das 
Volk dem Oberbefehlshaber vertraute, 
dem es gelungen war, ein geistiges Kli
ma der Zuversicht und des Glaubens an 
die eigene Kraft zu schaffen . . . Die 
erstrebte dissuasive [abschreckende] 
Wirkung, aus den deutschen Akten un
schwer zu beweisen, ist unbestreitbar. 
Der Erfolg hat dem General recht ge
geben.»). 

Urlaub für die Waadtländer Winzer 
Neben so grundsätzlichen Erkennt

nissen enthält das Buch auch zahlreiche 
Einzelheiten anekdotischer Art, die man 
teils staunend, teils schmunzelnd liest. 
So zum Beispiel, wenn Frau Guisan, als 
vorsorgliche Evakuationsmassnahmen 
in. den Grenzgebieten angeordnet wur
den, sich dagegen wehrte, zwei, drei 
Personen in ihrer Villa aufzunehmen 
(mit der Begründung, sie müsse in so 
einem Fall ohnehin die eigene Tochter 
mit ihren zwei Kindern bei sich unter
bringen). Worauf der Gemeindepräsi
dent von Pully ebenso höflich wie un
nachgiebig auf der Anordung beharrte: 
«Nous pensons que malgre Ia presence 
de votre fille vous pourrez loger deux 
OU trois personnes, car il Sera necessaire 
que chacun se ~esserre . » 



General Guisan (stehend) wendet sich ~n einer Weihnachtsfeier des Armeestabs an seine Untergebenen. 

Oder wenn der General den Oberst
korpskommandanten Lardelli vom 
1. Armeekorps darauf aufmerksam 
macht, dass die Weinlese in der Waadt 
noch nicht beendigt sei und dass er 
deshalb bei der Rückberufung der Ur
lauber aus jener Gegend grasszügige 
Ausnahmen machen solle. Worauf der 
Thurgauer Generalstabschef Labhart 
den General darauf hinweist, « ... dass 
dieselben Verhältnisse im Rheintal, 
Thurgau und im Zürcher Weinland vor
handen seien und man demgernäss auch 
dem 3. Armeekorps solche Ausnahmen 
zubilligen müsse». Gantschi kommen
tiert das Scharmützel mit der Bemer
kung: «Es d~rfte entschuldbar sein, 
dass der Oberbefehlshaber zunächst an 
seine Waadtländer Winzerfreunde 
dachte» ... 

Nobel, fair und klug 
Wie in diesem harmlosen Fall erweist 

sich Gantschis Urteil auch in den 
schwerwiegenden Fällen als klug und 
überlegen. Er beweist einen feinen Sinn 
für Proportionen und ein untrügliches 
Gespür für Recht und Gerechtigkeit. 
Wann immer er zum Urteil herausge
fordert ist - er urteilt auf faire und 
noble Weise. Er stellt vieles uner
schrocken und deutlich klar, tut es aber 
nie anmassend, anklagend und verlet
zend. Dadurch wird dieses Buch auch 
zu einem Musterbeispiel dafür, wie m~ 

mit unserer Vergangenheit offen und 
rückhaltlos umgehen kann, ohne gleich 
einer allgemeinen Mies- und Schlecht
macherei, einer bösartigen Bausch-und
Bogen-Anklage und einer ideologi
schen Scharfmacherei zu verfallen. 
Gantschi breitet nicht nur eine unge
heure Fülle von Details, wie man sie 
bisher noch nie zu lesen bekommen hat, 
vor uns aus, er bemüht sich auch immer 
um eine verständige und vernünftige, 
bedachte und gescheite Beurteilung al
ler Vorgänge und Ereignisse. Er weiss 
zwar genau, dass die Verschonung der 
Schweiz nicht allein ihrer Armee und 
dem General zu verdanken ist, dass 
dabei vor allem auch wirtschaftliche 
Faktoren mit im Spiele waren (Kriegs
materialproduktion und Goldhandel) 
und dass eine verschonte Schweiz als 
internationales Nachrichtenzentrum 
und als kräftesparende Flankensiche
rung allen Kriegsparteien dienlich war. 
Aber er weiss ebenso genau: «Die 
Schweizer Armee, deren Abwehrkraft 
als wirkungsvoll eingeschätzt wurde, 
spielte bei den deutschen Ueberlegungen 
erwiesenennassen stets eine bedeutende 
Rolle.» 

I eh meine, es kann keiner mehr ernst
haft mitreden über die Geschichte 

der Schweiz während des Zweiten Welt
krieges, wenn er Gantschis Buch nicht 
gelesen hat. 

.. 
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'\ .; Die Glasmalereien im Kreuzgang des Klosters Wettingen 
Eine umfassende Publikation von Bemhard Anderes und Peter Hoegger 

tV\.;r~ I 3, '-! . Stg 
Die Kreuzgangverglasung des ehemaligen wurde. Obwohl 1507 ein Brand die Dächer und J 

Zisterzienserklosters Wettingen gehört zu den die Ausstattung fast ganz zerstörte, blieb Wet- ~ 
wichtigsten und repräsentativsten Zyklen der tingen die am besten erhaltene mittelalterliche 
schweizerischen Kabinettglasmalerei. Die 1988 Klosteranlage der Schweiz. Die romanische 
erstmals erschienene Publikation über den Kirche steht schwäbischen Bauten, dem eben
Scheibenschmuck des Wettinger Kreuzgangs falls zisterziensischen Bebenhausen und der 
von Bernhard Anderes und Peter Hoegger mit Kirche in Denkendorf bei Stuttgart, am näch
ausgezeichneten Farbaufnahmen von Werner sten. Die Klosteranlage dagegen geht nach der 
Nefflen erlebte schon wenige Monate nach Meinung des Autors auf verlorene burgundi
ihrer Veröffentlichung eine zweite Auflage. Der sehe Vorbilder zurück, die später weniger in 

Kaiser Heinrich II. als Bauhe" des Münsters, Aus
schnitt aus der Standesscheibe von Basel, Kloster Wet

tingen. 

gut lesbare und zugleich wissenschaftliche Text 
und vor allem die insgesamt farbig abgebildeten 
Scheiben machen die Veröffentlichung zu 
einem attraktiven Buch für einen weiten Kreis 
von Lesern. Der vorliegende Band wurde durch 
den «Verein der Freunde des Klosters Wettin
gen» angeregt und herausgegeben (Vorwort des 
Präsidenten Dr. Lotbar Hess). Eine Einleitung 
von Abt Kassian Lauterer von Wettingen
Mehrerau, der die Funktion des Kreuzgangs 
nach der Regel der Zisterzienser erläutert, ist 
der Behandlung der Architektur und der Glas
malereien vorangestellt. Peter Hoegger fasst die 
Geschichte des Klosters und seiner Bauten zu-
sammen. 

Architektur 

Heinrich von Rapperswil gründete 1227 das 
Kloster, das von Mönchen aus dem Zister
zienserkloster Salem am Bodensee besiedelt . . 

unseren Gegenden als hauptsächlich in Süd
frankreich und Spanien aufgenommen worden 
sind. Der Nordarm des Kreuzgangs entstand 
zusammen mit der Kirche um 1280, während 

1 die übrigen Flügel erst nach dem Brand von 
1507 hinzukamen. Die Ausführungen Hoeggers 
werden von Plänen, Tabellen und Ansichten 
des Kreuzgangs J?.egleitet. Vier Masswerkbah
nen gliedern die Offnungen des hochgotischen 
Nordarms, während die nach 1507 entstande
nen übrigen Flügel mit zweibahnigen Fenstern 
versehen wurden. 

Bernhard Anderes, gegenwärtig einer der 
hervorragendsten Kenner der schweizerischen 
Kabinettglasma!~rei, stellt einleitend einige 
grundsätzliche Uberlegungen zu dieser für die 

, Schweiz so typischen Kunstproduktion an. Im 
Rahmen des Genre tritt die Wappenscheibe am 
häufigsten auf, die sich im Laufe des 15. Jahr
hunderts von der monumentalen Glasmalerei 
emanzipierte und zum selbständigen Bildgegen
stand entwickelte. Um 1500 verbreitete sich die 
Sitte, Scheiben in öffentliche Gebäude wie Rat
häuser, Kirchen und später auch Wirtshäuser zu 
stiften. Die grosse Nachfrage begünstigte die 
Produktion der Wappenscheiben. Stände, Städ
te und Kirchherren liebten es, Glasmalereien 
mit ihrem Wappen oder ihren heiligen Patronen 
in die Fenster eines Neubaus zu schenken, den : 
sie förderten oder auf dem sie Rechte, beispiels
weise das Patronat über ein Gotteshaus, besas
sen. Nur bei einem kleinen Teil der Kabinett
scheiben handelt es sich um künstlerisch hoch
rangige Werke. Gerade auf Grund ihrer volks
tümlich-kunsthandwerklichen Erscheinung 
wurden nach Ansicht von Anderes diese Glas
malereien allgemein beliebt. 

Blüte der Kabinettsglasmalerei 

Die Verglasung des Wettinger Kreuzgangs 
widerspiegelt die Entwicklung der schweizeri
schen Kabinettglasmalerei während ihrer Blüte. 
Aus der Zeit vor dem Brand von 1507 blieben 
wenige Reste der hochgotischen Masswerkver
glasung und die Monolithscheibe des Abtes 
Wülflinger (1433-1445) im Nordflügel des 
Kreuzgangs erhalten. Sie zeigt, wie der kanoni
sierte Zisterzienserabt Bernhard von Clairvaux 
vom gekreuzigten Christus umarmt wird. An
lässlich der Vollendung des Kreuzgangs nach 
1507 wandte sich der Abt an eine Reihe von 
Stiftern mit der Bitte, die blank verglasten Fen
ster des Klosterhofes mit farbigen Feldern zu 
schmücken. 1519 gelangte er an die Tagsatzung j 
im nahe gelegenen Baden und bat die Abge
sandten um einen Zyklus von Standesscheiben 
der dreizehn Alten Orte der Eidgenossenschaft. 
Dieser bestand aus Scheibenpaaren, die jeweils 
das Wappen und die Patrone der einzelnen 
Stände darstellten, und war wohl ursprünglich 
für den Nordarm des Kreuzgangs vorgesehen. 

Heute sind noch sechs Einzelscheiben dieses 
Zyklus in drei Fenstern des Wes!arms eingesetzt 1 



(West 11-IV). Neben den Ständen gewann der I 
Abt Private und die mit Wettingen befreunde
ten Zisterzienserklöster, von denen heute noch 
die Scheiben von Salem, Kappet und Sankt 
Urban erhalten sind (West V-VIII). Die meisten 
Wettinger Glasmalereien der Zeit um 1520 ent
standen in einer Zürcher Werkstatt aus dem 
Umkreis des Malers Hans Leu des Jüngeren. Da 
eine heute verschollene Scheibe des Standes
zyklus, nämlich die Wappenscheibe des Klo
sters Salem (West V 1), und die Allianz Hü
negg-von Sur (West XI 1) mit den Initialen des 
Glasmalers Conrad Wirz signiert sind, dürfte 
das Atelier mit der Werkstatt dieses Meisters 
identisch sein. Nur das schöne Scheibenpaar 
des Klosters Sankt Urban trägt das Mono
gramm des in Bern tätigen Glasmalers Hans 
Funk. Die drei wohl qualitativ besten Werke 
der Zeit um 1520 schuf ein Basler Atelier, das 
nach Entwürfen Hans Holbeins des Jüngeren 
arbeitete (Figurenscheiben Brunnerund Wengi 
sowie die eine erhaltene Standesscheibe Basel, 
Nord IV 2 und 3 sowie West IV 2). 

Während sich die Reformation im Kloster 
Wettingen friedlich vollzog und ihre Anhänger 
keine Schäden an der Ausstattung des Klosters 
anrichteten, zerstörte ein Hagelschlag am 8. 8. 
1576 einen grossen Teil des Scheibenschmucks 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Als 
Ersatz für die zerstörten Glasmalereien wurde 
1579 ein neuer Zyklus von eidgenössischen 
Standesscheiben gestiftet, der ebenfalls aus 
dreizehn Doppelfeldern besteht. Die linke 
Scheibe zeigt jeweils die Heiligen des Standes, 
die rechte eine von Engeln flankierte Wappen
pyramide, die vom Doppeladler des Deutschen 
Reiches gekrönt wird. Die Darstellung der 
Figuren und der Wappen wird durch Heiligen
martyrien, Legenden und alttestamentliche Sze
nen bereichert. Die Vielfalt der Szenen, des 
architektonischen Dekors, der Figuren und der 
Wappen repräsentiert einen erstaunlichen JWta 
ror vacui. Erst die neue Technik des Maler-.rllllt 
Schlemmfarben, die auf weisses Glas auf~
gen wurden, ermöglichte einen solchen, f • 
bige Scheiben unerhörten Reichtum der ~i r. 
Der Auftrag erging an die Zürcher Gla~ ~ 
Jos und Christoph Murer. b bnU 

Unter Abt Peter Schmid entstand 1623(tl~ 
ein letzter grosser Scheibenzyklus für d~Jb~ 
flügel des Kreuzgangs, den der. Zum,, 
maler Christoph Brandenberg ausl'Uiiri"'~ ,., 
Folge umfasste ursprünglich 13 Doppelsc ea
ben, die jeweils links das Wappen des Dona
tors, eines Klosters oder eines ~l).d 
rechts eine Szene aus dem Leben ildäl
stellten. Christoph Brandenberg bedieile ;ich 
noch konsequenter der farbigen eBialS, 6\R 
denen er die Szenen auf weisses Glll§~M_!~t~ als 
Jos und Christoph Murer, die Sc~f. :p,es 
Standeszyklus von 1579. - • m 

• > eins 
Sttfter und Glasmaler 

1 

Nach der Beschreibung der Glasmalereien 
behandelt Anderes die geistlichen und welt
lichen Stifter des Scheibenschmucks im Kreuz
gang. Neben den bereits erwähnten Donationen 
von befreundeten Klöstern und den eidgenössi
schen Ständen bedachten hauptsächlich die 
Geistlichen der Wettingen unterstellten Kirchen 
und die Landvögte von Baden den Kreuzgang 
mit Glasmalereien. Auch die Magistraten der 
Stadt Baden und die Beamten im Dienste der 
Abtei erwiesen sich dem Kloster gegenüber als 
grosszügig. Die Äbte selber waren fleissig um 
den Schmuck des Kreuzgangs bemüht. Von 
ihrer Grosszügigkeit profitierten aber auch die 
Wettingen unterstellten Kirchen und Frauen
klöster sowie andere befreundete Abteien. 

Ein eigenes wichtiges Kapitel widmet Ande
res den für Wettingen tätigen Glasmalern. Von 

den Zürcher Glasmalern wurde Conrad Wirz 
bereits erwähnt. Später folgen Niklaus 
Bluntschli (vor 1525 bis 1605), Jos Murer (1530 
bis 1580) und sein Sohn Christoph (1558-1614) 
sowie Peter Bock (gest. 1594), die alle in der 
Limmatstadt ansässig waren. Daneben ergingen 
Aufträge an die Berner Werkstatt des Hans 
Funk (um 1470-1540), an Jeronimus Spengler 
in Konstanz (1589-1635), an Hans Ulrich Fisch 
~n _Aarau (1583-1647) und den Zuger Christoph 
Brandenberg (1598/ 1600-1663). Weitere Werke 
kann man anonymen Zürcher, Bemer und Bas
t., Werkstätten zuweisen. Obwohl gerade in 
Wtttingen viele Künstlernamen greifbar wer
den, warnt Anderes zu Recht davor, sich unbe
dingt an Namen festzuklammern, wie dies die 
Altere Forschung allzu häufig getan hat. Sie be
wirkte dadurch, dass einzelne Künstlera:uvres 
in der Fülle der Zuschreibungen untergingen 
oder umgekehrt durchschnittliche Massen
produktionen als solche nicht mehr erkannt 
wurden. 

Erhaltung und kunstgeschichtliche Stellung 
der Scheiben 

Alle Informationen über die einzelnen Schei
ben wurden in vorbildlicher Weise im abschlies
senden Katalog zusammengetragen, den haupt
sächlich Peter Hoegger verfasst hat. Neben 
einer kleinen Abbildung in Schwarzweiss findet 
der Leser knappste Hinweise zur Werkstatt und 
Z';lr Erhaltun~ ~er Scheiben, eine Beschreibung, 
dte Transknptton der Inschriften, Angaben 
zum Stifter und zum Inhalt der Darstellungen 
sowie Hinweise zum Entwurf und zu dessen 
kunsthistorischer Stellung sowie bibliographi
sche Angaben. Der mit den Problemen der 
Glasmalerei vertraute Leser fragt sich vielleicht, 
warum die Autoren nicht die Gelegenheit er
griffen haben, ausführlicher auf das Problem 
des Erhaltungszustandes einzugehen. Denkt 
man etwa an die wechselvolle Geschichte der 
Glasmalereien, dürfte weit mehr erneuert wor
den sein, als den knappen Angaben am Anfang 
der Katalogtexte zu entnehmen ist. Obwohl 
man über die Restaurierungen wenig weiss, 
würde eine Analyse der Scheiben selber weiter
helfen. Vielleicht hätte man die Schwarzweiss
Abbildungen der Scheiben etwas grösser wie
dergeben können, um darin mit Schraffuren in 
der Art der Corpus-Vitrearum-Bände ersetzte 
Gläser zu bezeichnen. Wenn die Glasmalereien 
zur Erneuerung der Schutzverglasung ausge
baut werden, sollte man die Gelegenheit nut
zen, um die Scheiben einer Authentizitätskritik 
zu unterziehen. Die Bemerkungen am Anfang 
der Ka!alogtexte we!sen lediglich auf Sprünge, 
Notblet~ und alte, mcht zugehörige Gläser hin, 
durch dte zerbrochene Stücke ersetzt wurden. 
Diese sollte man nicht mit dem missverständ
lichen Ausdruck «Versatzstück» bezeichnen. 

Liest man die Angaben zu den Entwürfen 
und zur Herkunft der Scheiben, wird deutlich 
welche Aufgaben die Forschung über die Kabi: 
nettscheiben in Zukunft zu bewältigen hat. Es 
gelang den Autoren am Beispiel vieler Stücke 
die häufig im Historisch-Antiquarischen befan: 
gene Sicht der älteren Kabinettscheiben-For
schung zu einer breiteren kunsthistorischen 
Fragestellung hin zu öffnen. Nur in wenigen 
Fällen ist dabei die Suche nach dem stilistischen 
oder ikonographischen Vorbild der Scheiben 
wohl nicht ganz geglückt, beispielsweise die Ab
leitung der Marlenkrönung auf der Kaltwetter
scheibe in Wettingen (1518, Nord III I) vom 
DOrersehen Holzschnitt aus der Folge des 
Marienlebens von 1510. Der Entwurf der Kalt
wetterscheibe geht eher auf die ältere Formel 
der Marienkrönung zurück, welche Christus 
und Gott'::ater auf einer Thronbank sitzend und 

r 



Maria auf einem Fliesenboden kniend darstellt 
(zum Beispiel auf d~m Eichstätter Altar von 
Hans Holbein dem Alteren, 1496). Dürer da
gegen verzichtet auf die irdische Szenerie, wie 
sie Holbein beziehungsweise die Wettinger 
Scheibe wiedergibt, und ersetzt sie durch himm
lische Wolkenbänder. Auch vermag ma.':l ausser 
einer allgemeinen ikonographischen Uberein
stimmung keine Beziehungen zwischen der 
Bildscheibe von Ulrich Sorger ( 1517, Nord 111 
4) und den Glasmalereien des Peter Hemmet in 
Strassburg zu sehen. Vielmehr verweisen gerade 
die beiden Putten im Architekturrahmen der 
Scheibe auf eine spätere Malergeneration, näm: 

Kloster 

lieh diejenige von Hans Leu dem Jüngeren und 
Hans Holbein dem Jüngeren. 

Das Buch von Anderes und Hoegger verdient 
trotz diesen geringfügigen Einwänden eine 
grosse Beachtung. Es ist zu hoffen, dass das ge
lungene wissenschaftliche Werk weitere Studien 
zur Kabinettglasmalerei der Schweiz unter 
neuen Gesichtspunkten veranlasst und dass da
mit ein erster Schritt zur Behebung eines alten 
Forschungsdesiderats getan worden ist. 

Brigitte Kurmann-Schwarz 
Bernhard Anderes I Peter Hoegger: Die Glasgemälde im 

Kloster Wettingen. Zweite, erweiterte Auflage, Baden 19g9. 

Schule 

Denkmal 

Das Kloster, wie es sich heute präsentiert: Im Hintergrund die Kirche, 
vome links der NordHügel des Hauptgebäudes. FOTO: SUTER 



Gesamtansicht der Klosteranlage von Merlan, 1654. Die Grundstruk
tur (zwei lnnenh6fe, Kirche, Klostergarten) ist mit der heutigen 
Situation Identisch. 

Wo einst Mö~che beteten, summen heute Computer, 
~ckern Matrixdrucker und rattern Kopierer vor sich 
hin: Das Kloster Wettlngen, einst geistiges und weltli
ches Zentrum Im Llmmattal, wird in Kürze mit einem 
Totalumbau den letzten Schritt zur modern eingerich
teten Kantonsschule vollziehen. 

• VON THOMAS UEBELMANN 
UND BEAT stßER 

Das 1227 von Heinrich von 
Rapperswil gestiftete Kloster 
war eine Zisterziensergrün
dung. Die Zisterzienser sind ein 
1108 begründeter benediktini
scher Reformorden: durch 
strenge Ordnung, Armut und 
einfaches Leben soll dem Vor
bild Jesu nachgelebt werden. 
Diese Ideale kodifizierten die 
Zisterzienser auch in den ar
chitektonischen Formen ihrer 
Bauwerke, und Wettingen ist in 
seiner Grundform aus dem 
13. Jahrhundert die am ur
sprünglichsten erhaltene zi
sterziensische Klosteranlage in 
der Schweiz. 

manische Basilika mit rechtek
kigen Pfeilern. Westlich waren 
die Wohnhäuser der «Conver
sen», der Laienbrüder, ange
baut. Sie wurden 1883 abgeris
sen. Im Südflügel findet sich 
das «Refektorium», der Speise-. 
saal der Mönche; auch hier ge
hört zumindest die U mfas
sungsmauer mit den grossen 
romanischen Fenstern zur ur
sprünglichen Bausubstanz wie 
auch beim östlich gelegenen · 
Kapitelhaus, dem Parlatorium 
und der Marienkapelle. Im In
nern sind diese Räume meist 
viel jünger. Ein grosser Brand 
setzte der Anlage 1507 arg zu, 
und im 17. und 18. Jahrhundert 
wurden alle Räume im Renais
sance-, Barock- und Rokokostil 
umgebaut und geschmückt. 

Alte (Ge)Schichten freilegen 

minierende Stellung, welche 
das Kloster lange Zeit für die 

l umliegenden Dörfer und Weiler 
innehatte. Das Kloster war 
nicht nur geistiges Z~ntrum, 

sondern auch Schule (seit 
1304!) und weltliches Zentrum. 
Ihm gehörte das Land, welches 
weiterverpachtet wurde, der 
Abt war Richter über die Bau
ern, nicht nur in Wettingen, 
sondern in vielen Besitzungen 
im Limmattal bis Dietikon und 
Schlieren. Das Kloster war ein 
eigentlicher Patrimonialstaat; 
sogar das stolze Baden musste 
sich eine Zeitlang seine Pfarrer 
von Wettingen einsetzen lassen. 
Im 15. Jahrhundert zerfiel die 
klösterliche 'ordnung wie jene 
der Gesamtkirche. Die Mönche 
an der Limmat hätten «bideren 
lüten bisher unnd lang genuog 
das ir abgeroubet und gesto-· 
len», befand ein Prediger der 
Reformation. Im 17. Jahrhun
dert prosperierte dann das Zi
sterzienser-Unternehmen wie
der: Der Kirchenschmuck, das 
berühmte Chorgestühl und die 
getäferten Wohnräume mit ih
ren Rokoko-Oefen stammen 
aus dieser Zeit. 1841 wurde das 
Kloster vom aargauischen 
Staat aufgehoben. Von 1847 an 
diente die Anlage dann als Leh
rerseminar, seit 1976 ist sie 
Kantonsschule. 

Romanische Balkendecke
Glas und Stahl 

Verschiedene Gebäudeteile der 
Anlage müssen dringend sa
niert werden. Einige Umbauten 
ermöglicht!n die Wiederherstel
lung historischer Leckerbissen. 
Im zweiten Obergeschoss des 
Hauptgebäudes beispielweise 
werden die Musikräume reno
viert, dabei können die aus dem 
Jahre 1598 stammenden 
Mönchszellen optimal erhalten 
werden: Aus den Mönchszellen 
werden Musikzellen. 

Die Strenge der Zisterzienser 
ist schon am schmucklosen 
Aeusseren der ganzen Anlage 
ablesbar. In ihrem Zentrum 
liegt der quadratische Kreuz
gang. Zumindest die zwölf 
Rundbögen des nördlichen Flü
gels stammen aus der Grün
dungszeit. Die daran anschlies
sende Klosterkirche ist eine ro-

Wenn die Klosteranlage jetzt 
neu gestaltet wird, kommen al
te Schichten wieder zum Vor
schein. Sie erinnern an die do-

Im ersten Obergeschoss wird 
eine Mediothek/Bibliothek rea
lisiert, deren räumliche Aus
dehnung dem einstigen Dor
mitorium, dem Schlafsaal der 
Bekutteten, entspricht. Im Erd
geschoss schliesslich wird im 
ehemaligen Brudersaal eine 
Cafeteria für die Kantonsschü
ler eingerichtet; die Balken
decke aus dem Jahre 1247 soll 
wieder freigelegt werden. Im 



Raum nebe,nan, dem ehemali
gen Duschraum der Internats
zöglinge, ist nun auch der ur
sprüngliche Plättliboden aus 
dem 13. Jahrhundert zum Vor
schein gekommen. Auch er soll 
wiederhergestellt werden, 
meinte Regierungsrat Arthur 
Schmied. 

An den romantischen West
schöpfen jedoch kann nichts 
mehr gerettet werden. Der Er
satzbau wird in Glas und Stahl 
gehalten, geschmückt mit ei
nem einzigen ziegelbedeckten 
Giebeldach. Die Klostermauer 
wird ins Gebäude integriert, 
sozusagen als durchlaufendes 
Denkmal, über ihr verläuft eine 
Art Galerie. Die Klostermauer 
selbst wird restauriert, stabili
siert und unterfangen, an vier 
Stellen im Neubau werden 
Durchgänge herausgebrochen . 

Im ehemaligen Brudersaal wird eine Balkendecke aus dem Jahre 
1247 freigelegt FOTO: SPICHALE 

;1 • ·. 
Einen Meter unter dem heutigen Boden kam ein Plättllboden aus 
dem 13. Jahrhundert zum Vorschein FOTO: SPICHALE 

Der Ersatzbau für die Westsch6pfe, in Glas und Stahl gehatten. Integriert die atte Klostermauer 



Das l{urs- und Ferienzentrmn «Lihn»: 
Ein besonderes Haus ain l{erenzerherg 

Seit 60 Jahren betreibt die Ferien
heim-Genossenschaft vom Blauen 
Kreuz im glamerischen Filzbach das 
Kurs- und Ferienzentrum <<Lihn». 
Ober die Weihnachts- und Neujahrs
tage traf sich dort eine bunt ge
mischte Gesellschaft. 

TA. fi, l.<]o . 

• VON CARL BIELER, FILZBACH 

Vom Walensee dringt der Nebel herauf. 
Der Rauhreif hat die Birken und die Grä
ser im Park weiss verzaubert. Die Kälte 
dringt durch die Kleider und zwingt zum 
Wintermantel, obwohl weit und breit kein 
Schnee zu sehen ist. Doch drinnen, in der 
Stube und im geräumigen Speisesaal des 
alten Holzhauses, ist es angenehm. Hier 
herrschen Geborgenheit und Wärme. 
Manche der Leute, die sich hier um den 
Mittagstisch gruppiert haben, können be
sonders in diesen Tagen Wärme und Mit
menschlichkeit brauchen. Fritz Brugger, 
Theologe und Sozialethiker, hat die Bele
gung des Hauses über die Weihnachts
und Neujahrstage mit den W01ten um
schrieben, es handle sich um «ein ganzes 
Sammelsurium von Gästen». 

Bunt gemischte Gästesch~r 
Tatsächlich: Die Menschen, die sich im 

Speisesaal an Polenta, Spiesschen und 
Bohnen gütlich tun, sind sehr unter
schiedlich. Einträchtig sitzt ein Alkoholi
ker neben einem Blaukreuzler, eine Fa
milie neben einer psychisch Kranken, ein 
Jugendlicher neben einem Obdachlosen, 
zwei Leute von der Heilsarmee neben 
Touristen aus Südamerika und gegen
über zwei türkischen Asylbewerbern. Es 
ist nicht zufällig, dass das «Lihn» eine 
derart bunte Gesellschaft beherbergt: Die 
Mischung ist gewollt. Die Heimleiter und 
Heimleiterinnen, nebst Fritz dessen Frau 
Elisabeth (Hauswirtschaftslehrerin), die 
Physiotherapeutin Andrea und deren 
Mann Christian, gelernter Maschinenin
genieur, arbeiten bewusst darauf hin, 
dass das Kurs- und Ferienzentrum eine 
Stätte der Begegnung bleibt. Ein Hort, 
der Menschen aus den verschiedensten 
Gesellschaftsschichten, jeden Alters und 
mit unterschiedlicher Herkunft zusam
menbringt. Das hebt das Gefühl für Ge
meinschaft, das besonders zur Weih
nachtszeit und zur Jahreswende wichtig 
ist. «Ich verbringe jedes Jahr diese Zeit 
hier oben, so fühle ich mich nicht so al
lein», sagt ein vielleicht 60jähriger Mann, 
der die nun sonnenbeschienene Terrasse 
aufgesucht hat, um eine Zigarette zu 
rauchen. 

Drinnen in der Stube spielen sonst ein
same Erwachsene mit Kindern Karten. 
Eine Frau strickt, ein Mann liest, andere 
diskutieren bei Kaffee und Gebäck. über 
Kundschaft braucht sich die Leitung kei-

Eine bunt gemischte Gesellschaft fand über die Weihnachts- und Neujahrstage im 
Glarnerland Wärme und Mitmenschlichkeit. (Bild Carl Bieler) 

ne Sorgen zu machen. Die meisten der 
Gäste sind nicht zum ersten Mal im 
«Lihn». Man kennt sich noch vom letzten 
Jahr, wie jener Stadtzürcher Sekundar
lehrer, der seit vielen Jahren mit seiner 
Familie hier seine Ferien verbringt, um 
«<mpulse zu erhalten und mit einer ande
ren Problematik konfrontiert zu 
werden ... ». 

Seit 60 Jahren besteht das «Lihn» als 
Stätte der Begegnung. Das Kurs- und Fe
rienzentrum dient Gemeinden, Kirchge
meinden, Schulen oder Jugendorganisa
tionen als Heim für Ferien oder Semina
re. Daneben ist es offizielle Jugendher
berge mit 1100 SJH-Übemachtungen 
(1989) und Heim für eine beschränkte An
zahl Asylbewerber, wenn das Durch
gangsheim des Kantons in Ennenda über
füllt ist. Ausserdem finden im «Lihn» re
gelmässig Ausbildungskurse für Sucht
prophylaxe und Kurswochen für Sucht
mittelabhängige statt. 

Neueideen 
Seit die beiden Heimleiterpaare die 

zwei Vollstellen zur Führung des Hauses 
vor etwas mehr als einem Jahr übernom
men haben, bestehen neue Ideen für die 
Zukunft des Zentrums. «Für die häufig 
bei uns untergebrachten Leute mit Sucht-

problernen oder anderen sozialen 
Schwierigkeiten sind wir an der Schaf
fung einer therapeutischen Wohn- und 
Arbeitsgemeinschaft», berichtet Fritz 
Brugger, «damit diese Personen nicht wie 
bis jetzt einfach hier deponiert werden, 
sondern Betreuung und Begleitung erhal
ten.» Zudem bestehen Pläne, die beste
hende Kleinlandwirtschaft (mit Kanin
chen, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hüh
nern und einem Esel) auszubauen. Dieser 
Bereich soll wie der geplante Gemüsean
bau durch die Wohn- und Arbeitsgemein
schaft ökologisch ausgerichtet werden. 
Mit den Neuerungen, mit der zugleich 
eine bauliche Gesamtsanierung für im
merhin über vier Millionen Franken ver
bunden sein wird, soll der Gedanke der 
Gründer von 1929 in die Zukunft getra
gen werden. Denn ein «gewöhnliches» 
Ferienhaus war das «Lihn» in Filzbach 
nie. Bevor es eine Volkshochschule gab, 
bevor Ferienkurse grosse Mode wurden, 
gab es hier Ferienkurse unter dem Birn
baum, mit einem verblüffenden Engage
ment und fortschrittlichen Themen: Frau
enstimmrecht, Fragen von Krieg und 
Frieden oder solche des religiös-sozialen 
Umbruchs wurden in Filzbach diskutiert, 
lange bevor sie zu allgemeinen Themen I 
wurden. 
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Der kleine Prinz und seine Weisheiten für Erwachsene 
Die bekannte Märchen
Geschichte vom kleinen Prin
zen hat die Steffisburger Se
kundarklasse 4A als Theater
stück einstudiert. 
«Der kleine Prinz" vom französi
schen Piloten und Poeten Antoine 
de Saint-Exupery ist vielen aus der 
Jugendzeit als Märchen in Buc)1-
form ein Begriff. Die Steffisburger 
Sekundarklasse 4A hat nun die 
wundersamen Erlebnisse des klei
nen Prinzen von einem anderen Pla
neten in einer getreu dem Original 
folgenden Theaterfassung einstu
diert. Am Dienstag abend war im 
Singsaal der Sekundarschule Ster
fisburg Premiere. 

Liebe zum Detail 
Unter der Regie von Lehrer Klaus 

Wälchli haben die Schüler aus der 
Märchen-Geschi~hte eine packende 
Theateraufführung gemacht. Unge
zwungen, spontan und mit grossem 
Einsatz stehen die Schüler auf der 
Bühne und gestalten die Rollen mit 
viel Einfühlungsvermögen. Er
staunlich ist, wie perfekt die ganze 
Theater-Aufführung herausgekom
men ist. Viel Einfallsreichtum und 
vor allem Liebe zum Detail zeigten 
sich in den Kostümen u nd im Büh
nenbild. 

Dabei haben die Schüler den 
grössten Teil der Vorbereitungen 
und Proben seit letzten Herbst in ih
rer Freizeit geleistet. Die Schulstun
den in Deutsch und Religion hätten, 
so Lehrer Klaus Wälchli, nur gerade 
für das gemeinsame Proben aus
gereicht. Gespielt wird das Stück 
zudem in zwei verschiedenen Beset
zungen: Jede Schülerin und jeder 
Schüler kann also zwei Rollen spie
len. 

Notlandung in der Wüste 
Die Geschichte vom kleinen Prin

zen beginnt miteiner Notlandung in 
der Wüste. Dort begegnet der Flie
ger und Dichter Antoine de Saint
Exupery dem seltsamen Bewohner 
eines winzigen Planeten. Was der 
kleine Prinz auf seiner Reise von 
Planet zu Planet bis auf die Erde al
les erlebt hat, bildet den Inhalt der 
Geschichte. Darin, eingepackt in 
wunderbare Bilder, sind viele tief
sinnige Überlegungen und Weishei
ten , die das «Kinderbuch» eigent
lich zu einem «Erwachsenenbuch>> 
machen. 

Saint-Exupery hat es denn auch 
einem Erwachsenen gewidmet, mit 
dem Zusatz - «als er noch ein Kind 
war». Und dennoch kann ich mir 
nicht vorstellen, dass erwachsene 
Schauspieler das Wesentliche der 
Märchen-Geschichte vom kleinen 
Prinzen so gut darstellen könnten, 
wie es eben Kinder tun. 

Andreas Geissbühler 

Weitere Aufführungen des •Kleinen P rin
zen • folgen am Freitag, den 16. Februar, so
wie am Fre itag, den 2. März, j eweils um 20.00 
Uhr im Singsaal der Sekundarschule Stef
fi sburg. 

Der Steffisburger Sekundarschüler Joachim Klenk als <<kleineJ 
Prinz» und die Schauspieler der Klasse 4a haben das Theaterstücl! 
von Antoine de Saint-Exupery perfekt auf die Bühne im Singsaal ge· 
bracht. (Bitder: Reto Camenisch, 
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Der kleine Prinz und seine Weisheiten für Erwachsene 
Die bekannte Märchen
Geschichte vom kleinen Prin

' zcn hat die Steffisburger Se
' kundarklasse 4A als Theater

stück einstudiert. 
.. Der kleine Prinz,. vom französi
schen Piloten und Poeten Antoine 
de Saint-Exupery ist vielen aus der 
Jugendzeit als Märchen in Buch
form ein Begriff. Die Steffisburger 
Sekundarklasse 4A hat nun die 
wundersamen Erlebnisse des klei
nen Prinzen von einem anderen Pla
neten in einer getreu dem Original 
folgenden Theaterfassung einstu
diL•rt. Am Dienstag abend war im 
Singsaal der Sekundarschule Stef
!'isburg Premiere. 

Liebe zum Detail 
Unter der Regie von Lehrer Klaus 

Wälchli haben die Schüler aus der 
Märchen-Geschichte eine packende 
Theateraufführung gemacht. Unge
zwungen, spontan und mit grossem 
Einsatz stehen die Schüler auf der 
Bühne und gestallen die RoiJen mit 
viel Einfühlungsvermögen. Er
staunlich ist, wie perfekt die ganze 
Theater-Auffüh rung herausgekom
men ist. Viel Einfall sreichtum und 
vor allem Lie be zum Detail zeigten 
sich in de n Kostümen und im Büh
nenbild. 

Dabei habe n die Schüler den 
grössten Te il der Vorbereitungen 
und Proben sei t letzten Herbst in ih
rer Freizeit geleistet. Die Schulstun
den in Deutsch und Religion hätten, 
so Lehrer Klaus Wälchli, nur gerade 
für das gemeinsame Proben aus
gereicht. Gespiel t wird das Stück 
zudem in zwei verschiedenen Beset
zungen : J ede Schülerin und jeder 
Schüler kann also zwei Rollen spie
len. 

Notlandung in der Wüste 
Die Gesch ichte vom kleinen Prin

zen beginnt mit einer No~landung in 
der Wüste. Dort begegnet der Flie
ger und Dichter Antoine de Saint
Exupery dem seltsamen Bewohner 
eines winzigen Planeten. Was der 
kleine Prinz auf seiner Reise von 
Planet zu Planet bis aufdie Erde al
les erlebt hat, bildet den Inhalt der 
Geschichte. Darin, eingepackt in 
wunderbare Bilder. sind viele tief
sinnige Überlegunge n und Weishei
te n, die das •· Kinderbuch .. eigent
lich zu einem .. Erwachsenenbuch .. 
machen. 

Saint-Exupery hat es de nn auch 
einem Erwachsenen gewidmet, mit 
dem Zusatz- .. aJs er noch ein Kind 
war ... Und dennoch kann ich mir 
nic::ht vorstt·llen, dass erwachsene 
Schauspieler das Wesentliche der 
Mi.irchen-Geschic::hte vom kleinen 
Prinzen so gut darstellen könnten, 
wie es eben Kinder tun . 

A ndreas Geissbii.hler 

Wcit~re Aufführungen des -KJ~inen Prin
zen• folgen am Freitag, den 16. Februar, so
wi~ am Freitag, den 2. März,j~weils um 20.00 
Uhr im Singsaal der Sekundarschule Stcf
llsburg. 

Der SlcfTishurgcr S(·kundarschülcr Joachim Kl(•nk als ·· kleiner 
Prinz•· und die Schauspieler der Klasse 4a haben das Th<'atcrstück 
von Antoinc dc Saint-Exupery perfekt auf die Bühne im S ingsaa l ge
bracht. (Bilder: Rl:'ln Cameniscl! ) 
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Wohl Bremgartens Wahrzeichen ist die gedeckte Holzbrücke mit dem Bol/haus. (Bilder hmo.) 

Brückenkopf Bremgarten 
Geschichte in der Armbeuge der Reuss 
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hmo. Zwischen Bremgarten und Bremgarten 
West, den beiden Bahn~öfen, liegen zwei Kil<;>· 
meter und die Reuss. Über den Auss führt dte 
Eisenbahnbrücke. Um ihretwillen wurde um 1876 
einer geköpft. Freilich, seinen spitzen Helm hatte 
der Katzenturm zuvor schon in einem Brand ver
loren. Beim Bahnbau kam er der Brücke in die 
Quere; so wurde der oberste Teil abgetragen. 
Heute gleicht er einem Zahnstummel unter den 
stolzen Befestigungstürmen, die Brem!?artens 
historischen Kern umgeben. Man kann ste von 
hier abschreiten, die Gernarebungen des ur
sprünglichen Ortes, zu vielen Teilen noch der 
trutzigen Wehrmauer entlang, die das a~st~ckte, 
was wohl die Grafen zu Habsburg planmasstg er
stehen Iiessen stark gegen aussen, da es den stra
tegisch so wi~htigen Aussilbergang im Mäander
band des dreifach sich schlingenden Ausstaufes 
sicherte. 

Vielleicht aber sollte man bei einer Besichti
gung dort beginnen, wo _die_ Keimzelle der Stadt 1 
sich erhebt, den (augenbhcklich verschalten) hoch 
aufragenden, viereckigen Spittelturm vor Augen, 
von dem man durch die Gerüste die Giebelerker 
erkennt. Davor zur Rechten, die Gasse hoch, steht 
das Schlössli, wohl im 12. Jahrhundert bereits 
eine Burganlage, Habsburgs Verwaltungssitz dann 
( 1258 verlieh der spätere König Rudolf Bremgar
ten das Stadtrecht). Noch vermittelt es mit dem 
Stück Stadtmauer und dem Wehrgang beeindruk
kende Konturen. 

Ein Durchgang führt zu einem Geviert von be
stechender historischer Einheit mit der tiefer lie
genden Häuserzeile in Pastellfarben, gegenüber 
den beiden imposanten Bauten von Schellen- und 
Zeughaus. Das Schellenhaus, einst ~iner der 
Kornspeicher, diente dann als Gefangn~s, beher
bergt heute den BürgersaaL Das ehemalige Zeug
haus, entstanden 1640, war bis zur Helvetik 
städtisches Arsenal; grossartig nimmt sich auf der 
Westseite das Wappen aus, Bremgartens roter 
Löwe gleich zweimal, als Gegengewicht wohl zum 
allgewaltigen doppelten Reichsadler. Das hin_ter 
einem der vier noch erhaltenen Stadtbrunnen steh 
ansebliessende Rokoko-Gartenportal scheint zu 
verfallen. 

Oberstadtwinkel und Nadelöhr 
Trapezförmig senkt sich die alte Stadt von der 

Hangkuppe der Reuss zu; enge Gassen führen 
hinunter, entlang meist sorgfaltig restaurierter 
Bürgerhäuser, zuweilen noch Daten aus dem 
16. Jahrhundert tragend. Sie entstanden nach vier 
grossen Stadtbränden im 14. und 15. Jahr
hundert; verständlich deshalb die alte ~chreib
weise, die man etwa auf dem Kupferstich von 

I Merian liest: Brenngarten. 
Vom Rathausplatz verzweigen Sternen- und 

Rechengasse, in ihrer Lage abseits des Durch-
gangsverkehrs von Bausünden weitgehend ver
schont, doch nicht museal verschlafen, belebt, 
verziert, geschmückt mit Aushängeschildern. 

Doch nur wenige Schritte hinunter sind es, bis 
der Moloch sich öffnet, vom steilen «Bogen» 
reusswärts und hinauf durch die Hauptader, die 
quergelegte Marktgasse, dem Spittelturm zu: In 
ununterbrochenem Strom donnert, zischt und 
ächzt der Verkehr, wenn Tieflaster sich um die 
nadelöhrenge, rechtwinklige Kurve winden. Kein 
Wunder, dass sich just an der Marktgasse zahl
reiche Fassaden schmutzig geschwärzt und mit 
blinden Fenstern präsentieren. («Ende 1993», 
seufzt mein Führer, Bildhauer und Restaurator 
Ruedi Walliser, «wird endlich die Urnfahrung der 
Altstadt Wirklichkeit.») 

Die in der Kurve hochführende Antonigasse 
wird zur ruhigen Insel. Da erhebt sich die Hinter
seite des ehemaligen Muri-Amthofs, bereits 1367 

erstmals erwähnt, ab 1399 im Besitz des Klosters 
Muri, Sommersitz der Äbte, eindrücklich von der 
Reussseite her mit dem eleganten, alles über
ragenden, wehrbauartigen Turm. Obwohl erst um. 
1900 erbaut, fügt dieser sich optisch verblüffend 
gut in die Silhouetten des Ortes ein. Etwas weiter 
oben an der Gasse wohnte im sogenannten 
Weberhaus 1794 Prinz Louis-Philippe, der spä
tere Franzosenkönig, als Aüchtling. Der Eckbau 
in Richtung Spittelturm, das Placid-Weissenbach
Haus von 1636, auf der Südseite überraschend 
mit runder Fassade, zeigt sich äusserlich in be
dauernswertem Zustand (wie etwa auch jenes zum 
«Schwert» in der Marktgasse, dem Geburtshaus 
von Heinrieb Bullinger). ' 

Brand im Kirchenbezirk 
Die Oberstadt steht gleichsam auf erhöhtem 

Wall, darunter dehnt sich die Unter- oder Nieder
stadt mit dem klerikalen Bereich aus, abgeschlos
sen reussabwärts vom runden Hexenturm, 1415 
als «Himmelrychthurn» erstmals erwähnt. Neben 
dem Gasthof Sonne führt eine romantische Stiege 
hinunter. Pfrundhäuser reihen sich aneinander, 
deuten auf die einstige Vielzahl der Geistlichen 
hin. Spätgotisch ziehen sich Fensterreihen hoc~, 
vorab aber, etwa am Henseler- oder am Orgam
stenhaus besticht gotisches und barockes Fach
werk. Dann öffnet sich unvermittelt die helle 
Weite der grosszügigen Anlage, das strahlende 
Weiss der Gemäuer: der Kirchenbezirk, unter 
Denkmalschutz stehend; «einmalig», sagt mein 

Führer, «als in höchster Klasse stehendes Kultur
gut>>. 

Das Geviert wird dominiert von der Stadt
kirche St. Nikolaus, seit dem 14. Jahrhundert 
immer wieder umgebaut, zuletzt nich~ ganz _glüc~
lich in den dreissiger Jahren. Aankiert wtrd ste 
von der Muttergotteskapelle mit einer Replik der 
Einsiedler Madonna und der Anna- Kapelle, dem 
ehemaligen Beinhaus, heute Taufkapelle. Als. Uni
kum in der Schweiz ziert sie an der nordöstlichen 
Ecke ein hölzerner Erker, ein Schrein, der nur 
während der Karwoche geöffnet wird, den knien
den Christus in der Mitte, in den Seitentüren ge
schnitzte Reliefs, Ölbergszenen der Passion dar
stellend. 

Die ~lj_(ftkirche befand sich 1984 in Restaurie
rung, ~dem sie einem Bran_d vollstän~ig ~u'!' 
OpJ»r'gefallen war. Ruedi Walliser, de~ Emhetmt
seb"t, sagt: «Für Bremgarten war es dte Jahrhun
d~rtkatastrophe; nur die vier Mauern und der 
Turmstumpf blieben übrig.» Draussen auf dem 
Vorplatz steht neben einem Friedhofkreuz aus 
dem 15. Jahrhundert eine Glocke; bei genauerem 
Hinsehen entdeckt man die Spuren des Feuers, 
das ihren Rand anschmolz. Glück im Unglück 
war der Umstand, dass wegen der Restaurierung 
vorher Altäre und Kanzel aus dem Ionern ent
fernt wurden und so verschont blieben. 

Und, noch etwas ergab die nachfolgende In
standstellung (und Zurückfuhrung des Baus in die 
Ursprungsform): An den Innenmauem kamen 
unter dem Verputz kostbare Fresken zum Vor- I 
schein deren Existenz man wohl geahnt hatte, die 
aber llmgst übertüncht word~n ~aren. Verblüf
fend sind die Ausmalungen, dte dte Fenster fl~
kieren und jeweils Apostelfiguren. darst~llen. Dte 
Fresken in leuchtenden Farben zetgen eme Über
fülle an fabulierenden Details. Eine Längswand 
ziert ein gotisches Kreuz mit Cb_ristu_s, gegen~ber 
erhebt sich die in unendlicher Fem~e1t ges~hmtzte 
Kanzel aus Eiche und Linde. Im Settenschiff steht 
eine barocke Figur des Synesius, des Ka~
kombenheiligen, der als Stadtpatron vereh~ wtrd 
und dessen Gebeine im 17. Jahrhundert hterher 



gebracht wurden. Am vierten Oktobersonntag 
strömen Tausende hierher, um sich ihre Augen 
segnen zu lassen oder um Schutz gegen Augen
krankheiten zu bitten. 

Vor dem Chor mit dem barocken Hauptaltar 
steht ein prunkvoller Taufstein aus dem Jahr 
1640, der untere Teil aus Marmor, der Aufbau 
eine Holzschnitzerei mit zierlichen Säulen und 
den Figuren von Jesus und Johannes dem Täufer; 
er hängt lose, sich öffnen lassend, an einer Seil
winde von der Decke herab. 

Als niedriges, langgezogenes Gebäude fügt sich 
als Abschluss des Kirchenbezirks an der Wehr
mauer das ehemalige Klarissinnenkloster an. Eher 
unscheinbar wirkt die St.-Klara-Kapelle davor, 
der Innenraum mit gotischer, bemalter Holz
decke, einem Renaissance-Hochalter und sehr 
schmalem Lettner. Linksseitig fesselt eine in 
Längsformat gehaltene Darstellung der 14 Not
helfer. 

Die Brücke und Zwinglis Durchlass 
Bremgarten brachte einige Persönlichkeiten 

hervor, neben Bullinger etwa Nikolaus Wile 
(1410-1478), der später Stadtschreiber von Nüm
berg und Esslingen bei Stuttgart und schliesslich 
gar Kanzler des Herzogs von Württemberg 
wurde, oder Wemher Schodoler (1490-1551), 
Schultheiss von Bremgarten, der eine dreibändige 
eidgenössische Chronik verfasste. Nach ihm be
nannt ist die Gasse, durch die wir vom Kirchen
bezirk an die Reuss gelangen, hin zum Wahr
zeichen, der alten gedeckten Holzbrl1cke, bereits 
I 28 I erstmals erwähnt, einzigem Reussübergang 
damals zwischen Baden und Zug. Für dessen Be
nützung erlaubte Rudolf von Habsburg dem 
Städtchen, Brückenzoll zu erh'eben. Anno 1434 
brannte die Brücke ab, zwischen 1544 und 1549 
ersetze man das Holz der Brückenjoche durch 
Stein. Der dritte Pfeiler trägt auf den Aussen
seiten zwei kleine Kapellen; die eine ist dem 
Brückenheiligen Nepomuk, die andere St. Agatha 
gewidmet. Auf der dem Städtchen abgewandten 
Seite, noch ganz vom Wasser umspült, erhebt sich 
das Bol/haus, einst Brückenzoll und Hanken
schutz des Übergangs. 

Von hier geht der Blick über die berühmte 
Stadtsilhouette mit dem Muri-Amthof. Unter die
sem fUhrt die Reussproinenade entlang, im Früh
sommer von unzähligen Rosen gesäumt, die Vor
gärten dahinter voller Blumen. Vor dem Fachwerk 
des früheren städtischen Schützenhauses gelangen 
wir zum Katzenturm, stehen vor einem winzigen 
Durchlass, auf den eine Tafel hinweist: «Katzen
törli, Durchgang Zwinglis, 12. August 1531.» In 
einem Antiquariatfund, Gottlieb Binders «Alte 
Nester» (wohl zu Beginn unseres Jahrhunderts er
schienen), lese ich im Kapitel über Bremgarten 
folgende Zeilen: «Durch das kleine Katzentör
chen verliess Ulrich Zwingli heimlicherweise die 
Stadt, nachdem er mit seinen Gesinnungsgenos
sen wie auch mit den Gesandten von Bern - die 
an der im Städtchen versammelten Tagsatzung 
teilnahmen - sich besprochen hatte.» 
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Eine sicherere Zukunft 
für Bruno Webers Weinrebenpark 

lA u •. s-.~o Eine Stiftung sorgt nun für die finanzielle Unterstützung 

Der Künstler Bruno Weber, der seit 
über zwanzig Jahren an seinem Ge
samtkunstwerk Weinrebenpark 
oberhalb von Dietikon arbeitet, kann 
in eine sicherere Zukunft schauen. 
Nachdem bereits 1988 zumindest 
rechtlich feststand, dass der Weinre
benpark überleben würde, sorgt nun 
eine Stiftung für die finanzielle Un
terstützung. An der Pressekonferenz 
vom Dienstag wurde ausserdem das 
neuste Werk vorgestellt: Der 
Schlangenteich, ein Biotop inmitten 
des Gesamtkunstwerks, Verbindung 
von Ökologie und Kunst. 

• VON SERAINA GROSS 

Nur wenige hundert Meter abseits vom 
Lärm des hochindustrialisierten Limmat
tals realisiert der Künstler Bruno Weber 
einen idealen Lebensraum nach seinen 
eigenen Vorstellungen. Das Gesamt
kunstwerk, seit über zwanzig Jahren im 
Entstehen und noch immer weit von der 
Vollendung entfernt, steht im Einklang 
mit der Natur. Die monumentalen Skulp
turen im 15 000 Quadratmeter grossen 
Park sind beschaubar, begehbar und be
wohnbar. rA 1~. t;. q 0 , 

Weiterer Schritt zur Anerkennung 
Mit der Gründung der Stiftung unter 

dem Präsidium von LdU-Nationalrat Ro
land Wiederkehr aus Aesch hat der 
Künstler Bruno Weber einen weiteren 
Schritt zur Anerkennung seines künstle
rischen Schaffens gemacht. Was in den 
Anfängen vor mehr als zwanzig Jahren 
an zahlreichen Beschwerden zu scheitern 
drohte , ist nun zu einer etablierten kultu
rellen Institution geworden, die bei trok
kenem Wetter von Kulturinteressierten 
besucht wird und weit über das Limmattal 
hinaus bekannt ist. 

Nach langen Jahren des Kampfes aner
kannt: Bruno Weber. 

Die Parkanlage ist von Dietikon her er
reichbar, befindet sich aber auf Spreiten
bacher Gemeindegebiet Die mythischen 
Wesen, teilweise von der Grösse eines 
kleinen Einfamilienhauses, stehen aus
serhalb jeder Bauzone und teilweise so
gar im Wald. Weil die Parzelle ausser
dem nicht Weber allein gehört, sondern 
einer Erbengemeinschaft, kam es zu zahl
reichen Beschwerdeverfahren. Dass die 
«Bauvorhaben)) eines Bruno Weber nicht 
die Richtlinien einer Bauordnung erfüllen 
können, erkannte der Spreitenbacher Ge
meinderat schliesslich nach zwölf Jahren 
und erteilte dem Wirken 1988 den amtli
chen Segen: Weber erhielt rückwirkend 
die Baubewilligung für seine monumen
talen Betonskulpturen und den Wohn
turm. 

Was der Künstler Weber mitten in der 
Zürcher Agglomeration geschaffen hat, 
ist greifbare und erlebbare Kunst. Die 
bunten und vielfältigen Bauwerke bilden 
einen Kontrast zur funktionellen Bauwei
se einer modernen Welt. Der Schlangen
teich, ein «besonderer Höhepunkt des 
Parkausbaus)), zeigt dies mit aller Deut
lichkeit. Die bunt bemalten Schlangen, 
die sich über das kürzlich fertiggestellte 
Biotop winden, sind nicht nur eine Au
genweide, sondern dienen zugleich als 
Brücke oder Rutschbahn. Das Erlebnis ist 
allerdings noch nicht vollständig: Rund 
zehn verschiedene Wasserspiele sollen 
noch eingerichtet werden, die Ufer des 
Biotops sind noch kahl, im Wasser tum
meln sich jedoch schon die verschieden
sten Lebewesen. Das Biotop wird übri
gens von einer eigenen Quelle gespiesen. 

Der Schlangenteich ist eines der Lieb
lingsobjekte des Künstlers. In seinen Au
gen verbindet er in idealer Weise die Na
tur mit seinen Skulpturen. Die grosse 
Schlangenbrücke war eine der ersten 
Skulpturen überhaupt, die der Künstler 
im Weinrebenpark geschaffen hat. Nach 
vielen Jahren erfüllt sie nun ihren Zweck: 
einen Obergang über den Teich zu bilden. 

Biotop dank einer Kunststoffolie 
Natürliche Biotope können nur an ganz 

wenigen Orten erstellt werden. Meistens 
ist der Untergrund zuwenig dicht, so dass 
mit einer Kunststoff-Folie nachgeholfen 
werden muss. Auch Bruno Webers 
Schlangenteich wird von einer Kunst
stoff-Folie vor dem Austrocknen bewahrt. 

Als nächstes Element des Gesamt
kunstwerkes soll das grösste Objekt, der 
Wassergarten, fertiggestellt werden. Er 
wird dominiert von einer Eulenfigur, die 
im Moment im Bau ist. Die monumentale 
Skulptur soll einmal ein Restaurant be
herbergen. 



Das Gesamtkunstwerk Weinrebenpark obe 
skulptur ist zugleich Brücke. 

/ , 



Weinrebenparkbedroht vom bösen Schlangendrachen der Zwietracht! 

Bruno Weher braucht Freunde 
Beim Durchlesen des Berichtes wird in 
aller Deutlichkeit aufgezeigt, wie sinnlos 
an der ganzen Thematik vorbeidiskutiert 
und entsprechend argumentiert wird. 
Das Wesentliche, das eigentliche Kunst
schaffen und Kunstwerk Bruno Webers, 
wird achtlos in den Hintergrund ver
drängt. Es wird versucht, wenn auch sehr 
ungeschickt, aber auch mit Unwahrhei
ten, eigene und persönliche Interessen 
der «neuen Vorstandsmitglieder>> in den 
Vordergrund zu rücken. 

Der Weinrebenpark existiert nicht erst, 
seit die genannten Vorstandsmitglieder 
dabei sind. Als Anfang der siebziger 
Jahre das Werk Bruno Webers durch 
eine behördliche Abbruchverfügung und 
somit von der totalen Zerstörung bedroht 
war, war noch keines der jetzigen Vor
standsmitglieder präsent. Dank dem da
maligen Engagement von rund zwei Dut
zend mutigen Frauen und Männern 
durfte Bruno Weber bleiben und weiter
arbeiten. Das war die eigentliche Ge
burtsstunde der Gesellschaft zum Wein
rebenpark! I/!. ~ 7 • i I • .9 0 

Die Gründung einer Stiftung ist zu be-

grüssen und war immer auch im Inter
esse und Sinn von Bruno Weber. Er hat 
nur die dubiose Selektionierung und ent
sprechende Zusammensetzung der ge
nannten Vorstandsmitglieder nicht ak
zeptiert. Er wurde in dieser Angelegen
heit weder befragt noch begrüsst, son
dern einfach mit Tatsachen konfrontiert. 
Und deshalb kann auch nicht von einer 
«Kehrtwendung» Bruno Webers gespro-
chen werde~. .. 

Die niederträchtige Ausserung des 
Präsidenten- «ob Webers ein kaltes oder 
ein warmes Nest erhalten, entscheiden 
wir>> - zeigt einerseits das Niveau, auf 
dem mit diesen Leuten hätte diskutiert 
werden müssen, anderseits aber auch die 
verwerfliche Gesinnung gegenüber der 
Person, dem Werk wie auch der Familie 
Bruno Webers. Die Behauptung, die 
(noch nicht existente) Stiftung hätte be
reits 170 000 Franken zusammengetrom
melt, ist unwahr und entbehrt jeglicher 
Grundlage. 

Roland Wiederkehr hat sich ein un
glückliches Instrumentarium als Werbe
·trommel für eine Kandidatur als zukünf-

tiger LdU-Regierungsrat ausgesucht. Um 
etwas anderes, und das beweisen sowohl 
seine Äusserungen wie auch sein Verhal
ten, ging es ihm letztendlich doch nicht. 
Mit der eigentlichen Thematik hat er sich 
leider nur ungenügend befasst. 

Aus all diesen vorerwähnten Gründen 
ist der Rücktritt des Vorstandes in globo 
nicht nur zu begrüssen, sondern war ge
radezu zwingend. 

Bruno Weber braucht keine Bevor
mundung, auch soll er nicht enteignet 
werden. Bruno Weber braucht Freunde, 
die ihn persönlich, sein Werk, sein Schaf
fen, seine Kunst wie auch seine Familie 
respektieren und verstehen. Er braucht 
Menschen, die ihn vorbehaltlos und ohne 
Hintergedanken und ohne Selbstbevor
teilung unterstützen. Er braucht die Vor
aussetzungen, die es ihm ermöglichen, 
sein einmaliges, faszinierendes, künstle
risches, weit über unsere Landesgrenzen 
hinaus bekanntes Werk fortzusetzen und 
wenn möglich zu vollenden. 

RUEDI KUSTER, DÄNIKON ZH 
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• Folkdancin.•~ tn Swit!!erl6.!J.d _____ ...... - -----*-

Dear Mrs and :JJ.· ~·J.nnigan 

~vn.ut I P •• m. going to say is perhaps not said in correct Eng-lish . 
.3o I mtu:d; beg you to put rigJ-.1.t the fo1.low5.:c.g ff':W s enteync•as: 

Svd ~zerlsnO. has four official languages: 
- German in. iihe north, 

Fre:a.ch Üi the west , 
.Lta.lian in the south and 
H.omans.h in the east. 

~:tJ.glish hoVlever is a foreign language for UEj. You see , we speak four 
different lang,uages in our ve r y small country . ' Ia a.l~o have different 
religions, many different poli tical conoeptions and. so on, and perhaps 
you ~sk: "What on earth cloes SwitzerJ.a.nd. hold toget1lcr?" 

It ' s the S?tiss i dea of i ndependence, freedom anf1 n.em.ocr.g.cy 
~since 1 291), •.vhich ~:::.llo·.,.,b 1:1 very l a.rge dJ.ver s i ty in everything . 
These :fa.cts tell a J.ot about folk(~enciug in. ~v1i tzerl 8.nc.l! 

Lmlis e ii tz i g says t 11 Swi tzerland is i nde ed a meeting - place of 
peoples and cultures, as the following examples of dances will show. 
In Geneva, al"!ihough close to the south-west gateway into .I!'rance, a 
l ol ka Bav-.iere i s known; in öcha:ffhav.oen at ·the opposite ei(e of our 
country a figure o:r the :irrancsaise i s danced. . In the Rhaeto-Romanic 
Bngadine the Allemanda has beeli lmnded down, and in that same valley 
t wo manuscripts of the eighteenth and nineteenth centuries were found 
conta ining collections of French Contradances and Quadrilles . Thus 
every part of the country a cquires something froru another part. Jlll 
over Switzerland however the Pair dance was the prevalent f orm, and 
the mastery of about six basic stepe and combinations with severa l 
1i fferent holds was generally sufficient for dancers to manage all 
our traditiona l dances. 

Such a combination of basic forms with va rying steps results 
in delightful f i gures. ~ome of the well-known Pair dances have in 
this way branched out into a number of regional dances, ea ch with 
its own tune. One oi' the bestknown of these is the Kreuz-Polka 
(Cross Polka), a favourite in Ge~-speaking Switzerland; its 
French counter~~rt, the .Polka ?iqu.~e, is jus t as well known. lt 

So we huve very differen-t dauees in the north, at Geneva, in 
the south , in ·the .l:il1gadine , &:t Aypenzell, and each region dances 
not only i -ts own dar10eo but also some of the other regions. The 

Swi ss folkdances eeem to ccme from different peo!Jles, from different 



• raoee, e.nJ. 1.11 eaoh pert of cu.r cou..."lt ry we distinguish ~ 

1. Old (au.~;hentic ) :foll!\lH:ilCm.'l, 

2. nc,v,; db...:'lce~ to olö. ( tradi·tiotri.a.l ) malodios. 1'1Jeo0 d.c-.nces a r c al,cut 
firty yeara old. 

3. New dances to new fol~music . 
The firs i; an& thc :.:Jecnnd gron.p con~ :ist of nict"l simple folk-

de:vello_y~~d. L~:to '' i'olklo.t~.i.~ti.: rJ[;.llc; t " 'J:i "tn ve::~'/ compJ.:.i.cated dances. 
Gur dancinti·-grouptJ likc i; nom, "i:.le: cause they are sui ta"ble to be pro
dU.C·Jd ou tha ato.~e for int:;r:::ated spectators. They wish fu see and 

to ad.mire dances Hnot seen oeior~''. I say -'~hose d.ancee of the third 

gro up Illre no r:_}ul '1 :t' olk '1 -·dallC E) s . 

Switze.cland is ;;ro:..t.d to posee~o -9. fo:rrtn grot1.p of. dE:.no.?.-3! 

4. The Sviiss Jontred<:uwes and ..,!uaclrilles . :th3y a:ce r eoonotr12ctecl 

out of old mam.lso:Lni:;rb fou..'lJ i n a 3;-;i:-~s library . foday , es 9·3C i all y 

s ince w~ know the resul ts of p:rofe .~sor Karl Heinz Tatxbel't • ~ r0serob.s, 

the ::JCÜH1t5.sts know much miiTe ab out this courtly kind of dancing, 

but neve:rt heless ou:r recons·tructed oont:redances and q UB.drilles will 

stay as e. ki.ad o.f newmdde dances in historic ma.imer . 

Swi tz erleno. , being a. -veritable ~3torehouse {)f' ancie?:lt ri tv1-.1.l s 

c .:?.rried out to the p:cetJent day ie also proud to he.ve t he "Swiss 

Trachtenve reitligung:' or ".h'edAr,.}.tion I:tatione.le des Costumcs at Coutu.mes 

Suisses " . That is an organisation fo~ tne c~~ti7ation and pres~rvation 

of our heritage. Cur folkdancea, our oongs costumes, folk~rt and 

cus toms of the people are atill a so~~e of joy in our na~ional 

life. 

Tiietikon- Zurich, Augus~ 1 9 t, 1~90 
(Cur national hoJ..idsy ) 

Karl Klenk 



I. 

Erinnerungen an Kindertage in Dürrn bei Pforzheim. 

Von 1915 bis 1921, also währepd des Ersten Weltkriegs und noch eini

ge Jahre darüber hinaus , weilten wir Kinder (Martha, geboren 191~ und ich, 

geboren 1912) mit unserer Mutter vorübergehend in Deutschland . Vater Karl 

I mmanuel Klenk (1882 bis 1964) hatte zu den deutschen Truppen einrücken 

müssen. Er machte im Krieg schwere Kämpfe bei Verdun und anderswo mit, 

überlebte aber glücklicherweise ohne grössere Verletzungm. Was er heim

brachte, und was uns Kincler besonders interessierte, das war der sehens
werte in einen seiner Unterarme eintätowierte:, blaugrüne . Anker. 

Vater erzählte nur selten von seinen Kriegserlebnissen, und ich be

daure, ihn nicht gründlicher darüber ausgefragt zu haben . Ich weiss nur, 

dass er einmal mit einer Anzahl ganz junger Soldaten in einem Wald voll 

umgestürzter Bäume von feindlichen Granaten beschossen wurde und sich hin
ter einen dicken daliegenden Baumstamm duckte . Ein junger Deutscher in 

Vaters Nähe verzweifelte vor Angst, schrie und weinte . Vater zog ihn zu 

sich her und sagte zu dem jungen Krieger, der unablässig nach seiner 
Mutter rief, was er auch mir immer wieder einhämmerte: "Ein Knabe (Mann) 

weint nicht , denn die Tränen ändern ja rein nichts an einer Situation!" 
Meist wohnten wir in Heilbronn am Neckar, bei der Mutter unserer 

Mutter namens Christina Karolina Feuchter, geborene Eberbach. Diese gute 
Grossmutter, die immer Zeit für uns Kinder hatte, war am 24. Juni 1850 

in Lauffen am Neokar zur Welt gekommen, hatte am 8. September 1877 in 

ihrem Geburtsort. geheiratet , und zwar . den Postboten Georg Johann Feuchter, 

geb . 26. Juni 1846 in Hohenberg , gest. 19. August 1895 in Heilbronn. Aus 
Diesen Daten ist ersichtlich, dass unsere Mutter schon im Alter von zwölf 
Jahren i hren Vater verlor! Sie hatte aber drei Brüder (Ludwig Feuchter, 

Farbenfabrikant, Ulm ; Ernst Feuchter, Gold- und Silberschmied, Hobby

musiker , Trompeter und Chorleiter, später Leiter des Jugendheims Heil

bronn und Karl Feuchter, Mitarbeiter in Onkel Ludwigs Farbenfabrik). 

In Heilbronn besuchten wir Kinder den Kindergarten und die ersten 
Schuljahre. Die Schulferien jedoch verbrachten wir stets bei den Eltern 

und Venvandten .unseres Vaters in Dürrn. Wenn wir mit der Bahn dorthin 

reisen durften, war dies für uns immer wieder ein ganz grosses und auf

regendes Ereignis. Die Bahn kannte damals noch ganz primitive Viertklass

wagen. Wir durften uns meist an die klappernden Fenster stellen, diese 

mit dem breiten Riemen herunterlassen und hinausschauen . Schon i n der 

Gegend von Böekingen schauten wir aus nach der "Gänseliesel", die am Ufer 

des Neckars ihr Federvieh weidete . Wir härten sie "Komm, Bi - Bi - Bi !" 

rufen und sahen, wie sie ihrer Vogelschar Körner streute. Besonders be

wundert wurden - wenn solche dabei waren - die jungen Hühnchen, Gänse 



und Truten. In Lauffen am Neckar, wo noch entfernte Verwandte lebten , 

stiegen wir meist nicht aus . Ueber Bes i gheim und Bietigheim erreichte 

unser Bummelzug mit viel Gequietsche schliesslich Mühlacker, wo wir 

meist in einen andern Zug Richtung Maulbronn, Bretten, Bruchsal umstei

gen mussten. Bis das benötigte Wasser in den Dampfkessel nachgefüllt 

war, reichte meist der Aufenthalt zur Besichtigung der heissen und fau

chenden Dampflokomotive und des Kohlenwagens. 
MlL !6lemlich russigen Händen und Kleidernverliessen wir den Lokal

zug in Oetisheim (genannt "Eize"), wo manclr:nal Onkel Karl mit Ross und .. 
Wagen auf uns wartete, denn bis Dürrn waren noch mehrere Kodameter zu-

rückzulegen . Das Gefährt war ein einfacher Landwirtschaftswagen, von 

dessen Rand wir unsere Füsse herunterhängen liessen. Mit "Hüst" und 

"Hott" und lustigem Peitschenknallen ratterten wir durch die weite Land

schaft dahin, bis wir schliesslich das kleine Dörfchen Dürrn erreichten, 

wo : beinahe in jedem dritten Haus irgendwelche Verwandte oder Bekannte 

wohnten . Niemand durfte übergangen, alle mussten schon am ersten Tag be

grüsst werden. Unsere Mutter wurde von den Leuten als "Schäfer Klenks 
Karl sei(n) Weib" definiert, entsprechend war ich "Schäfer Klenks Karl 

sei(n) Bua" ! Wer zur Familie meines Grassvaters gehörte, der war eben 

einer der "Schäfer Klenks", denn Grassvaters Vorfahren waren Schäfer ge 

wesen, auch noch sein Vater Gottlob Klenk in Pfaffenhofen, von dem man 
weiss, dass er evangelisch war wie seine Mutter Gottliebin Schwab von 
Weiler. 

Mein Grassvater Johannes Klenk (26 . 3 . 1853 bis 20.4.1920) hatte Ka

roline Stuber (8.6.1954 bis 17.4.1938) von Pfaffenhafen geheiratet . An
dere Nachkommen dieser Familie Stuber, ein Sohn und zwei Töchter der 
Luise Biedermann- Stuber lebten in der Schweiz, wo die Familien von Hein

rich Vontobel - Biedermann, von Adolf Jenny-Biedermann und von David Bie

dermann-Jenny entstanden . All diese Personen wurden von uns Kindern 
"Onkel" und "Tante" genannt. 

Meinen Grassvater mütterlicherseits kannte ich nicht, war er doch 
d , lt. 

schon siebzehn Jahre vor meiner Geburt (1895) gestorben. Meinen Grassva-

ter väterlicherseits verlor ich, als ich noch nicht acht Jahre alt war. 

Ich kannte ihn nur als armen, kranken Mann, auf dem Rücken im Bette lie

gend, die Knie hoch aufgestellt. Sein tief in den Kissen verstecktes Ge

sicht sa~ch meist nur halb, wohl aber den hohen spitzen Berg, der vom 

Leintuch über seinen Knien gebildet wurde. Grassvater musste, da er im
mer grosse Schmerzen litt, rücksichtsvoll behandelt werden. In seiner 

Nähe durfte nicht gelärmt, nicht gestritten werden. Ich wusste, dass er 

nicht eigentlich "krank", sondern "verunfallt" war. 



Windgeschützt lehnt sich das kleine Strassendorf Dürrn an einen 

gegen Norden abfallenden etwa haushohen Abhang, an dem Grassvater in der 

Erntezeit verunglückte. Von den weiten Getreidefeldern aus konnte man 

die Häuser des Dorfes nicht sehen . Einzig der Kirchturm ragte zwischen 

den Nussbäumen des Abhangs etwas hervor. Der mächtige Wagen war eines 

bevorstehenden Gewitters wegen rasch mit möglichst vielen Garben und 

möglichst breit und hoch beladen worden . In Eile fuhr man dann Richtung 

Kirche, neben der das ziemlich steile Strässchen ins Dorf hinunter 

führt. Die Rosse strebten wild schnaubend dem schützenden Stalle zu. 

Es war wegen de~ schwarzen Wolken ganz düster geworden. Windstösse wir

belten den Staub in die Höhe, und schon platschten die ersten grossen 
Regentropfen hernieder. Auf grelle Blitze folgte sofort krachender 

Donner. Wohl zog man, als der Weg abwärts führte, die krci sehende Brem
se an, doch die schwere Last und die rennenden Pferde bestimmten das 

immer grösser werdende Fahrtempo. 
Grassvater rannte neben dem Wagen her und stützte ihn in der Rechts

kurve von der rechten Seite her mit seiner langen Ladegabel. Doch das 

Gewicht des Garbenfuders war viel zu schwer! Und der Wagen fuhr viel zu 

schnell! Grassvater konnte das Umkippen des Fuders trotz der Aufbietung 

all seiner Kraft nicht verhindern, und wahrscheinlich war auch ein Rad 

des Gefährts in den Strassengraben geraten . Mit vereinten Kräften gelang 

es den herbeigeeilten Helfern, die Pferde zu beruhigen , den Wagen wieder 
a ufzurichten und den unter der Last begrabenen Grassvater zu befreien. 
Er war äusserlich nicht, wohl aber innerlich schwer verletzt worden. 

Als ich .Siebenjähriger.mit Erbsen- und Bohnenkernen neben seinem Bett 

spielte , lag er schon viele Wochen, ja sogar mehrere Monate mehr oder 
weniger stumm auf seinem Schmerzenslatier . 

Ich weiss noch ganz genau, was dieser geplagte Grassvater vor sieb
zig Jahren während meines Spiel ens zu mir sagte. Ich verstand damals 

nicht, was er meinte und wunderte mich langezeitüber seinen Ausspruch, 

den ich heute nur zu gut verstehe . Ich hatte herausgefunden, das man 

die ßöhnchen und besonders die Erbsen durch den hohlen Griff der Kehr

richtschaufel rollen lassen konnte, wobei eine lustige "Musik" entstand . 

Ich konstruierte eine phantastische Rollbahn, die vom Stuhl nicht nur 

durch eine Kartonrinne , ein Rohr und den Griff der Schaufel, sondern 

auch noch durch das Loch im Schemel führte, durch das die Erbsen in eine 

Blechbüchse prasselten. Ich wurde nicht müde, die Rollbahn zu verbessern 

und zu verlängern und immer wieder neue Erbsen hinunterrollen zu lassen. 

Da sagte, mitten im Spiel, als es eben am allerschönsten wa~ der Grass

vater zu mir : "Genug! Hör jetzt lieber auf damit! Es ist alles nur ein 

Weilchen schön~" Traurig packte ich meine Sachen zusammen . 



Ich konnte wirklich nicht begreifen, dass alles nur ein Weilchen 

schön sein soll und dann plötzlich nicht mehr! Ganz im Gegenteil war 

ich der Ansicht , dass alle Spiele, alle Lebenserfahrungen, überhaupt 

alles Wicht ige auf dießer Erde durch unsere Bemühungen ohne Unterbruch 

immer schöner und schöner werden müssten! 
Wenn wir von der Bahnstation her kamen, fanden wir ziemlich am An

fang des Strassendorfs unsere Grasseltern in einem der geräumigen Rie

gelhäuser, leicht erhöht, links der Strasse, und ungefähr gegenüber , auf 

der andern Strassenseit~ wohnten Onkel Fritz und Tante Louise. 
Mit ihrem einen erblindeten Auge hatte Grassmutter etwas Unheimli

ches an sich . Ihr rätselhaftes Auge hatte keinen normal gewöluten, glatten 

und glänzenden Augapfel, sondern einen ganz höckerigen, der weisslich

himmelblau geradeaus träumte. Wir mussten uns daran gewöhnen , nicht im

mer wie gebannt dieses s tarre, sondern das andere lebende Auge anzusehen . 

Wie Grassmutter zu dieser Verletzung kam, weiss ich leider nicht. Nie 

hätte ich gewagt, sie danach zu fragen. 

Als wir Kinder einst unter den Walnussbäumen am Abhang hinter dem 

Bauernhaus nach herabgefallenen Nüssen suchten, rief uns diese Grassmutter 

zu sich herunter in den Hof zwischen Wohnhaus, Scheune und Stall, wo es 

offenbar etwas,Aussergewöhnliches zu sehen gab. Tatsächlich! Ein Onkel 

hatte in der Ra uchkammer einige Ratten gefangen und sie auf den Mist
haufen geworfen . Grassmutter zeigte uns diese toten Tiere und . sagte : 
"Seht diese schönen, braungrauen Riesenmäuse! Das sind Ratten . Seht ihr 
zartes, weiches Fell, ihre glänzenden Aeuglein, ihre zierlichen, kleinen 

Oehrchenl Und was für l ange Schwänze die haben, diese frechen, verfluch
ten und verdammten "Lumpenviehcher", die uns immer das Brot und den 

Speck anfressen ! Ganz recht, dass sie nun tot auf dem Mist liegen müssen!" 

Ja, schimpfen konnte sie wunderbar, diese kleine, lebhafte Grass

mutter! Wahrscheinlich lernte sie diese Kunst - und auch das Jammern -

schon im letzten Jahrhundert bei der Erziehung ihrer vier Kinder . Klein 

und zart, wie sie war~ so meisterte sie doch überlegen die vielen und 

zum Teil schweren Arbeiten einer Bäuerin. Ihre Kinder waren Karl Imanuel, 

mein Vater, geboren -1882, Johannes, geboren 1883, Karoline, geboren 
1886 und Fritz, geboren 1887 . Ich härte zwar nie ein böses Wort, das 

Grassmutter gegen meinen Vater oder gegen einen meiner erwachsenen 

Onkel gerichtet hätte und noch viel weniger gegen Karoline , meine all

zeit hilfsbereite Tante. Die strenge Erziehung ihres Nachwuchses hatte 

sich offenbar bewährt. Umso mehr befasste sie sich nun mit einem ge
wissen Josef Stalin, den sie immer wieder in die Hölle verwünschte. 

Ich verstend damals keineswegs weshalb,doch wenn die Grassmutter ia 



ihrer Küche ·.~'u.tete und wetterte, dann musste ich unwillkür1ich gl&uben, 

dieser Stalin (1879 bis 1953) sei \'7::! rklj eh ein vrahrer Teu:_'e-1. Sie kann

te ihn schon vor 1920 bemerkenswert gut. Erst im Jahr 1922 vmrde er 

Generalsekretär 0er kommunistischen Partei und 1924 Lenins Nachfolger 

als Leiter der sowjetischen Politik. Grossmutters i mme r wieder ausge

stossener Ruf lautete: "Owi-owi-owi-owi! 11 Das heisst: 11 0h Weh -oh Weh -

oh Weh- oh Weh!" So konnte sie die längate Zeit jammern, wenn sie ir

gend eine politische Nachricht erfahren hatte. 

Dann endlich beruhigte sie sich wieder und seufzte: ''Nenn wir doch 
nur den Otto (Otto von Bismarck, 1815 bis 1898) noch hätten! Der sorgte 

für Ordnung und Gerechtigkeit!" Bismarck einigte die deutschen Klein

staaten und wurde 1871 Kanz.:J:.er ... :des von ihm geschaffenen Grassdeutschen 

Reichs. 
'.Vie es in der Bubenerziehung damals zuging, erzählte einst lachend 

unser Vater. Er war hinter dem Küchenherd in den Kaminschacht hinauf

gestiegen. Wo der sich verengte, griff er mit dem linken Arm nach oben 

zu einem Haken, an dem er sich festhalten konnte. Mit einem Schaber in 

der rechten Hand kratzte er den Russ herunter. Vaters Beine, an vor

stehenden Steinen Halt suchend, ragten samt seinem Hinterteil noch 

unten heraus . Da trat die Grassmutter mit einem Stock hinzu und ver

prügelte den armen wehrlos blockierten Kerl nach Noten! Der wusste kei

neswegs, weshalb er so kräftig geschlagen wurde, protestierte, stieg 
empört herunter und stellte seine Mutter zur Rede. Diese erklärte die 

saftige Bestrafung so: 11Mit dem Kaminfegen hat es nichts zu tun! Das 

machst du ganß gut ! Aber letzthin konnte ich euch böse Buben nicht 
erwischen und dümmerweise nicht bestrafen. Du weisst genau, dass ihrs 
verdient hattet! Du bist der Aelteste und solltest auch der Vernünftig
ste sein und einen guten, mässigenden Einfluss auf deine Brüder aus

üben. Die Prügel sind für damals, aber auch auf Vorrat , falls ihr wieder 

einmal bestraft werden solltet und ich euch nicht gleich erwischen 
kann! 11 

Ich weiss auch, wie diese Grossmutter, Karolina Stuber aus Pfaffen

hafen und der Landwirt Johannes Klenk in Dürrn als Eheleute zusammen-
~ 

kamen! Zwischen den Familien funktionierte ~amals offenbar eine Art ge-

heimer Ehevermittlung. Sowohl Johannes Klenk, als auch Karoline Stuber 

kamen in Pfaffenhafen zur Welt, er 1853, sie 1854 . Es ist anzunehmen, 
dass sich die beiden jungen Leute jahrelang nus den Augen verloren, 

doch um 1880 - Karoline war ja s chon fünfundzwanzig Jahre alt und immer 

noch ledig - muss irgend jemand auf den Gedanken gekommen sein, diese 

beiden Ehekandidaten zusammenzubringen. Meine Grassmutter erzählte mir, 
sie sei eines Tages von ihren Angehörigen zu Fuss von Pfaffenhafen nach 



Dürrn geschickt worden, um sich ihrem Zukünftigen persönli ch vorzustel

len. Die Fusswanderung führte auf schmalen Pfaden und Feldwegen über 

Land , zwischen Kornfeldern hindurch, über hügel und durch Wälder, etwa 

dreissig Kilometer weit. Unterwegs hatte Karoline Stuber mehrere Stun

den l ang Zeit, um über ihre Situation nachzudenken. Was mögen das für 

widersprüchliche Gedanken voll von Angst und voll von Hoffnungen gewe

sen sein! Je näher di e einsame Pilgerin ihrem Bestimmungsort kam, umso 

banger wurde ihr. Um in ihrem "komischen" Zustand noch mehr Zeit zu ge 

winnen pflückte sie am Wegesrand die schönsten Margriten und Esparsetten 

und verlangsamte ihren Schritt. Schliesslich blieb sie stehen und erwog 

umzukehren! Doch sie war überzeugt, dass man sie zu Hause ganz gewaltig 

auslachen würde beim Bekenntnis , kurz vor Dürrn umgekehrt zu sein. 
Da setzte sie sich auf einen Steinhaufen am Weg und weinte lange, 

so sehr waren ihre Gefühle durcheinandergeraten. Sie verglich ihre 

Situaticn mit ein~m "Viehmarkt" und einem "Kuhhandel 11 und krun sich ver

kauft und verschachert vor! Doch sie war tapfer und wollte selber nach

sehen, wie es in Di.:i.rrn bei diesem ihr zugedachten J ohannes Klenk aus

sahl Schliesslich war sie nun schon gut sechs Stunden unterwegs! Da 

raffte sie sich auf und marschierte weiter mit ihrem prächtigen Feld

blumenstrauss im Arm . Wie sie von ihrem Gespielen aus Kindertagen auf

genommen wurde, erzählte uns die Grassmutter nicht. Sie redete aber 

mehrmals von ihrem nie mehr vergessenen erbärmlichen Zustand auf dem 

öden Steinhaufen . Es muss jedoch angenommen werden, dass sie sehr 
freundlich empfangen wurde und dass sie in Dürrn hochwillkommen war, 

sonst hätte sie ja nicht den Rest ihres Lebens dort verbracht. 

Grassvater Johannes Klenk (1853 bis 1920), Landwirt in Dürrn be
sass Zwillingsbrüder , von denen der eine Karl hiess, und von dem man 

weiss, dass er als Offizier im Krieg umkam. Der andere hiess David und 

war "Tischler". Bei uns würde dieser Beruf als "Schreiner" bezeichnet. 
Zwei weit ere Brüder meines Grassvaters hiessen Fritz und Gottlob, von 
denen ich leider nichts weiter als ihre Namen erfahren habe. Ich ver

säumte es leider, meinen Vater hierüber zu befragen. 

Grassvater hatte aber auch Schwestern. Da war z.B. Got tliebin, die 

später Frau Weiss hiess und als "Oxenburger Dode" bezeichnet wurde (d. 

h . Tante in Oxenburg). Eine zweite Schwester hiess "Mine", später Frau 

Perott in Brackenheim, eine dritte "Rige l e 11 • Diese zuletzt erwähnte 

Schwester Grassvaters war die Mutter Mina Feuchters, Wüstenroth. Von 

dieser Mina Feuchter war schon die Rede in den "Heilbronn - Eri:nnerun

gen". Sie war die Ehefrau von Onkel Ernst (1880 bis 1983!), wohnte in 

der "Rosenau1
', Heilbronn, wo sie Nudeln regnen liess, später im dortigen 
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Jugendheim und zuletzt in Wüstenroth. Nicht verge ssen wollen wir 

"Marie", die "Schwarzkopf- Bas". Mein Grassvater hatte also vier Brüder 

und vier Schwestern. 
Grassmutter Klenk-Stuber {1884 bis 1938) stammt ebenfalls aus einer 

kinderreichen Familie. Sie besass· drei Brüder und zwei Schwestern. Einer 

dieser Herren Stuber - sein Vorname ist mir nicht bekannt - lebte in 

Stra ssburg. Ein gewisser "Hannesle" war der älteste, und ausserdem war 

da auch noch ein Wilhelm . Grossmutters Schwestern waren Luise Dieder

m.e.nn-Stuber und die sqgenannte "Söfner-Bas". Luise Biede rmann war die 

Mutter von Gottliebin Vontobel-Biedermann in Feldmeilen und die Grass

mutter Heinrich Vontobels, des gegenwärtigen Seniorchefs der bekannten 

Druckereifirma. 

Von Vaters Geschw·istern stand uns Tante Karoline am nächsten . .Wenn 

wir von Zeit zu Zeit einige Wochen in Dürrn verbrachten, dann wohnten 

wir jeweils bei ihr und den Grasseltern im geräumigen Bauernhaus, unten 

im Dorf, beim "Brüggli" . Von 1919 an- ich war inzwischen schulpflichtig 

geworden - konnten wir leider nur noch während der offiziellen Ferien

wochen nach Dürrn reisen. Dort verbrachten wir erlebnisreiche Tage, 
a ber nicht etwa "]'erien auf dem Bauernhof" mit spielen und zuschauen, 
nein, wir halfen bei allen anfallenden Arbeiten mit so gut und so viel 

wir nur konnten. 

Das Getreide wurde damals noch von Ha nd, d.h. mi t der Sense ge 
schnitten, und an der Sense war ein riesiger ~'ächer angebracht, der be

wirkte , dass die Getreidehalme schön para llel auf den Boden hingelegt 

wurden. Das beschwerliche Mähen besorgten die Männer. Die Frauen nahmen 

mit der Sichel die in schönen, l angen Reihen daliegenden Getreidehalme 
auf, und ich rannte mit den Garbenst ricken hin und her, um sie längs 

der Reihen an den richtigen Stellen bereit zu legen. Dazwischen sammel

te ich mit einem Körbchen alle abgefallenen Abhran und verstaute sie in 

einem bereitgestellten Sack. Damals wimmelte es in den Getreidefeldern 

noch von roten Mohn- und tiefhlauen Kornblumen, von "Gretchen im Busch", 

von Stiefmütterchen und vie l en andern hübschen Blütenpfl~nzen, aus denen 
wir allerlei hübsche Kränzchen bastelten. Die Garben band ein starker 

Onkel zusammen, indem er mit seinem ganzen Gewicht die auf den Stricken 
liegenden Getreidebündel beschwerte und geschickt zusammenzog . Die 

Stricke waren übrigen s selbst aus Roggenstroh gebastelt! Die ganze Ern

t earbeit musste so rasch als möglich besorgt werden, denn die Garben 

sollten, wenn möglich noch am gleichen Tag heimgeführt werden. Nur bei 
siQherem Wetter stellte man sie in Gruppen zusammen, s oJaass kleine 

Häuschen entstanden, in denen wir uns verstecken konnten . ·. ,weil a lle s o 



rasch und fleissig arbeiteten , musste auch ich mich mit meinen Stricken 

beeilen. Rechtzeitig sorgte ich dafür, dass die Arbeit nicht stockte . 

Da ich bnrfuss ging , musste ich anfänglich die harten Stoppeln sorg

fältig und bei jedem Schritt schräg niedertreten, denn sie konnten, be

sonders zvtischen den Zehe~ heftige Schmerzen verursachen. Doch bald bil

dete sich eine so dicke und zähe Hornhaut auf meinen Fusssohlen, dass 

ich mühelos barfuss über die Stoppelfelder rennen konnte, so gut wie 

die Buben in Dürrn. 
Das J ahr 1919 brachte unvermutet eine Wendung. Ich hatte nichts be

merkt, bis mir eines Tages gesagt wurde, Tante Karoline wolle heiraten, 

und wir elle seien zum Hochzeitsfest eingeladen! An dies ländliche Fest 

erinnere ich mich noch sehr genz.u, wenigstens an einige für mich beein
druckende Einzelheiten . Viele bekannte und unbekannte Leute in Sonntags

kleidung versammelten sich e ines Morgens bei unserm Bauernhaus. Die 
Frauen trugen lange schwarze Röcke, die Köpfe der Männer waren mit hohen 

Zylinderhüten, die der Mädchen mit frischen Feldblumenkränzchen ge

schmückt. Meine Schwester und ich, auch festlich herausgeputzt, trugen 

Körbchen voller Gänseblümchen, die wir am frühen Morgen mit unserer 

Mutter in der nahen Wiese gepflückt hatten~ und die wir vor dem Braut

paar auf den Weg streuen sollten. Das gan~e Dorf war auf den Beinen, 
denn je1ermann wollte den wohlhabendsten aller Bauern, den angesehenen 

Karl Barth und unsere Tante auf ~em Weg zur Kirche beobachten und be
gleiten . Endlich traten Braut und Bräutigam· aus dem Haus, und der Zug 

wurde bereitgest ellt . Meine Schwester Martha, fünfjährig , und ich, sie
benjährig, durften vorausma_rschieren und die Blümchen auif den Weg 

streuen, was wir auch eifrig taten! Immer wieder rief uns Tante Karoline 
zu: "Nicht so schnell! Nicht so schnell!'' Dann blickten wir zurück und 

sahen, dass zwischen uns · und dem Brautpaar schon wieder ein Abstand von 

einigen Metern entstanden war . Hinter den Hauptpersonen folgten die 
engsten Verwandten der neuen Eheleute, und dahinter schloss sich die 

übrige Gemeinde an. Langsam, ganz l angsam und feierlich wandelten wir 
durchs Dorf hinauf zur Kirche . 

Auf halbem Weg, rechts an der Strasse, dort wo der Weg nach Gel

bronn abzweigt, steht das behäbige Haus des neuen "Onkels". Bald gelang

ten wir zum Backhäuschen und zum Schulhaus und schliesslich zur Kirche . 

Von der eigentlichen Trauung v;e iss ich rei~ nichts mehr, wohl aber vom 

gossen Hochzeitsfest, das in einer Art seitlich offener Scheüne mit 

vielen Beteiligten stattfand . Unten wurde gegessen und getrunken, und 
wir Kinder sassen auf einer Art Empore von der wir auf das festliche 

Treiben hinunterschauen konnten . Die Musik spielte zuerst recht ernst 
und feierli8h. Dann aber , zu Beginn eines neuen Musikstücks , ertönte 

der freudige Ruf: "Ein Walzer ! Ein Walzer!" Ich hPtte dies Wort noch 
nie gehört, erkannte aber bald, dass sich die jungen Leute, welche diese 



Kunst des Walze:rtanzens beherrschten, wie "Walzen 11 umeinander drehten 

und dabei grosse Freude ausstrahil.teiL-. Als wir Kinder vom vielen Zu

schauen s chwe~e Augendeckel bekamen und schliesslich zu Bett gebracht 

wur d3n , da wussten wir eines ganz sicher: Das Fest der Tante war sehr 

sc~ön gewesen, hatte vielen Leuten grosse Freude gemacht , und weil es 

so schön war , dauerte es auch noch weiter, bis tief in di e Nach t hin

ein! 
Von diesem spektakulären Hochzeitsfest ist noch eine ( seitenver

kehrte ) Photographie vorhanden. Die achtundzwanzig Glieder der neuen 

Familie waren vom Photographen (wie damals üblich) hübsch und so wie 

eine Schulklasse aufgereiht worden, das Brautpaar in der Mitte, die Fa 

milien der Braut und des Bräutigams rechts und links und ganz vorne die 
Kinder. Diese Photo liess ich vor einigen Jahren "umkopieren" und 
schrieb, so lange man es noch weiss, von allen abgebildeten Personen 

die Namen dazu. 
Mehr und mehr wohnten wir von dieser Eheschliessung an auch bei 

der Familie Barth, mitten im Dorf. Aus dem Stubenfenster konnten wir 

gut die Strasse hinauf und hinunter blicken. Dies besorgten wir vor 
allem abends, wenn man den "Ausrufer" erwartete. Dieser Mann trug eine 

Glocke und das grosse Buch mit den offiziellen Mitteilungen mit sich. 
Schon vom obern Dorf her hatten wir sein Rufen und sein Läuten gehört, 

allerdings ohne etwas zu verstehen. Vor "unserm" Haus blieb er erneut 

mitten in der Strasse stehen, schellte kräftig, bis sich an allen um

liegenden Häusern die Fenster geöffnet hatten und verkündete dann mit 

lauter Stimme die neuesten Dorfnachrichten. Meist handelte es sich um 

kriegsbedingte Rationalisierungsvo~schriften, manchmal auch um Not
schlachtungen, und jedermann wurde verpflichtet, seiner. Anteil an 

Fleisch zu kaufen. Andere Anordnungen betrafen die gemeinsame Benützung 

des Backhauses und ähnliches, und einmal rannte meine Schwester Martha 

freudig aufgeregt in die Küche, um zu verkünden, was sie soeben (falsch) 
verstanden hatte: " •• • •• Wer bis Samstag keine Kartoffeln abliefert, 
wird nächste Woche ei~gezuckert!!! ;; ___ 11 T~te K~rclinc ~~dz ana Fen-

ster geholt, um dies von der nächsten Station, fünfzig Meter weiter 

unten, selbst zu hören. Der Ausrufer schellte und las alle seine Bot

schaften von neuem vor. Tante Karoline spitzte ihre Ohren und ver~ahm 

u.a. ganz deutlich: " •••.• Wer bis kommenden Samstag da s vorgeschriebene 

Quantum Kartoffeln nicht abliefert, bekommt nächste Woche keinen Zucker 

zugeteilt!" Das Missverständnis erklärt sich leicht aus der Süddeutschen 

Mundart. (K)ein Zucker wird vers tanden als einzucker( t) d.h. eingezuckert. 

In der Mundart fehlt die Silbe "ge". 



Im . Zusammenhang. mit der. Rationierung_wurde ich einst ins Gemeinde

büro geschickt.,._ um .. irgend -einen Ausw.eis . für die Familie Barth abzuholen. 

Vor dem Schalter .hatte sich eine . ziemlich. lange ßchlange wartender Kin

der und Erwachsener gebildet. Als ich schon ziemlich weit vorgerückt 

war, trat .noch ... ein riesiger _ und sehr . dicker Mann in den Raum und zwäng

te sicn vor mir -in die Menschenreihe. Ich war sprachlos, sagte aber 

nichts. Ich fürchtete mich vor dem Hundertkilokoloss! Da reklamierten 
aber mehrere Erwachsene hinter mir und sagten zu dem Riesenmensch, er 

solle hinten in die Schlange einstehen wie alle, die neu dazukommen. 

Ich höre heute noch die trockene Antwort des Getadelten: "Wenn es euch 

nicht passt, dann "lupft" mich doch weg!!!" 
Als wir noch nicht schulpflichtig waren, wurden wir auch in Dürrn 

gelegentlich aus irgend welchen Gründen in den Kindergarten geschickt. 

Dorthin musste jedes Kind ein Kissen mitbringen, denn zum Programm 

dieser ländlichen Institution gehörte damals auch das Schlafen! Die 

"Tante" sagte jedem einzelnen Kind, wo es sich auf den Boden legen 

musste mit dem Kopf auf dem Kissen. So lagen wir da, in Reih' und Glied, 

alle mit dem Blick auf die gleiche Seite, alle auf dem. Bauch, die Arme 

um das Kissen gelegt und mussten auf Kommando schlafen. Es war streng 

verboten, den Kopf z~ drehen und andern Kindern ins Gesicht zu sehen. 

Ich blinzelte immer wieder sorgfältig, um zu sehe!l, was die "Tante" 
trieb, wagte aber nicht, mich z-.. bewegen. Die "Tante" wanderte ganz 

langsam -..nd ganz leise zwischen .ns hin und her und sorgte so dafür, 
das "gründlich" geschlafen wurde! 

Dann, endlich durften wir aufstehen. An einem langen Strick waren 
in gleichen Abständen kleine Seilschleifen angebracht, von denen jeder 

Kindergartenschüler eine festhalten musste und während des ganzen nun 
folgenden Spaziergangs nicht mehr loslassen durfte. Der Spaziergang, 

in langer Zweierkolonne am Seil hinter der 10Tante" führte an der Kir

che vorbei ins Oberdorf und auf schmalen Feldwegen durchs Gelände. So 

am langen Strick fixiert blieben immer alle beisammen, und niemandem 

konnte etwas Gefährliches zustossen! 

In Dürrn lebten auch mehrere Basen und Vettern, die man heute als 

Cousinen und Cousins bezeichnen würde. Einer von ihnen hatte "wunderbar

gute" Nussbrötchen erfunden, die wir immer wieder "fabrizierten". Die 

Nüsse fanden wir am nahen Abhang unter den alten Nussbäumen. In einer 

Tasse wurden die . zerkleinerten .Kerne .mit weichen .Brotkrumen und einer 
.... 

Prise Salz zerstossen und gut vermischt. Die Mischung wickelten wir in 
Pergamentpapier zu kleinen Päckchen in Fünflibergrösse, quetschten sie 

unter die Beine des Küchentischs, auf den wir uns ein Weilchen setzten. 
Diese "Delikatesse" verspeisten wir mit Hochgenuss! Andere Spiele be
schrieb ich schon früher, daher enthält der folgende Text einige Wieder
holungen! 



Ich sitze da und eese . Mein linker Ellbogen steht auf de r 

Pul tplatte , und ich stütze mit der linke n Hand meine Stirn . Da

bei f ällt mir plötzlich die Verschiedenheit der Knochen über 

meL~en Augen auf : Rechts lässt sich eine deutliche Ke rbe erta

sten, während links der Bogen gleichmässig geschweift i st . Da 

der Kno che n v on der Gesichtshaut überzogen und diese ausserdem 

mit den Br auen bedeckt ist, ble ibt die Unregelmässigkei t völlig 

uns i chtbar. Daher hat mich auch noch nie jemand nach der Ursa

cie dieser Be s onderheit gefragt . Sie ist seit bald siebzig 

Ja~ren mein Geheimnis. Ich abe r weiss genau, woher sie stammt! 

;.Vä!lrend des Ersten We l tkriegs und wahrscheinlich auch 

n och kurz nachher waren die Lebensmittel in Deutschland knapp . 

·,\--=r Vervvandte auf dem Lande besass , konnte glücklich sein , denn 

~ ei den Bauern gab ' s Aepfel, Nüsse, Eier und Milch. Und ganz be 

s o~1ers fein war das kräft i ge , selbst gebackene Bauernbrot! Na

t ~rli ch schätzten anderse its die Bauern beim Anbau und in der 
Rr~teze it j ede Hilfe ihrer Angehörigen aus der Stadt . Die jun

ge~ Leute waren j a im Krieg, und an Arbeit fehlte es nie! 

So kam es, dass unsere Mutter, so oft sie konnte, mit uns 

Kindern , d . h. mit meiner Schwester und mit mir , von Heilbronn 

-: .. ;."cer Laufe n, Bes i gheim, Bietigheim, Mühlacker nach Oetishe i m 

(5enannt "Aizen") reiste. Unterwegs musste meist i n Münlacker 
vo~ einem Dampfzüglein ins andere umgestiegen werden, was für 

~~s j edesmal ein aufregendes Ereignis war. Wir kamen uns wie 

d~e grossen Weltreisenden vor. 

Von Oetisheim aus wanderten wir meist zu Fuss mit Sack und 

?ack etwa fünf Kilometer weit 'uis na ch Dürrn, wo die Verwa ndten 

u~ser e s Vaters wohnten und heut e noch wohnen . Ein wahres Fest 

war es aber , wenn uns Onkel Karl ge legentlich mit Ross und Wa -
5en a onol te. Der 'Nagen , natürlich keine Kutsche, sondern ein 

ia~ iwirtschaftlicher Br ückenwagen mit einem Bock f ü r den Kut

s cher, a uf dem hoch oben der Onkel sas s . Manchmal durfte ich 

s el ·ost zu i hm hinaufklettern , nebe n ihm si t zen und die Zügel 

:1a.:.. t en . Von Zeit zu Zeit nurfte ich auch "Hü! 11 rufen, sonst 

~atte ich nichts zu tun . ~ie braven Pferde kannten ja den 

~eimweg ~1d trabten friedlich dahin ! 
In J ü rrn begr üssten wi r die Verwandtschaft, und ich ha t-

1/, 



te jeweils das Gefühl, das ganze Dörfchen sei mit uns verwandt . 

Wir mussten be inahe in jedes Haus einkehren und dort ein We il 

chen mi t der Tante, dem Onkel , der Base oder dem Vetter plau

dern. 
Mit den Knaben und den Mädchen des Dorfes erfanden wir im

mer wieder neue unterhaltende Spiele, die im Bach, in den Hek

ken, auf dem Nussbaum oder auf dem Heustock die Zeit vergessen 

liessen . So entwickelte s i ch einst aus dem Steckenschneiden im 

Gebüsch das "Stecklispiel", das ja auch in der Schweiz bei den 

Buben auf dem Land bekannt ist. Es geht darum, einen gut ge 

spitzten Stock mit einem rassigen Schwung in den Boden zu 

schmettern, so dass er möglichst schön senkrecht und möglichst 

fest stehen bleibt . Bald hatten die Buben entschieden, welcher 

Stock am besten in den Grund gepflanzt war . Di e Verlierer z o

gen die ihren aus dem Boden und versuchten nun durch geschick

t es, kräftiges Setzen i hrer eigenen Knebel den noch stehen ge 

bliebenen umzuwerfen. Dabei musste gewaltig ausgeholt werden. 

Bald wurde allen klar, dass in weichem, sumpfigem Grund 

das Spiel l ustiger i st als auf einer gewöhnlichen Wiese, und 

am fol genden Tag urachte ein grosser, e rfinderischer Knabe ei

nen Stock mit, den wahrschei nlich keiner umwerfen würde! Er 

hatte das untere Ende seines Stabes nicht zugespitzt, sondern 

mit e·inem etwa zehn Zentimeter langen und s chweren Stück 

GussrGh~ von irgend einer Wasser-oder Gasleitung beschwert, 

das beim Schwung den Stock tief in den sumpfigen Grund ver

senken würde . Der grosse Erfinde r packte auch sogleich das obe

re Ende seiner Vvunderwaffe mit beiden Händen, schwang sie weit 

ausholend über seine rechte Schulter nach hinten und traf da 

bei ausgerechnet meinen Kopf an der Stirnkante euerhalb des 

rechten Auges. Ich rannte heim ins Dorf, und da die Verletzung 

nicht stark blutete, begnügte man s i ch mit einem Pflaster und 

einem Heil- und Segenspruch . 

Es war normal , dass ich mit Verletzungen aus dem a bwe chs 

lungsreichen "Landdienst" in die Stadt Heilbronn zurückkehrte . 

Längere Zeit hatte ich einst am Gelände r der BrücKe geturnt und 

war schliesslich Kopf voran in den sclwutzigen Bach hinun terge 

stü~zt ~ Dabei zerschürften die kantigen St eine und die rauhe 

Mauer mein Gesicht , und das koti~e \Vasser verunreini5 te d i e 



"' vielen Wunden. Als wir einige Tage nach diesem Unfall heim

reisern mussten, war mein blutunte rlaufenes Gesicht so dick auf

geschwollen , dass ich kaum au s den Augen sehen konnte. Ich hat4ö 

te. grosse Hemmungen, mich in diesem jämmerlichen Zustand im Zug 

zu zeigen. Daher gab mir meine Mutter einen grossen Blumenr:;. ~ 

strauss in die Hand, hint er dem ich mich auf der Reise gut ver 

stecken sollte und konnte . 

Ein Erle-unis i st mir be sonders gut in Erinne rung geblieben . 

Mit Onkel Karl war ich dra us s enauf einem Feld, wohin wir mit 

Ross und Wagen den Pflug und eine hölzerne Egge gebra cht hat

ten. Am Westhimmel t ü rmt en sich dunkle Gewitterwolken. Wind

stösse mahnten zur Hei mkehr, und die ersten grossen Re gentrop

fen kla tschten herunter. Es war schmül, hatte doch vor kurzem 

noch die Sonne unbarmherzig auf uns heruntergebrannt. "Steig 

schnell auf den Wagen! Wir f a hren heim, und zwar im Ga l opp, " 

rief der Onkel. Als ich dr oben war, setzte a uch schon de r Re

gen ein, ja, e s begann ri chtig zu schütten . Der Onkel warf die 

schwere Pferdedecke über mich zum Schutz vor dem Wolkenbruch. 

Mit mir war aber eine aufgeregte Biene oder Wespe unt er die 

Decke geraten. Während der Wagen über den Acker und über den 

steinigen Feldweg holperte, versuchte ich verzweife l t, mich 

wegen des surrenden Insekts - ode r waren es gar mehre re? -

von der schweren Decke zu befreien, was mein Onkel aber gar 

n icht zu verstehen schien. Immer wieder deckte er mich neu und 

besser zu und feuerte gleichzei tig .die Pferde an. Als wir 

schliefsslich in der grossen Scheune vom Wagen stiegen, war 

ich zerstochen an Armen und Beinen! Endlich konnte ich e rklä 

ren, weshalb ich nicht hatte unt er der Decke ble i ben wollen! -. - .. 

In der .arbeitsreichen .Sommerzeit .hatte .Tante Karoline ganz 

vergessen., . dass . meine . Schwester-.Martha . am. l • . August . ihren. Geburts

tag feiert • . Dieser Tag stand .nun ganz unerwartet bevor, und die 

gute Tante erschrak, ja sie geriet in eine wahre Panik, da sie 

nicht wusste, was sie dem Geburtstagskind schenken könnte. 

Zum Glück .wusste unsere Mutter Rat. Während die kleine Vierjähri

ge noch schlief., stellten die beiden jungen Frauen ganz leise 

eine völlig unerwartete Geburtstagsüberraschung vor Marthas Bett, 

die sie beim Erwachen zu allererst erblicken musste! Tante Ka7 

roline zweifelte zwar noch sehr am Erfolg dieser Geheimaktion. 

Auf einem kleinen Taburett, einem Küchenstuhl ohne Lehne, hatte 

13 



unsere Mutter eine. weisse Serviette ausgebreitet. Ein Kränzchen 

aus rotem .. Wiesenklee .schlang_.sich-um einen .. Teller . ., in den die Tante 

einige rohe Eier . gelegt hatte. Dies Geschenk machte dem Geburtstags

kind eine riesige Freude, denn das duftende Kränzchen war auch gar 

so schön! .Und man hörte Mutter ganz leise zu Tante Karoline sagen: 

"Siehst du! Ste_ p.a t s_ich sehr_ gefreut! 11 

Martha freute sich also vor allem über die hübschen Blumen und 

über die unerwartete Aufmerksamkeit zu ihrem Geburtstag. An den Eiern 

war ihr wohl in ihrem Alter noch nicht so viel gelegen, obwohl Lebens

mittel in der damaligen Kriegszeit und besonders in der Stadt immer 
recht rar waren. Einen Laib Brot, Früchte, Gemüse, etwas Butter, Käse 
oder Mehl nahmen wir jedesmal von Dürrn mit nach Heilbronn. All die 

ländlichen Verwandten hatten Mitleid mit uns und wollten unserer Mutter 
unbedingt etwas mitgeben. Ja, Dürrn, das war der Ort, wo es immer genug 

zu essen gab! 

Die Dürrner-Grossmutter und die Tanten fabrizierten übrigens ihre 
Butter in geduldiger Arbeit selbst - zur Abwechslung durften auch wir 

Kinder ein Weilchen am Butterfass drehen - und wir freuten uns jeweils 
ganz . besonders auf die würzige Buttermilch. Die schön gelbe Butter wur

de zu hübschen Ballen geformt und, da damals Küh~schränke noch unbe

kannt waren, mit frischem Wasser in eine Kinderbadewanne gelegt. 
Grassmutter stellte die Milch auch oft in braunen, walzenförmigen 

Tonkrügen auf einem Fenstergesimse an die Sonne, wo sie rasch "dick" wurde 

und sauer und sich in eine Art Joghurt verwandelte. Eine beinahe all

tägliche Zeremonie war die Herstellung der Brotsuppe, die ausser der 
"dicken" Sauermilch zum Nachtessen aufgetischt, genauer, auf dem Tisch 
zubereitet wurde . Wir schnitten das harte, trockene Brot in kleinen, 

knopfgrossen Scheiben in unsere Teller, Bouillon-Wasser und Milch wur

den dazugegossen und das herrliche Nachtessen war fertig. Mit einer 

solchen Suppe konnte die viel umstrittene "Milch-Haut" umgangen werden, 
die bei jeder Gelegenheit zu Diskussionen führte. 

Einmal in der Woche war Backtag. Dies für viele Familien wichtige 

Ereignis hatte der Ausrufer an den vorhergehenden Abenden gehörig ange

kündigt, und die Frauen hatten ihren Brotteig geknetet und mit Sauer

teig aufgehen lassen. Die runden Brotlaibe lagen bereit in ihren aas 

Stroh _ geflochtenen Körben und waren mit dem Zeichen .der Familie ver

sehen. Zu genau .festgesetzter .Zeit trugen. die Frauen diese Körbe auf 

dem Kopf die -Dorfstrasse hinauf. Den hohen Turm aus mehreren überein
andergeschichteten Körben hielten sie mit einer Hand fest und marschier

ten ohne zu schwanken, stolz aufgerichtet, geradezu feierlich zum 



Backhäuschen. Noch viel schöner, und auch vielversprechend war das ein

drückliche- Bild., .. wenn im... .Herbst- Tante .. Karoline Apfel- -und Zwetschgen

kuchen backen .. liess • . Zuerst setzte ~ sie ein. Strohkränzchen au:f ihren 

Kopf, damit das unterste Riesen-Kuchenblech Halt darauf finden konnte. 

Eine Hilfskraft . legte .auf .. das. ~usbalancierte Blech zwei Holzstäbchen 

und schichtete . das .nächste darüber. So wurde ein meterhoher Turm aus 

Tantes . Kopf . aufgebaut~ - und zuoberst folgten noch einige kleinere 

Kuchen. Vorsichtig langsam, aber stolz und ohne zu schwanken schritt 
die Tante zum Backhaus. Sie wusste genau, dass ihr aus manchem Stuben

fenster heraus nachgeschaut wurde und dass man ihre Kuchen zählte und 
begutachtete. Daher hatte sie auch ihre Sonntags-Schü~ze angezogen! 
Beim Backhaus half der Bäcker den pünktlich nach Plan ankommenden 
Frauen beim Abbau der Brot- und der Kuchen-Türme. Mit seiner langen 
Holz-Schaufel schob er die zu backenden Leckerbissen in seinen Ofen 

und darin auf den heissen Steinen an den richtigen Platz. 
Welch herrlicher Duft, wenn dann alles, schön der Reihe nach, 

wieder abgeholt und Turm um Turm heimgetragen wurde. Neben der Scheune 

führte eine Holztreppe in denobernStock hinauf, und auf jeden Tritt, 

auf jede Stufe, wurde zur Abkühlung ein Kuchen gelegt, vorn und hinten 
gleich weit über den Tritt hinausragend! Solches geschah natürlich 

nur bei seltenen .Gelegenheiten, bei Hochzeiten und Tauffesten mit ein

geladenen . Gästen~ 

An Sonntagen wurde zum Frühstück ein grosser_ Weisebrot-Zopf in un
gefähr zentimeterdicke Scheiben zerschnitten und jede Sche~be w~eder in 
ebenso breite Stäbchen. Diese gelbweissen Zopfstreifchen s ch".i.cht.ete die 

Tante mitten auf dem Frühstückstisch zu einem langen und hohen Berg auf. 

Wenn dann jeder seine Tasse mit warmer Milch oder mit heissem Ersatz
Kaffee vor sich hatte, dann betete der Onkel, wobei das muntere 

Schwatzen einen Augenblick unterbrochen wurde, aber nach dem Gebet ge
nau dort weiterging, wo es vorher aufgehört hatte! Die Butterzopf

streifchen waren vorbereitet, um ins Frühstücksgetränk eingetaucht und 

mit Hochgenuss verspeist zu werden! Niemand benötigte ein Messer, nie
mand einen Löffel, jeder brauchte nur die Hand. 

Die aus .. Roggenstroh _ geflochtenen Brotkörbe erinnern mich an ein 

recht trauriges Ereignis. Eines Abends geriet Grassvaters Nachbarhaus 

in Brand. Sturm wurde geläutet. Viele Dorfbewohner eilten zur Hilfe

leistung .herbei, .und .. bis -die -Feuerwehr anrückte, trugen die Bewohner 

des brennenden Hauses und die Hilfskräfte alles, was si~ retten wollten, 
Möbel, Betten, Vorräte eto. heraus auf die Strasse. Auch. die Tiere, 

Pferde, Kühe, Schweine, Hühner und Kaninchen wurden aus ihren Ställen 
getrieben. Jemand war offenbar in den schon brennenden Dachstock hin-



aufgestiegen, wo -viele Brotkörbe gel~ert waren. Vonaussen sah man nur 
das runde -Loch . zQ.oberst in der .Giebelfront des Riegelhauses, und aus 

diesem Loch flogen . hoch im Bogen- eine .Art Maschinengewehr-Feuer - die 

Brotkörbe einer nach dem andern heraus und herunter auf die Strasse. 

Der mutige Mann dort oben wollte dem bösen Feuer eine gut brennbare 

~ahrung entziehen! 

Wir Kinder wurden in Sicherheit gebracht. Mit unsern Habseligkeiten 

auf den Armen rannten wir hinüber über die Strasse zu Tante Luise, deren 

Haus etwas zurückliegend hinter einem Garten stand . Später, wenn wir 

immer wieder neue von den glühenden Funken in unsere Kleider gebrannte 

Löchlein entdeckten, jammerte Mutter über die beschädigten Stücke. Es 

waren ja unsere teuren, sorgfältig geschonten Sonntagskleider, "Bleyle"
Wolltrikot, .Matrosenj acke mit riesigem Kragen, ... Die geflickten Löcher 
erinnerten uns noch lange an den Grossbrand. 

Rechts und links neben dem brennenden Bauernhaus rissen die Feuer

wehrleute mit langen Hakenstangen und viel "Ho-Ruck" Scheunen und ande 

re Nebengebäude ein, was ich zunächst nicht begriff. Die Feue~sbrunst 
wurde richtig unheimlich, als es dunkelte und schliesslich die Nacht 

hereinbrach. Obwohl die Flammen aus dem Bauernhaus lichterloh und turm
hoch in den Himmel hinaufloderten und die ganze Gegend gespenstisch 

erleuchteten, kümmerten sich die Feuerwehrleute immer nur um die Ziegen

und Hühnerställe, beschäftigten sich ausschliesslich mit dem Einreissen 

der umliegenden Gebäude, die auch beständig aus den Schläuchen mit 

Wasser bespritzt wurden, obwohl sie noch gar nicht brannten! Natürlich! 

Man wollte die Ausbreitung des Brandes auf das übrige Dorf verhindern! 
In den folgenden Tagen stocherten die ehemaligen Bewohner des abgebrann-

( ' 

ten Bauernhauses in der Brandruine und hofften, noch irgend etwas Brauch
bares aufzufinden! 

Bisher berichtete ich vor allem von Vaters Schwester Karoline 
Barth-Klenk (1886 bis 1959), meiner Tante, die fünf Kinder zur Welt 

brachte: Johanna (1919), Karl (1921), Berthold (1923), Lydia (1925) 

und Gerhard (1929). Wenn ich diese Cousinen und Cousins schon erwähne, 
dann will ich auch gleich noch kurz von ihnen berichten, was sie 
treiben : 

- Johanna Barth hilft überall mit, im Haus, in der Landwirtschaft und 

in der . letzten .. Zei t., .bis .z;u ihrer Pensionierung, im Geschäft ihres 

Bruders Karl- in Pfor.zheim. Diesen Arbeitsplatz konnte sie von Dürrn 
aus nach kurzer -Fahrt mit dem Postauto .erreichen. 

- Karl Barth stellt . mit einem selbst entwickelten 'Fabrikationsverfahren 

in Pforzheim, der Schmuckstadt, Goldschmuck her (Rotations-Spritzguss). 
Er hat aus erster Ehe, die geschieden wurde, eine Tochter Monika. Sei-



ne zweite FFau, Erika, arbeitet .mit im Geschäft. -Karl verlor im Krieg 

(1939 bis .l945) .leider .ein Bein. Es musste . unterhalb -des Knies ampu

tiert werden! In letzter Zeit (1990) versagten noch seine Nieren, und 

er muss sich regelmässig der Dialyse unterziehen. 

- Berthold Barth .war verheiratet mit Irma. Er bewirtschaftet den elter

lichen Bauernhof. Seine Kinder sind Elisabeth (1953), Martin (1954), 

Helmut (1957) und Ruth (1958). Frau Irma Barth starb 1984(Krebs), Bert

hold verunfallte beim Holzen, erholte sich aber einigermassen. Er ist 

"Aeltester" einer reformierten Gemeinschaft. 

- Lydia Kälber-Barth ist verheiratet mit einem Kaufmann. Sie hat einen 

Sohn Ulrich, ein behindertes Problemkind Annette, einen Sohn Joachim 
sowie einen Sohn Werner. Diese Familie lebt in einem wenige Kilometer 

von Dürrn entfernten Dorf. 
- Gerhard Barth ist ebenfalls Kaufmann. Er war verheiratet mit Margot, 

einer Witwe mit Sohn. Diese Frau brachte einen weitern Sohn und zwei 

Töchter zur Welt, starb dann aber an Krebs. 1983 heiratete Gerhard ein 
zweites Mal, und zwar eine Marianne, verwitwete Klein, geborene Schmidt 

und wohnt seither in D 6902 Sandhausen. 
Die meisten Kinder Karls, Bertholds, Lydias und Gerhards sind in

zwischen gross geworden, haben sich zu tüchtigen Berufsleuten ausbilden 

lassen und selbst wieder Familien gegründet. Man hört vom selbstlosen 

Einsatz in der Krankenpflege und von künstlerischer Betätigung. 

Zu den übrigen Onkeln, Tanten, Cousinen und Cousins war unsere Be

ziehung etwas lockerer, weil wir nie bei ihnen übernachteten, als wir 

damals acht Jahre in Deutschland wohnten. Diese Verwandten trafen wir 

gelegentlich auf den Feldern bei der Arbeit, wenn gegenseitig ausgehol

fen wurde. Im Sommer bei der Getreide-Ernte fielen uns vor allem Wil

helm und Berta auf, die beide wie die Wilden hantierten. Mit der Lade
gabel warf der kräftige Wilhelm die schwersten Garben schwungvoll auf 

den hohen Wagen, auf dem Berta sie in Empfang nahm und ebenso schwung

voll, geschickt, rasch und richtig plazierte. Heute (1990) ist diese 
kräftige und lustige Berta eine über achtzigjährige Urgrossmutter. Wil

helm jedoch verlor sein Leben schon 1962 bei einem Verkehrsunfall. 

Wilhelm und Berta sind die Kinder meines Onkels Fritz und meiner 
Tante Luise. Onkel Fritz Klenk, der Bruder meines Vaters, betrieb seine 

Landwirtschaft als Nebenberuf. Er fuhr, wie seine Nichte Johanna, als 

Gold- und Silberschmied täglich zur Arbeit nach Pforzheim. 

Oben im-Dorf wohnte Vaters jüngster Bruder, Onkel Johannes mit 
Tante .Julie, Sohn und Töchtern. Onkel Johannes, mein Vater nannte ihn 

"Hannesle", war ein kleines zähes Männlein, das meist eine schwarze Zip

felmütze trug. Einmal nahm mich dieser Onkel mit in seinen Weinberg, 



der recht weit entfernt an. einem . .Abhang lag. Dieser Rebberg mit "Ak

kersala:t~'- - (Nüsslisalat) wildwachsend zwischen den Re bstöcken 1 das war 

etwas ganz and~res als die . gewohnten offenen Mohn-, Kartoffel- und 

Getreidefelder •. Mit .. Pferd. und Wagen fuhren .. wir sogar durch einen Wald, 

und am sonnigei;l. Hang bei den Reben fanden wir wildwachsende Himbeeren 

und Brombeeren . . 
Manchmal, vor dem Einnachten, begleitete ich meine Grossmutter 

hinaus zum Kartoffelacker . .Am .Arm trug sie einen Korb und über ihre 
Schulter wie ein Gewehr die grosse zweizinkige Hacke. Oben im Dorf ka
men wir an einem Garten mit Stangenbohnen vorbei und sahen dort gelegent

lich - halb verdeckt zwischen den Bohnenstauden - eine arme Frau, die 

einen schrecklichen Kropf an ihrem Halse trug. Da hing nicht nur eine 
dicke Knolle, nein, da wucherte ein riesiges Gewächs in der Form einer 
langen und dicken Gurke. Wenn diese furchterregende Frau mit Grass

mutter ein paar Worte wechseln wollte und zwischen ihren Bohnen her
vortrat, schwang sie jeweils ihren lästigen Kropf über die eine oder 

andere Schulter zurück! 

Neben uns schnatterten oft die aufgeschreckten Gänse und streck

ten uns wütend ihre langen Hälse entgegen, so dass ich richtig .Angst 
bekam und mich hinter der Grassmutter versteckte. Sie fürchtete sich 

nicht, stellte ihren Korb auf den Boden und trat entschlossen auf die 

erstbeste Gans zu. Sie wickelte geschickt ihren .Arm um deren Hals und 
sagte: "Die beissen dich nicht, wenn du ihnen so entgegentrittst. Das 

sind ganz liebe Tiere ... Schau! Nun wackeln sie schon weiter!" Aus dem 
Strassengraben tranken die weisse·n und grauen Vögel Wasser und streck
ten nach jedem Schluck ihren Kopf bolzgrad in die Höhe • .Als ich Grass
mutter fragte, weshalb diese Tiere so "komisch" trinken, bekam ich zur 

.Antwort: "Nach jedem Schluck Wasser schauen sie hinauf zum Himmel und 

danken Gott für das gesunde Wasser!" 
In vielen. Familien.wurden Gänse gehalten und manchmal sogar auch 

1- h . T . . '1 . " t ft " I D . . h E . . - we c .grausJ.g.e -- J.er.qua. ereJ. -""'- ges op - -··-· as- gJ.ng so vor sJ..c : J.nJ.-
ge .Frauen-s.etzten sich-.plauderncLam Strassenrand. zusammen, _ jede-.mi t einer 

Gans zwischen-den-Knien. - Aus- einem .Korb entnahmen sie. die fe.tt.en walzen
förmigen Kartoffelküchlein, die sie den Gänsen in den gewaltsam5 geöfftne

ten Schnabel drückten und dann mit bei. den Händen den langen Hals hin

untermassiertenl - Dies wurde von vielen Leuten ganz selbstverständlich 

so gemacht, um grosse Gänselebern zu bekommen. Bei .Grossmutter und bei 

Tante Karoline jedoch habe ich diese offensichtliche Tierquälerei nie 
beobachtet • 

.Auf dem . .Acker, nicht weit vom Dorf entfernt, standen die Kartoffel
s~auden in schönen Reihen und blühten auch schon weiss oder rot. Grass
mutter schlug ihre Hacke hinter dem ersten Stock kräftig in den Boden 



und zog die ganze fflanze mit e inem einzigen Schwung hera us . Wie 

Goldklumpen .oder hübsch rötlich rollten . die Kartoffeln vor unsere 

Füsse, -und . ic.h.. .sammel te -sie in den Korb., .. so dass Grassmutter sich 

nicht zu bücken brauchte. Wir ernteten nur einen Korb voll für die 

nächsten Tage, mussten auch die Arbeit abbrechen, weil es schon ziem

lich finster geworden war. 
Nun konnte es passieren, dass plötzlich, in der Dämmerung, die 

Betzeitglocken zu läuten begaru1en. Dann stützte sich Grassmutter auf 

ihre Hacke und betete laut: 
- Ach, bleib bei uns, Herr Jesu Christ, 

weil es nun Abend worden ist. 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

lass ja bei uns auslöschen nicht. 
- In dieser ernsten, schweren Zeit 

gib uns des Glaubens Beständigkeit, 

dass wir Dein Wort und Sakrament 
rein b'halten bis an unser End, 

- dass wir in mutger Glaubensruh 
dies zeitlich Leben bringen zu, 
und wenn der Abend neiget sich, 

lass uns einschlafen seliglich. 
- Befiehl dem Wächter, dass er komm' 

und uns bewach, Dein Eigentum. 

Schick uns die lieben Engel zu, 

dass wir vom bösen Satan haben Ruh. 

- 0, Du heilige Dreifaltigkeit, 
wir loben Dich bis in alle Ewigkeit. 

Es war in der Tat ein feierlicher Moment, wenn die Grassmutter 

ihre Arbeit beim Glockengeläute ruhen liess und auf dem Feld im 
Dämmerlichte stehend betete, und doch schien mir, dass die Leute 

diesen "lieben Gott" für ziemlich dumm und vergesslich halten muss

ten, da sie ihm jeden Tag die gleichen Bitten vorbringen und ihm sa

gen müssen, was er zu tun habe! Erst später verstand ich, dass ein 
Gebet eigentlich in der umgekehrten Richtung gehen müsste, im Sinn: 
"Lieber Gott, sag mir, was ich tUn soll, wie ich mich verhalten soll!" 

So etwas wird ja in der zweiten und der dritten Liedstrophe angetönt. 

Als ich die Grassmutter fragte, weshalb sie immer ausgerechnet 

dann bete, wenn die Glocken läuten, erklärte sie mir, die Töne der 
Kirchenglocken flögen direkt zum "lieben Gott" und nähmen alle Bitten 
und Anliegen mit! 



Dies Abendgebet seteint in Pfa~fenhofen, Württemberg, . sehr ver

wurzelt gewesen zu sein. Grassmutter brachte es von dort, und auch 

ihre Nichte, Frau Gottliebin Vontobel-Biedermann betete es mit Hein

rich, der darüber folgendes schreibt: 
"Wenn das Betzeitläuten vom Turm der St. Jakobs-Kirche in Zürich 

über die Sihl .nerüber in- unsere .Stube hereindrang, stellte sich Mutter 

mit mir, dem fünfjährigen Buben, an die Wand und betete. - Sie sagte 

später, dieses Gebet stamme aus dem Dreissigjährigen Krieg. Sie hatte 
es mitgebracht aus ihrer Kindheit in Pfaffenhofen, Württemberg, wo 

sie bis . zu ihrem vierzehnten Altersjahr aufwuchs. Dann kam sie in die 

Schweiz." 
In alten Kirchengesangsbüchern findet man über den Verfasser dieses 

Textes: "Selnecker, Nikolaus, von Hersbruck bei Nürnberg, 1530 bis 
1592, Schüler und Anhänger Melanchthons, Organist in Nürnberg, Hof
prediger in Dresden, Professor der Theologie in Jena und Leipzig, Ge

neralsuperintendent zu Wolfenbüttel, eifriger Förderer des Kirchenge
sangs." Man findet übrigens noch weitere Strophen. Eine davon ist so

gar ganz .antisemitisch und wütet gegen die bösen Juden, welche Christus 

umbrachten., andere befassen sich mit den unerwünschten Sekten! Ain Ende 

des Lieds steht alsdann: "Nach Liedern von Nikolaus Hermann und Niko

laus Selnecker, 16ll o11 Beim Vergleich. der Texte in den verschiedenen 

Büchern stellt man aueh Varianten fest. So heisst es einmal: "In dieser 
I 

letzten, trüben Zeit .•• " a~dernorts: "In dieser letzten, schweren Zeit .•. " 

oder gar: "In dieser letzten, bösen Zeit •.• " Dies ist nur ein Beispiel 
von mehreren ähnlichen Fällen. Ich schreibe nun noch der Vollständig
keit halber die wichtigsten weiternder gefundenen Verse auf. 
-Herr Jesu hilf, dein .Kirch erhalt; / .wir sind gar sicher, träg und kalt. 

~ib Glück und Heil zu deinem Wort;/ schaff, dass es schall an allem Ort. 
- Erhalt uns nur bei deinem Wort / und wehr des Teufels Trug und Mord. 

Gib deiner Kirche Gnad und Huld, / Fried, Einigkeit, Mut und Geduld! 
- Ach Gott,. es geht gar übel zu/ auf dieser Erd ist keine Ruh! . 

Viel Sekten und viel .Schwärmerei/ auf einen Haufen kommt herbei. 

- Den stolzen Geistern wehre doch, / die mit Gewalt sich heben hoch 

und bringe~tets was Neues her,/ zu fälschen deine rechte Lehr. 

- Die Sa ch und Ehr, Herr Jesu Christ, / nicht unser, sondern dein ja ist; 
darum so . steh du -denen bei,/ die sich auf dich verlassen frei. 

- Dein Wort ist -unsres Herzens Trutz / und deiner Kirche wahrer Schutz; 
dabei erhalt uns, lieber Herr, / dass wir nichts andres suchen mehr. 
- Hilf leben uns in deinem Wort / und drauf im Frieden fahren fort 
v on hinnen aus dem Jammertal / zu dir in deinen Himmelssaal. 



" Die.~v:ier Verse von Grossmutters Abendgebet . . heb~n. sich -inhaltlich 

und sprachlich deutlich .(und vorteilhaft) ab von den übrigen. Gross

mutters Gebet bildet eine in sich abgerundete Einheit. Die weitern 

Strophen scheinen "beigefügt", und sie bringen ein ganz nru es Thema, 

Kirche und Sekten. Sie wirken stellenweise zwar gutgemeint, aber doch 

recht unbeholfen. 
Als mein Vater noch ein Bauernbub war, besass er einen Ziegenbock, 

von dem er uns gern erzählte. Dieser Bock spielte oft mit den Buben, 

holte sie auch mittags und abends beim Schulhaus ab. Offenbar freuten 

sich alle Kinder am eigensinnigen, ja störrischen Wesen dieses Tieres, 

denn meist war es etwas recht Lustiges oder Dummes, was der Bock in 

seinem Uebermut anrichtete! 
.Als einmal . Obst oder Kartoffeln mit dem Handwagen transportiert wer

den sollten, zogen die Gebrüder Klenk dem armen Bock einen Brotkorb 

ohne Boden -über den Kopf und hängten das beladene Wägelchen mit Strik

ken an dieses Improvisations-Kummet. Doch ach, der Bock wollte sich 

nicht einspannen lassen und rannte samt dem Wagen davon. Die Buben 
konnten ihn nicht mehr auf seinem Weg nach Hause einholen. Dort kam er 
ohne Wagen und ganz verstört an. Eine Strafe war wieder einmal fällig! 

Vater als der Aelteste wurde tatsächlich geschlagen wegen Tierquälerei, 
und man rechtfertigte diese damals übliche Pädagogik mit der Bibel, 

wo irgendwo stehen soll: "Wer seinen Sohn liebt, der züchtiget ihn!" 

Doch auch der Bock hatte von sich aus manchmal ausgefallene 

Ideen, stieg er doch eines Abends die Treppen hi~uf zur Korndiele und 
frass vom Korn, das dort zum Nachtrocknen aufgeschichtet lag. Als es 

schon ganz dunkel war, schaute er wie der wahrhafte Teufel die Treppe 
herunter und erschreckte die Leute mit seinen leuchtenden Augen! Es 

kam schliesslich so weit, dass - wenn etwas Dummes im Dorf passierte -
die Leute sogleich sagten: "Das hat bestimmt Klenks Bock getan!" 

Der Gipfel der Geissbock-Untaten wurde erreicht, als an Weih
nachten das aufgebrachte Tier in die Stube hereinrannte und den im 

Kerzenlieht strahlenden-ChristbaUIIl-.stürmte --und -umwarf. Dia - Brandgefahr 

war gross. Man versuchte zu löschen -und den Bock -festzuhalten, -doch 
der rannte mit einem gewaltigen Sprung durchs .geschlossene Fenster 
hinaus auf den nur wenig tiefer liegenden Hof. 

Einmal in der Woche, samstags oder am Sonntagmorgen, rasierte 

sich Onkel Karl. Das war für uns Kinder eine Art Theatervorstellung! 

Schon die umständliche Zubereitung des Seifenschaums mit dem Rasier
pinsel war sehenswert. Dann -folgte das _ lustige . Einseife~des etoppel

bedeckten Gesichts, wobei auch wir sprungbereit aufpassen mussten, 



um nicht auch einen Schaumtupfer auf die Nase zu bekommen. Das "Ab

ziehen" - (Schleifen) des grossen Rasiermessers auf dem Lederriemen 

ging rasch-und- geschickt vor sich, und dann folgte der Höhepunkt der 

Vorstellung! Onkel Karl setzte das scharfe Rasiermesser an und schnitt 

beim Rasieren die herrlichsten Grimassen, so dass wir laut heraus

lachten. 
Ja, wirklich, wir waren mit wenigem zufrieden und konnten uns 

auch ohne Spielsachen herrlich unterhalten. Wenn bei regnerischem Wet

ter ein Wagen voller Rübem, Runkeln oder Kartoffeln vom Felde heimkam, 

dann klebte meist noch etwas lehmige Erde am den Felgen und Speichen 

der Räder. Das war unser "Plastilin", aus dem wir Männlein, Tiere aller 
Art, ja ganze Bauernhöfe formten und damit spielten. Der Phantasie 

waren .keine Grenzen gesetzt, und an Ausgangsmaterial fehlte es uns 
nicht. Wir -konnten stundenlang zufrieden unter einem Wagen spielen, 

ohne dass uns unser Spielzeug verleidet wäre. 
Es war in der Mitte oder gegen das Ende des Ersten Weltkriegs. 

Vater hatte einen kurzen Urlaub bekommen und uns in Dürrn bei seinen 

Verwandten besucht. Nur allzuschnell verflogen die Urlaubstage, und 
der Abschied nahte. Vater im Soldatenkleid, mit Gamaschen und Stiefeln, 

war bereit z~ Abmarsch. Die Bahnstation musste in einem längeren 
Fussmarsch pünktlich erreicht werden. Ich durfte mit Mutter den in 

den .t.ichtigen -Krieg ziehenden Soldaten so weit als möglich begleiten. 

Obwohl ich damals -noch sehr jung und noch nicht einmal schul

pflichtig war,. -machte mir . dieser Abschied meiner Eltern voneinander 

einen gewaltigen Eindruck. Die damals erlebte Szene beschrieb ich sehr 

ausführlich, als wir später dem Herrn Pfarrer in Meilen am Ende des 

Konfirmandenunterrichts einen "Lebenslauf" abgeben mussten. Pfarrer 

Frei, der spätere Kirchenrats-Sekretär der reformierten Landeskirche 
des Kantons Zürich, war offenbar von meiner Schilderung beeindruckt. 
Als er meinen Eltern vor der Konfirmation einen Besuch abstattete, 

empfahl er ihnen, mich an der Universität studieren zu lassen. Auch 

meinte er, das Sprach- und Literaturstudium wäre für mich das Rich
tige. 

Ich erinnere mich noch deutlich, wie Vater die traurige Mutter 

auf dem weiten Weg zur Bahnstation immer wieder bat, doch endlich um

zukehren und ihn nicht mehr weiter zu begleiten, trennen müsse man sich 

ja auf jeden Fall einmal! Im Wald, den wir durchquerten, rauschten 

schauerlich die Bäume, denn ein starkes Unwetter zog drohend aus dem 
Westen heran. Grelle Blitze zuckten in den schwarzgrauen Wolkenmassen, 

und die Donnerschläge erschreckten uns. Bei der grossenEiche am Wald-

< 



rand, wo der . schmale Weg wieder auf freies Feld hinausführte, wollten 

Vater .und .Mutter. sich trennen. Sie blieben.. . traurig. v:oreinander stehen, 

und staunend schaute -ich .. zu, . wi.e. _die beiden sich umarmten und küssten. 

~ So etwas hatte . ich noch nie gesehen, und ich weinte auch, weil Mutter 

so sehr weinte. Vom .Vater wurde ich ein letztes Mal hochgehoben und 

erfolglos getröstet. Da es stark zu regnen begann, riss sich Vater los 

und eilte ins Unwetter hinaus. Grosse Tropfen klatschten auf uns nieder. 

Wir suchten Schutz unter den Bäumen und winkten noch lange dem in den 

Krieg ziehenden Soldaten nach. Bevor er hinter einem fernen Gebüsch · 
endgültig verschwand, schaute auch er noch einmal zu uns zurück. Als 

wir nichts mehr von ihm sehen konnten, wendeten wir uns heimzu. Im 
Wald waren wir vor Wind und Wetter einigermassen geschützt. Das Ge
witter -verzog . sich nach und nach, und ich war froh, wenigstens die 
gute Mutter noch zu haben! 
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Erwin De rungs 

Berufschulhaus 
Dietikon, 2. April l99o 

An alle Sc hulhauskonvente und bekannten Lehrer im Ruhestand 

2o JAHRE SC HUL PRAES IDE NT J. P. TEUSCHER 

Liebe Ko lleginnen und Kollegen 

Ein Komitee der Schulpflege will auf Schuljahresende 1989/9o 

obiges Jubiläum mit einer Sammlung von 

- Versen - Geschichten - Schnitzelbänken 

- Anektoden - Witzen/Rä tseln - Erlebnissen 

- Rezepten - Vorschlägen - Inseraten usw. 

bezogen auf die Person und das Amt unseres Schulpräsidenten ~n 

Form einer Schrift, Zeitung oä herausgeben. 

Als Lehrervertreter sind sie an mich gelangt mit der Bitte, unter 

der Lehrersc haft Schreibtalente zu suchen. Es wäre schön, wenn 

jedes Schulhaus und viele begabte Kollegen im Ruhestand l bis 2 

freie Beiträge zu diesem Werk beisteuern wUrden ( ca. V2 bis 2/3 A4 

pro Arbeit). Das Ganze wird etwas illustriert, in ca. l5o Exemplaren 

gedruckt und an der Schlussfeier im Reppischtal dem Jubilar Uber

reicht und verteilt. 

IGh Uberlasse es jedem Ko nvent und jedem Kollegen fr ei, wahre und 

unmögliche Vorkommnisse der letzten 2o Schuljahre in Oietikon in 

Worte zu kleiden und diese bis Samstag, 5. Mai l99o an folgende 

Adresse zu senden: 

Herr Robert MUller 
Schulpfleger 
Im Oörfli 19 

8953 Oietikon 

Besten Dank fUr Eueren Einsatz und Euere ;;;ägeifvUf:1 ~ 



Beit r ag zur Ehrung Jean Pierre Teuschers 

Wieder einmal sollte ein neuer Sekundarlehrer na ch Dietikon kommen . Was 

konnte der Schule da alles bevorstehen, wenn der Neue unerf ahren und unsiche r 

war! Jeder neu nach Dietikon abgeordnete Sekundarlehrer mathemat i sch- natur

wissenschaftlicher Richtung wur de von der Schulpflege mir zugeordnet, weil 

ich hier schon seit 1934 Erfahrungen auf der Sekundarstufe gesammelt hatte. 

Dies war die Situation im Jahr 1957, und der Neue war Jean Pierre Teu

scher. Meine Bedenken verflüchtigten sich und ve~vandelten sich in Zuversicht 

als mir Jean Pierres Eltern erklärten, ihr Sohn se i einer Dietiker Schulklas

se ohne weiteres gewachsen, er betätige sich ja a ls akt iver Pfadfinder und 

bewähre sich im Militär und überall. 
Und in der Tat, er wusste von Anfang an ganz genau, was er erreichen 

wollte und . erreichen konnte, gewann sofort die Zuneigung und das Vertrauen 

seiner Schüler, seiner Kollegen und der Schulpflege. Er behandel t e jeden 
' Schüler als -vollwertigen Menschen und e~vartete viel von ihm. Er ermunterte 

ihn, vertraute .. ihm -und förderte sein selbständi ge s Handeln. Dies zeigte sich 

ganz deutlich in den Arbeitswochen. 

Jea/n Pierre Teuscher gab z.B. für die Arbeit der Sc hüler an der Expo 

1964 in . La...;usanne .. die folgenden Anweisungen heraus : 

" •••• An j edem Arbeit s tag schreibst du einen Bericht über j ene Abteilung, 

die dir . zugewiesen wurde.,,,,, Wenn dich etwas besonders anspricht, betrachte 

es genau!. Hast du die Uebersicht über die gesamte Abt e ilung , so wählst du ein 

einzelnes Detail aus, das dir besonders bemerkenswert erscheint. In de inem 

täglichen Bericht schreibst du also nur über ein einziges Detail, nicht über 

die ganze Ausste llung! ..••• Wir wollen keine phant asielosen Aufzählungen sämt
licher Gegenstände! ..... Schlechte Arbeiten wer den zurückgewiesen und müssen 

neu geschrieben werden . Dabe i muss ein neues Detailthema ausgelesen und bear

beitet werden! .••.• " 

Wenn man auch nie genau wusste, was J ean Pierre Teuscher hinter seinem 

zusammengepre ssten Schmollmund eigentlich- dachte, .so erkannte man doch stets 

seine gute Absicht an. seinem überlegten und konsequenten Handeln . Ich s chlies

se mit . e inem recht herzlichen . per sönlichen Dank .und mit dem Dank der Schule 

Dietikon für J ean Pierre Teuschers erfolgre iches Wirken a ls Sekundarlehrer 
unserer Schule. 

Karl Klenk 



: 

Für :tert~a 

Iteiner Schwester, Martha J..1to~fer- K1en.<, geboren c:.m 1. August 1915, 
fallen immer wieder Erlebnisse unserer gemeinsamen Kinderzeit ein. 

Für sie schreibe ich hier ei~ige Erlebnisse auf und bitte sie, ihre 

Ergänzl..L'1gen bei zuf".igen. 

Heilbronn 

Diese hübsche süddeutsche Stedt liegt am Neokar-Fluss. Sie wurde be 
kannt durch Gcethes "Götz von Berlichingen" und Kleists "Käthchen von 
Heilbrcn.11". v;enn wir Kinder unsere Mutter in die Stadt begleiten durf
ten, kamen wir gelegentlich an einem dicken, ru.'1den 'J:'urm, dem 11 Götzen
turm", vorbei. Unsere Mutter erklärte uns dann, der düstere Turm heisse 
so, weil in ihm der tapfere Ritter Götz von Berlichingen eingesperrt 
war. Wir atmei;,en erleichtert au.f, als Mutter uns erklärte, der Ritter 
sei jetzt nicht mehr drin, hier 'vYerde niemand mehr eingesperrt, und 
wahrscheinlich sei der Turm ganz leer. 
Mehr als dieser uralte Turm interessierte uns der Weg zum Bah.n..hof, 
den wir bald auswendig kannten. ·wenn wir zur Bahnstation marschierten, 

dann wussten wir, nun ging's auf die Reise nach Djrrn zu den Grass
eltern väterlicherseits, und darau~ freuten wir uns stets. Der Ba~~

hof befand sich auf der andern Seite des Neckar-Flusses. Wir mussten 
ihn also auf einer breiten Brücke überqueren. Da zwängten wir jeweils 

unsere Köpfe durchs Eisengitter des Brückengeländers, um aufs strömende 
Wasser hinunterzuschauen. Dabei empfanden wir das berauschende Gefühl, 
die Brücke bewege sich der Ströml..L"lg entgege~ .. Wir hatten das Gefühl, 
samt der ganzen Brücke zu fliegen. Mutter m&~nte zur Eile. Doch ach, 
wegen unsern Ohren gelang es u.11s kaum me~x, unsere Köpfe durch das 
Eisengitter zurückzuziehen. Wir bekamen eine panikartige .Angst u."'l.d be
fürchteten, man müsse uns nun die Ollren abschneiden. Natürlich wt.rden 
wir auch den Zug verpassen. Es vrorde wohl lange dauern, bis der Schlos
ser käme, um das Eisengeländer auseinanderzusägen. Zum GlüQ~ wurden 
wir mit Mutters und der ?assanten Hilfe rechtzeitig befreit. 
Eines Tag.es war meine noch sehr kleine Schwester Martha, die ka'Wll 
recht reden konnte, verschwunden, einfach in einem unbeaufsichtigten 
Augenblick davongelaufen. ·\rahrscheinlich wollte sie ei~e Reise zu 
den Grosseltern, zu Onkel Q"1d Tante, d.h. nach DJrrn,u.11ternehmen. 

Der Polizei soll sie erzählt haben, auf der Neokarbrücke sei ein 
l\Cann gekomrr.en, und der habe "Hoppla" zu ihr gesagt. Eine gescheitere 
.~.usklA21ft wusste sie nicht. Unsere Mutter :::mss beträchtliche .t.e:r.gste 
u~~ Umtrie~e 1urchgesta~~en haben, bis sie sch!iesslich tei der Poli-



zei Ylf:.cnforscht~ - \Ä..!:.ser VE:.ter war ja 1914 bis 1 ·?13 2.~1 ~er ?rc;,".:. 

enpfande!1, als sie sich we ider gefu.'l'lgen hE:. tte::-1. 

Wir wohnten dar;.als in der ".?.osenau" em P.ande der StEd. t. Hinter ei~ei71 

Bretterzaun begann die freie Landschaft mi t Wiesen und ?eldern. Nicht 

weit entfernt war auch die "Kr:orri" (Knorrs Lebensmittelfabrik) . !>as, 

was sich "nosenau 11 nE:.nnte, war eine Reihe kleiner, ziemlich gleich 

aussehender Arbeiterhäuschen längs eines schmalen Strässchens. Jedes 

Haus besass ein kleines Gärtchen auf der andern Seite des Wegs und 

ei::1 noch kleineres an der Rückseite des Gebäudes. iv!utter, Schwester 

und ich, wir wohnten im obern Stock des hintersten Häu.scher.s, und 

unten hausten Tante Mina, Onkel Ernst (der Bruder meiner Mutter) und 

Cousin Ernst, dessen Bruder Erich erst später geboren wurde. 

Tante Mina war trotz der schlimmen Kriegszeit stets fröhlich und zu 

Spässen aufgelegt. Später klagte sie oft und meinte: 11 Wer..n doch nur. 

meine Beine auch so fun...'l{tionstiJ.chtig wären wie mein Mundwerk! 11 

Ihren Teig bearbeitete sie mit dem Wallholz, bis er beinahe durchsich

tig- di..U"l..n geworden war. Dann breitete sie die grossen runden Teigfladen 

auf ihrem Divan aus, den sie zuvor mit schneeweissen Leintüchern be

legt hatte. Nicb.t nur auf der Sitzfläc:!J.e, sondern a'.lch E:.uf d~r Ri;,ck

und den Seitenlehnen mussten die FlE:.den nun längere Zeit trocknen. 

Wenn Tante Mina dann. den gut ausgetrockneten Teig zu Wü1·sten aufrollte 

und mit ihrer Brotschneidemaschine in feine Streifen zersc~..nitt, da~'l'l 

durften wir Kinder zuschauen. Von Zeit zu Zeit griff Tante in die ge

schnittenen Nudeln, lockerte sie, warf s ie hoch in die Luft U.'l'ld rief: 
11 Seht~ wie es Nudeln sclLv;.eit! 11 Und staunend. schauten v.:ir zu. 

Nicht ·o~~,ei t von der "Rosenau" entfernt konnten u..'l'ld durften vvir 

Kinder im l~eckarfluss baden. Dcrt, wo er breit U..'l'lti nicht sehr tief war 

entklei:J.ete1•.rir uns ~m Da!!h"!l, beschwerten unsere Kleider mit grossen 

Steinen U..'l'ld stiegen ins kühle Wasser, in dem es kaum möglich \':ar zu 

schwimme!l. Mit Sousin Ernst Feuchter entdeckte ich im 3chilf leben:le 

I\Cuscheln. Wir sammelten die wertvolle Beute U..""ld. trugen sie am A'tend 

in u..'l'lsern Hosen~aschen nach Ha'..lse. In eir.e:n Waschbecken gaben w:: r den 

Muscheln genügend -~'asser und stellten sie am folgenden Tag an die Son

r..e. 'Nir glaubten, es gefalle de::1 gefangenen Tieren tei U.."ls, a ls sie 

im la'J.Nar!T!e~Gasser sich öffneten 'J .. nr1. ihre zarten, fleischigen Körper 

herausstreckten. Da wir aber nicht wussten, womit wir die armer~ Tiere 

f üttern kör.nten, u..l"ld da Tante Mina ganz er..tsetzt von 11 Tier::p.lälerei 11 

redete, mus sten wir die eiger..artigen Letewesen wohl oder übel wieeer 

i~ 1en Fluss z~~~c~tringen. 



·. 
., . :1.e1 :::e l . " l. . ~c•-··""""'t;:; ,~ . ,.c::.,. r+ 11a s'::2.e_ "t'= ·.r1e.;. :eter ...... . .. \,;:.... ....... - ... ... ..,... .. i~:~e r "S.cr-

t , · .,.. . 1 .. , n -~ ~ 1· .:::.r,~n -r-... .:.:. 1; 1""'+ e ruJ.'', die sie in e1ner:1 itage ..... c Le . sp.::. .... - - - ~~- -.., · 
es lieber gesehen, wenn auch I-lartha mit u.r.s gespielt 1:.ätte . Jc~}l U..."lsere 

Spiele, Verstecken, Pangen Q~d Klettern gefielen ihr oeister.s nicht. 

Söchstens zum Hüpfs~iel, bei dem man mit eine~ Kieselstein auf dem 

Schuh von der "Erde" bis zum "Him.rnel". und zurück hüpfen mus ste, orme 

dass der Stein vom Schuh fiel, war meine Schv.rester gelegentli ch zu 

überr eden . :!)er Puppenv·;agen :mit Gertrud stand daneben und verleidete 

Cousin Ernst dazu, meine Schwester zu fo ppen und zu ärgern. Plötzlich 
griff er kühn in den Wagen hinein, ~ackte die Puppe an den Füss'=n, zog 

sie heraus ~'1d hielt sie an den Beinen hoch. Dabei fielen die Röcke 
der Puppe über deren Kopf nach unten. Man sah die la::1gen Vl'eissen Beine 
und den unbe~leideten Bauch Gertruds, während die K~eider wie ein Lam

penschirm den Porzellankopf verhüllten. Martha kreischte vor 'Nut und 

wollte die Puppe dem Peiniger entreissen. Der hielt sie hoch, schüttel

te sie U..'1d rief im Wegrennen: "Ein Lampenschirm! Ein Lampenschirm!" 

Weinend rannte Martha schliesslich ins 3aus, um U.."ls böse Buben zu ver

klagen. 
Das Gärtchen an der "Rosenau" gehörte vor allem Tante Mina, On..'k:el 

Ernst U..'1d der Grassmutter Feuchter. Was ich im Garten zu tun hatte , be 
schrän..'k:te sich auf das gelegentliche .Absch..'1eiden eines kleinen Sträuss

chens Sch..'1ittlauch. Auch erinnere · ich mich deutlich an das Lob von der 

Grossmutter, der ich hinter dem Haus behilflich war, die Johannisteeret 
zu pflücken. Sie hatte etwas Mühe, sich zu bücken ~d pflückte die 
obern für sie leicht zugänglichen Beeren; ich kauerte am Boden vnd ern~ 
tete die untern. 

Onkel Ernst trat in jener Zeit nur sehr selten in Erscheinung. 

Von Beruf ·war er Gold- und Silberschmied und arbeitete auswärts, ob in 
seinem Beruf oder anderweitig ist mir nicht bekannt. Eingrosses Diplon 

das er eines Tages erhielt, ist heute ::10ch vorhanden. Diese stets in 
Ehren gehaltene Auszeichnung, diese Anerkennu..~gs-Urkunde in Goldrahmen, 

starrJnt aus einem internationalen Goldschmiede-Wettbewerb, der On..'k:el 

Ernst einen der ersten ?reise eintrug. Unser Onkel war eben ein ge
schickter Bastler, der sich -vor allem in de r Vor-Weihnachtszeit -
mit allerlei geheirrillisvollen Arbeiten beschäftigte. 

EiP~al sass er mit Gläspapier, Feile, Bohrer Q'1d Laubssge am Kü-
t 

chentisch u..nd hantierte mit seinen Schäubc}1en, Hölzchen U..Yld nrs.htchen. 

Ich lehnte mich a n sein Knie und fragte: "Onkel Er!'lst, \'.'as mc..chst Du 

denn d&?" Er unterbrach seine heikle Laubsägearbeit. beugte sich 13.

chelnd zu mir heru."'lter und antwortete bedeu t u."'lgsvoll: ":Jas gibt :iirn

kas te!'l-RS:d.che!'l! ! ! '' I eh gab mich zufrieden, zv,· e ife 1 te aber ge·,.:a l t ig 



am ·,·;c..nrhe it s geha l t d i eser .!:.~s~'.Zlft, d er:~1 ic!1 kc:r .. nte ::-.i r ::'lic~·<t ver
stellen, dass sich in ~einem Gehirn hölzerne Zahnr~ jchen drehffi! 

Cousin Ernst, der et~a ein Jahr älter war als ich, ha tte einen 

Kam:n und eine Schere erwischt. Wir wussten genau, dass dies keine 

Spielsachen waren, sagte doch die Grassmutter illLT:er v.·ieder: "!f.esser, 
Gabel, Scher und Licht sind für kleine Kinder nicht!" Mit dieser ver

botenen Schere spielten wir, als einst unsere Mütter mit der Grass
mama ausgegangen waren. Ernst mimte den "Frisör", ich war sein Kunde. 
Auf einem Fuss-Schemelchen sitzend, ein Handtuch um den Eals gebunden, 
liess ich mich bedienen. Ernst öffnete und schloss spielerisch die 
Schere, geräuschvoll und in raschem Rhythmus in der Luft, so dass ein 
geschäftiger Ton zu hören war, wie bei einem richtigen Berufsmann. 

Schliesslich . koP~te Ernst sich nicht mehr zurück~alten, fuhr mir mit 
dem Kamm .durchs Haar und schnitt eine Handvoll davon heraus. Wahr

scheinlich erschrak .er, als er die Locke am Boden liegen sah. Damit 
die Eltern .nichts von der Untat bemerken sollten, bat er mich, die 

verräterische~ Haarsträhne in meine Hosentasche zu stecken! Wahrschein
lich gehorchte ich ihm brav und willig. Dies Spiel gefiel uns längere 

Zeit. Nach und nach entstand - nach unserer Ansicht - eine "sehr schö
ne Frisur 11 , die ich im Spiegel von allen Seiten besichtigt_e, ohne in
de s sen sehen zu können, welches Unheil hinten angerichtet worden war. 
Meine beiden Hosentaschen musste ich gut zuhalten, damit das . viele .. 
Haar .nicht herausquoll:• Wir glaubten . tatsächlich, unsere Mütter \'riirden 
nichts von unserm· Spiel bemerken ! Doch wir täuschten uns gewaltig! 

Es waren nicht nur verräterische Spuren auf dem Fussboden liegen ge
blieben, auch die "wundervolle Frisur" gefiel den Damen gar nicht! 

I n Grossmutters oben erNähntem Ausspruch s pielt auch . das Licht 
eine Rolle, was heute ni cht mehr ohne weiteres verstanden wird. Da
ma;Ls ·war in den Wohnungen der "Rosenau" elektrisches Licht noch nicht 
bekarillt. Die Strassenlampen draussen und die Stubenlampen drinnen in 
den Häusern verbrannten Leuchtgas, wie es auch zum Kochen verwendet 
wurde. Arbeiten wie Wolle winden oder Te ppiche a usklopfen, die auch 
im Halbdur..kel verrichtet werden konnten, wurden f ü r die Dämmerstunde 
aufbewahrt, und wenn schliesslich nichts mehr zu tun übrig biieb, 
s etzten sich meine Schwester und ich zu Grassmutter aufs Bä~~lein vor 

-
de;n Haus und v.-arteten, bis es ganz dunkel war. Das war immer sehr ge-
mütlich, denn Grossm~tter wus s te einiges zu erzählen .. Mit der Zeit be
gar~en wir zu frösteln und traten ins Haus. Nun durfte in der Stube 
di e (wahrs cheinlich ) einzige Lampe des Haushalts angezündet we r den, 

wc..s ;r:eist ein ziemli ch gr osses Kunststück war . Dc.. s Gas s trömt e , sorg-



fi:il tig . r e::;-..;.liert, nic:1t z ·~ schr\·c. c.h :.u.d r.i c!:t zu stc.r~~ .::-a·..;.scl:e!-,d, i.:-1 

eir:en soge!lanYlt.::n JlU.ns tr:.w:::;:f aus sch!'lee·.\·eisseJl, kal~c.rtige::;, sehr zer
brechlicher.l und porösem Mrrterial. ·,·,·en.'l man . den Glühstrl.l.!:lpf . ungeschickt 

berührte, zerfiel . er auf der Stelle zu Staub. und war kaputt. h~an durf
te i~'l .beim Einsetzen in die Lampe nur an seinem festen Sockel anfassen 

und wehe, w.::nn eines der Kind.er die heilke Lampe . erschütterte! . Lange 

konnten wir das helle und teure Licht nie geniessen, de~~ m1sere Mutte: 
·orachte . uns mit der _ brennenjen Kerze in d.er H:=mcl zu Bett . 

. .... .. Obwohl. wir in .. unserm kurzen Leben die . Friedenszeit nie bewusst 
kennen. gelernt hatten,bemerkten .wir .Kindergartenschüler.doch einiges 
vom Weltkrieg 1914 - 1918. Beängstigend _war die Inflation, die alles 
Geld entwertete .. und schliesslich dazu führte, dass für eine einfache 

Briefmarke mehrere: tausend deutsche Mark bezahlt werden mussten. rr:an 
fragt. sich unwillkürlich, . v.·as für Geldsorgen wohl unsere Mütter beim .. 
Einkaufen hatten . . Zum Glück konnten wir immer wieder unsere Verwandten 
auf dem .Lande besuchen, die uns gerne mit Lebensmitteln aushalfen. 

Trotzdem blieb vieles knapp, und alles musste sorgfältig einge

teilt werden. Ich vermute sogar, dass Grossmutter, Mutter und Tante 
auf manches verzichteten, um uns Kinder den Mangel nicht spüren zu 
lassen. Ich schäme mich neute noch wegen einer Szene, die ich kleiner 
Fratz damals heraufbeschNor. Jedes von uns hatte zu den Kartoffeln 
ein kleines Stückehen braunes, herrlich duftendes Fleisch bekommen, das 
natürlich bald verschlungen war. Als nun nur noch Kartoffeln auf mei

nem Teller lagen, schaute ich hinüber zu Grossmutter, und als ich auf 
ihrem Teller mehrere braune Stücklein liegen sah, reklamierte ich so
fort lauthals. Ich glaubte, eine grosse Ungerechtigkeit aufgedeckt zu 
haben! Beschwichtigend schob mir Grossmutter sogleich eines ihrer ver
meintlichen Fleischstücke zu und erklärte mir, es sei ja nur in der 
braunen Fleischbrühe eingeweichtes Schwarzbrot! 

So brachte die schlimme Kriegszeit manches mit sich! In Erinnerung 
blieben z. B. auch die auffälligen Fahrräder, deren Felgen rundherum 
mangels Gummis mit Metallspiralfedern besetzt waren. Angst und grossen 
Eindruck machten uns auch die riesigen Zeppeline am Himmel, die oft 
über uns dahindor~erten. Doch Mutter wusste uns zu trösten. Ja, sie 
sang damals noch täglich lustige Lieder und Operetten-Arien, die sie 
vor Jahren im Töchterchor der Stadt Heilbronn gelernt hatte, so z.B. 
"Glücklich ist, wer vergisst, was nicht mehr zu ändern ist" und ähn
liches! Sie schwärmte a uch vom l ustigen Singlehrer, den sie als Mäd
chen be·Nund.ert ha oe . I !J.re Kraft und AusJ.auer s chöpfte sie aber aus de r 

Ei bel, i n der s ie 't.is zu i!1rem Tod 1 948 t ägl i ch las. Ich ·Nunde r t e mi ch 



o:f:, dass sie trctz ihres ;ia:is~~s~~en ~esens 
J.. l te '.i.'est<::..rr.ent i:u:ner ·.vieder vor;;a!1.'TI . Obwohl es i {l:rer :~=.tur ge:. r ni cht 

entsp·ach , klopfte s i e u..ns La"J.so:J.ten zwecks Erzieht:.ne; :::a.nchr.".al a~ch 

aus, wer1 .. '1 wir dies verdient hatten. :Jer Vater u:-id der Cn.'-<e l waren ja 
fort, U.Yld in der Bi bel steht doch irgend wo: "We r se i.nen Soh!1 liebt, 
der züchtiget ihn !'' na·oei hat unsere l'f:;.ltter unter der Z'J.chtigv.r.g mehr 

gelitten als wir Lausekinder . 
Gegen das Ende des Kriegs tauchten auch die ersten Flugz euge auf. 

Die Zeppeline hatten sich als zu schwerfällig und zu leicht verletz
lich gar nicht bewährt. Jedes Erscheinen eines Flugzeugs mit brum

mendem Propeller war für u.Yls Buben eine ganz grosse Sensation. 
Wenn man den Kinderga rten besuchen ·.voll te, musste man selbst 

seine Schuhe nesteln und binden können. Dies war anfä!lglich ein Problen 
doch. einige. fremde Mädchen zeigten uns auf dem Schulweg , wie man diese 
Kunst auf_ ganz verschiedene Weise bewältigen kan.11. . 

. . In der Weihnachtszeit war natürlich auch das Christkind in der 
Gegend. Einmal, als Mitte Dezember die Sonne schien, kam in unsern 
Kindergarten eine zweite Kindergärtnerin und setzte sich hint en im 
Schulraum ans Fenster. Unsere "Tante" erzählte uns eine spannende Ge
schichte, als plötzlich ein goldener Schein über . die "!'land des. Zimmers 
huschte •. . •.•Habt ihr gesehen,. wie da~ ~.Cllristkind · vorbeiflog?" . wurden. 
wir gefragt, . . und alle antworteten im Chor mit "Ja!". Doch ich. hatte . 
den.dringenden Verdacht, die Lichtspiegelung sei durch die zweite Kin
dergärtnerin hinter uns mit der Fensterscheibe oder mit einem Spiegel 
erzeugt. worden! . . . . ---- .. . . . . . . .. . . ... . _ _ _ 

Eines ... Tages führte .. mich. meine .. Mutter. an der Hand durch. die. StrassE 
der Stadt zur -"richtigen'.' Schule, .. dia . . wei ter. von . der .. '-'Rosenau!' . entferni 
war . al s -der Kindergarten. -Mutter. ermahnte mich, . ja. recht . gut . auf den 
Schulweg zu achten, mir vor allem die Strassenecken einzuprägen, bei 
denen ich abzweigen musste. Da war z. B. eine ganz auffällige. Haus-- _ 
ecke, die gleichzeitig auch Hauseingang war! Eine von unten nach oben 

schrnäler werdende Marmortreppe mit "goldenen" Geländern rechts und 
links führte zu diesem noblen Eckeingang hinauf. 

Die "Knaben-Mittelschule" Heilbronn, ein riesiges Ge bäude mit 
einem grossen Hof, besass zum Glück - ähnlich wie der Kindergarten
wenigstens ein ordentliche s· .Klettergerüst, auf das icil mich freute. 
Ins Klassenzimmer durfte mir meine Mutter nicht folgen. Wi e andere 
l~ütter - i hren Buben, so sprach auch sie mir Mut zu und verabschiedete 
sich von mir, nachö.em ich ihr versichert hatte, den He i mweg ne.ch der 
Schule ganz gut allein zu finden. 



Der Herr l e:"rer we.r ei!'l grosser, sci:lc:.1~~er ~~E-::;.!1 nc:.::nens !-iaf:r..er . 

Seine c:.us lc:.uter ~leir.en :Eute~1 bestehende Klasse, alles Schul:r..eu.linge, 

zählte f~nfundsec~:zig Knaten. Jiese beeindruckende Zahl kann heute 
. . \ 

noch aus meir:er:1 erst en Schulzeugnis von 1919 entnommen werden. :9a 

steh!: nämlich unter :neinen netu1 recht guten Noten für Betragen, Fleiss, 

Religion, Lesen, Rechtschreiben, Schönschreiben, Rechnen, Heimatkunde 

und Singen: "3. Platz unter 65 Schülern. 11 In der 1'Knaben-Mi ttelschtüe '1 

herrschte da:nals der Brauch , die Schüler nach ihren Leistungen zu 
11 setzen 11 . Je besser, d.h. je fleissiger, ruhiger und folgsamer ein 

Schüler, je höher die Su.rnme seiner neun Noten, umso ·VI'eiter . hinte!'l in 
der Klasse durfte (oder musste) er sitzen. Die unruhigen, vorlauten, 
faulen. und -schlechten Schüler dagegensassenganz vorn . in der unmit
telbaren Reichweite des Lehrers, der bei Disziplinlosigkeiten und bei 
Nachlä_ssigkeiten von seinem Stock Gebrauch machte und genau . regle -

· ...... - .. ' ~ .. 

mentie.rte und dosierte sogenannte 11 Tatzen11 verteilte. Mit fünfund-

sechzig Schülern muss sich der Lehrer als eine Art "Tiebändiger" ge

fühlt haben • 
Oft, wenn einige Buben ihre Hausaufgaben nic~t oder nicht zur 

Zufriedenheit . des Herrn Lehrers ge l öst hatten, mussten diese 11 Delin

quenten11 gleich nach ihrer Ankunft vor der Klasse antreten. Die andern 

wurden freundlich begrJsst und durften nach dem Händedruck des . Herrn 
Lehrers. ihre . Plätze aufsuchen. Als erstes hatten wir gelernt, . wie man 
still . und . anständig . in.seiner .SchulbaP~ . sitzt! Unsere .acht. Finger . 

mussten schön gerade .. vor uns auf der Tischfläche- -liegen . .und nur. die 
bei den- Daumen .. durften -die . ?la tte- von. unten -berJhre.n • .. Unsere--Hände. 
konnten .erst .auf .Befehl .. aus dieser Stellung .. wegbewegt .. werden, . wenn. 

wir.unser Lesebuch, genannt Fibel , oder unsere Schi~fertafel hervor

holen und etwas lesen oder schrei·oen mussten . Uns so an unsern Pult
deckeln festhaltend und bei absoluter Ruhe schauten wir der gefürch
teten Bestrafung zu. 

Jeder noch vorn stehende Bub musste eine Hand vorstrecken und be
kam darauf einen, zwei oder mehrere Schläge mit dem Lineal. Es wurde i~ 

auch erklärt warum . Einer hatte seine Hausarbeit gar nicht gesc:b..riebe!'l.. 

Ein anderer hatte am Tag zuvor in s einer Arbeit zu viele Orthogaphie

feler, eine liederliche Schrift oder mehrere falsche Rechnungen abge

liefert. 
Etwas so Schlimmes kon!'lte mir dan..l{ meiner äusserst gewissenhaften 

Mutte r nicht passieren. Sie kontrollierte alle meine Erstklässler-Ar
beiten sehr ge~au . ~enn ich etwas in de r 1amals noch übli chen , za ckigen 

Fra~turschrift schreibe!1 ~~sst e, setzte sie sich meist neben mich QDd 



. \ 

sc~aute z~. Sie achtete ~ara~f, dass alle B~chsta~en schön gerade ja

standen vde j ie Soldaten. Fv...'1r ich d.ar.n mit meir.em Griffel einmal zu 

·t;ei t ~11ina:xf, dann stiess sie ei11en schrecklichen Schrei aus, so dass 

ich ganz ge··'l'al tig erschrak! Jas Wort mit dem schiefen oder zu grossen 

Buchsta·c-en wurö.e r.o.i t dem Schwär:Lmchen sorgfältig -~~·eggewaschen ur.i.d. sc

fort schön neu geschrieben. So kam ich beinahe ohne Tatze durch die 

neilbror.~...l""ler i~i ttelschulzei t. 
Ich weiss übrigens gar;.z genau, wie eine solche Tatze sehnerzt, 

denn auch ich bekam einmal eine, nur eine einzige, in jenen Schul

jahren, u..Yld ich. weiss auch noch weshalb. Es war in der Rechenstunde. 

Lehrer Hafner gab Kopfrechm.mgen auf und fragte uns ab._ Ich aber 

schaute einen _Augenblick lang zum Fenster hinaus - und schon rief er 

mich au.f! . Natürlich wusste ich nicht, was er kurz vorher gefragt hatte, 

musste .. sofort . vortreten und bekam die verdiente Tatze. Dann fragte 

mich Herr .Hafner, ob ich jetzt wisse, wieviel vier mal acht ergibt._ 

Die Rec~Ylung.4 .mal .8 = 32 habe ich nie mehr vergessen, und wenn sie 

ein~al auftaucht, erinnere ich mich an den peinlichen Vorfall. Diese 

Tatze habe ich dem lieben Lehrer nicht nachgetragen. Ich wusste, dass 

er sie mir, schon aus Gerechtigkeitsgründen and.ern Schülern gegen

über, verabreichen musste. Ich hatte doch nicht aufgepasst! 

Jeden Morgen - wenn allfällige "Exekutionen" überstanden waren ·:

wurde laut gebetet! Dann begann der meist sehr interessante Unterricht. 

Eine weitere eindrückliche Erfahrung machte ich auf dem Schulweg. 

Ich hatte zum Geburtstag ein schönes Sackmesser erhalten, auf das ich 

recht stolz war. In meiner Freude zeigte ich es auch meinem Lehrer, der 

es bewunderte, und auf dem Heim-~-'>'eg meinen Kameraden. Da trat ein grös

serer Junge zu uns und sagte: "Zeig mir dein schönes Messer auch eimal! 

Ich gab es ihm in die Hand und er rannte damit davon. Leider hatte ich 

den Halunken nicht so genau angeschaut. Jedenfalls sah ich ihn U..Yld mein 

schönes Taschenmesser nie mehr wiederl 

Da hier von meinen ersten Schulerlebnissen die Rede ist, so sei 

auch noch die Schiefertafel er1rvähnt, auf die wir mit dem sogenannten 

Griffel schreiben mussten. Wenn die Tafel vorn und hinten vollgeschrie

ben U..Yld das Werk vom Lehrer beurteilt war, wurde alles mit einem 

Schwämmchen wieder weggewaschen. Wenn es nicht gerade gebraucht wurde, 

befand sich das Schwämmchen leicht angefeuchtet und zusammen mit einem 

weissen oder bra~en Bähnchen in einer blumenverzierten Schwammbüchse. 

Die Bohne keimte natürlich in der Feuchtigkeit, und jeden Tag bewun

derten ·Nir das fortschreitende ·v1'under. In der Schreibstunde hörte ;:;a..""l 

die fiinfunjsechzig Griffel laut auf dem Schiefer kratzen und manchrr.al 



Einige tesondera sctattierte ~bstric~e ~a~te~ i~re Sp~ren h~nterla s sen, 

die ma~1.nicht me!ir wegvmschen- t:onnte. ~a gab iÜr ei~es Tc.ges Eerr Hafne 

einen sogenan~ten Ei~sstein-~it nach Ha~se, der ~gef~~r so grcss ~d 

so C.t.rill war wie eiYle halbe Sc~oiwladet2.::~el. :t:r er~Eirte mir, n:e~r:e IY. ·~.t-

ter solle die Schie:fertc:.fel gut benetzen 'J.Yld mit ·:!e:n Wunderstein so 

lc:.nge schleifen, bis sie wieder ganz glatt ist, Mit seinem Fettstift 

\V erde er mir dann die benötig t en Querlinien wie der aufzeichnen. 

Sofort rr..achte sich meine Mutter ans ·Werk und schliff die Kratzer 

sauber aus der Tafel heraus. Als sie den Bimsstein, den sie lc:.nge und 

sorgfältig hin U..'1d her, kreuz u..rld quer im ·wasser ücer die Tafel gerie

ten hatter und.der durch die Schleiferei noch erheblich dünner geworden 

wc:.r, wieder von der Tafeloberfl~che wegr:ehmen wollte, stellte sie mit 

grossem Schrecken fest, dass er mitten entzweigebrochen war! Sie er-
. ~ . ~: 

schrak, und ich begann. z.u ·vveinen. Ich konnte doch dem strengen Herrn 

Lehrer seinen Bimsstein nicht so kc:.putt zu1~ckbringen! 

Meine l'VIutter war sehr besorgt. Doch sie versprc:.ch, mich in die 

Schule zu begleiten und. sel oer mit dem Le}j_rer zu reden, ihm das Un

glück zu schildern. Sie wollte ihn a1J.ch fragen, wo und wie sie ihm mit 

dem wenigen Geld., das sie damals besass, einen neuen Wunderstein kau

fen köruite. Angsterfüllt, mit beinahe hörbarem Herzklopfen, traten wir 

vor den strengen ll1ann, doch der lachte laut heraus ü'uer unsere Angst! 

Jeder Bimsstein . sei . eininal aufgebra·.1cht, tröstete er uns. Das sei wie 

bei einer Seife, LL'1d .er. warf die kläglichen Reste in oeinen Abfall

kübel nebe~ dem - erhöhten Pult! Er lobte die schöne, glatte Oberfl~che 

meiner Schiefertafel und. zeichnete mit Lineal und Fettstift die ver

schwundenen Schreibzeilen wieder.darauf. Wie sehr erleichtert atmeten 

da wirbeidewieder auf! Ich glaube, auc!l dies hat die gefürchtete 
Respektperson deutlich gehört! 

Schule u..r1d Kindergarten waren damals wir~lich ganz anders als 
r-.e'..l.te - und ·Nahrscheinlich nicht nur in Heilbronn. Ja ist vor allem 

die Klassengrösse. Fräulein Muntwyler in Dietikon bekam 1902 in ihre 

r.eue Klasse über hundert neue Erstklässler. Da schrieb sie der Schul

pflege in eine::n Erief: " ... leider ist das Schulzim .. :ner zu klein ... " 

V/e"!'ill es möglich gev;esen wäre, hätte sie alle aufgeno~en! :;)och :He 

Schulpflege berief eine zweite Lehrkraft. Die kleinen Schülergruppen i~ 

Kindergärten und Schulen erla~ben heute einen viel freieren und persön

licheren Betrieb. ~ie Schule pflegt heute neben de~ ~otwendigen Lernen 
~e~r und. me~r a~c~ das Selber1enken 1er Zöglinge. 



Frt.h am Sonntagmorgen bestieg Onkel Ernst jev.·eils den Turm der Ki
lianskircne, 'l.Lll von hoher ·warte gemeinsam mit andern Turmbläsern feier
liche Choräle über die Stadt hin erklingen zu lassen. NacP~ittags be
suchten wir gelegentlich in der näheren Umgebung Heilbronns ·eine geheir 
nisvolle U..."1d romantische Gegend. Da plätscherte im Wald ein ounteres . . 

Bächlein, das uns Kinder zum Spielen einlud, und da träumte ein kleineJ 
Teich und spiegelte die Kronen der uralten Bäume. Die Erwacr~enen, Mut
ter und ihre Freundin "Schwester Julie" - in Pflegerinnentracht - setz

ten sich derNeilen auf eines der Bänklein zum Lesen und Plaudern. DiesE 
sonntäglich-feierliche Ort trug den unverständlichen Namen "Köpfler", 

und wir stellten uns mit Schaudern vor, dass hier früher die - Verbreche: 
geköpft. wurden. -. 

Ich -e.rinnere. mich auch-an Wettkämpfe in "Wasserball", die vcn 
Schwimmvereinen-im Neckarfluss gegeneinander ausgetragen . ·Nurden. Mit 
den Zurufen: "Hopp-hopp" und "Heilbronner Patschnass!" feuer·ten wi·r ·di« 
Ei~~eimischen aus Leibeskräften an und brüllten uns ganz heiser. 

Und nun noch die allerschönste Erinnerung! Mit meiner Mutter durf· 

te ich, da ich ja nun schon ein grosser Zweitklässler war, eines Tages 
das Heilbrenner Stadttheater besuchen. Gegeben wurde das Märchenspiel 
vom "Aschenputtel'.' Ich sehe heute noch das gute Mädchen weinend am 
Grab seiner Mutter. Die beiden frechen und eiteln Töchter der Stiefmut· 
verstiessen Aschenputtel in gemeiner Weise, lachten das arwe Waisenkin1 
aus und gaben ihm Holzschuhe und einen alten, grauen Kittel. Die ErbseJ 
und Linsen schütteten sie in die Asche, so dass Aschenputtel sie stun
denlang wieder herauslesen musste. Die Aermste musste auch in der Kü
che am Herdloch schlafen und war daher immer staubig und schmutzig. VoJ 
seiner Reise brachte der Vater seinen beiden Stieftöchtern schöne Klei· 
der, Perlen und Edelsteine, dem armen AscAenputtel nur einen grünen Ha· 
selzweig, wie das Mädchen dies bescheiden gewünscht hatte. Aschenputte: 
pflanzte das Reis auf Mutters Grab, und -oh Wunder- von rechts oben, 
wahrscheinlich an einem unsichtbaren Faden herabrutschend, kam tatsäch· 
lieh ein weisses Vöglein geflattert, das alle Wünsche erfüllen konnte. 

Wie staunte ich, als an allen Ecken und Enden die Küche ganz von 
selbst zu arbeiten begann! Da stand z. B. rechts vorn ein Holzklotz mi· 
zwei Beilent die sich plötzlich auf und ab .bewegten . . Ohne .dass jemand 
sie anfasste, konnten sie Holz hacken, dass es nur so krachte! Die gra1 
en Tauben kamen von allen Seiten angeflogen und halfen Erbsen und Lin
sen aus der Asche heraussuchen. "Die guten ins Töpfchen, die schlechteJ 
ins Kröpfchen!" Unter dem :Iaselbusch beim Grab der Mutter wurden alle 



übrigen ·/t'ünsche der braven und flei ssigen Tochter erfüllt· Das Zauber

wort lautete: "Bäumchen rüttel dich und schüttel dich, wirf Gold und 

Silber über mich!" Unerkannt konnte Aschenputtel das grosse Fest des 
Königs an allen drei Abenden besuchen, und natürlich passte der ver
lorene Wunderschuh den bösen Schwestern nicht, obschon -die- eine ihre 
grosse. Zehe, die andere ihre Ferse- wegschnitt. - Aschenputtel. war. die. -
Auserwählte~ - - und. glücklich verschwand sie . am Ende des Märchentheaters 

mit dem Prinzen tanzend im Hintergrund •.••. 

Marthas Ergänzungen 
N~~urgemäss hat_ meine Schwester genauere Erinnerungen an solche 

Geschehnisse, an denen sie selbst beteiligt war, besonders, wenn sie 
die Hauptrolle spielte. Auch bei der Aschenputtel-Vorstellung war sie 
dabei. und. erinnert sich an die Tatsache, dass nach beendeter . Yo~~~el-· . - ~· . -

lung ein gesch~ückter und im Kerzenlicht erstrahlender Christbaum aus 
dem Theaterhimmel herunterschwebte, und dass ein Schauspieler zu den 
Kindern -sagte, wenn sie nun brav und ruhig nach Hause zurückkehrten, 
dann sei dort wahrscheinlich auch ein schöner Christbaum! Und tatsäch
lichr Der. Mann hatte nicht zu . viel versprochent 

Schwester. Martha fügt auch bei, dass sie bei ihrem Davonlaufen 
nicht etwa in die Ferien reisen, sondern Tante Mina am Bahnhof abholen· 
wollte. Auf dem Weg dorthin wählte sie irrtümlicherweise den Fusssteg 
über den Neokarfluss statt der grossen Brücke, wodurch sie sich ver
irrte und in der Gegend nicht mehr auskannte. Da begar~ sie zu weinen. 
Der Mann, der "Hoppla" gesagt hatte, nahm das hilflose Mädchen zu sich 
nach Hause, einige Treppenstufen hinunter, in eine KellerNohnung. ·-
Er versuchte a~ch, das schluchzende Kind mit Bilderbüchern und Puppen 
zu trösten, was aber nicht gelang, weil es nicht die vertrauten Bücher 
und Puppen waren. Schliesslich brachten die hilfreichen Leute einen 
Korb mit junge~~tzchen herbei. Die waren so drollig und zutraulich, 
dass die Tränen bald versiegten .••• Die verängstigte Mutter hatte in
zwischen bei der Polizei nach dem vermissten blonden Mädchen in blauem 
Röcklein gefragt. Der Mann im Polizeiposten trat zum schwarzen Brett, 
und dort .war notiert, wo einsolches -Kindabgeholt werden konnte! 

Die jungeMutter eilte erleichtert in die angegebene Strasse und zu den 
Leuten in der Kellerwohnung. Doch nicht das Wiedersehen, nicht das 

Wieder-gefunden-werden, nein, nur die nie~~~chen Kätzchen. waren für die 
kleine. Ausreisserin wichtig. Auch. Mama musste die niedlichen Wesen be
wundern, von denen-man sich kaum- tr.ennen konnte! . Dann aber, weil man 
weit von zu Hause fcrt war, musste mit der Strassenbahn heim gefahren 
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werden, wc;s -:~er ::.Cleir.e::1 'Nei:3.ergefuJ1der:en a ::.c:1 ga~z a ·J.ssergewöhnlic!l 
gut gefiel, so das s sie bei der Ankunft zu :ic.use sagte: "Nicht wahr, 
lviutter, wenn ich ausgeschlafen habe, gehe ich ·~vieder fort!" Der Mund
artausdruck. für Ausreissen UJld ZUlll. Vergn'...:.gen urr.herstreifen lautete 

"schwanzen". Sie wollte also wieder "schwanzen gehen" i . 
Der Puppenwagen weckte noch weitere Erinnerungen. Wenn die l~ädchen 

miteinander spielten, dann war meist Martha die kleinste und wurde als 
Säugling in den Puppenwagen gelegt, gut zugedeckt und spazieren ge

führt, war doch ein lebendes Kind, das schrie und sich bewegte, viel 
interessanter als eine Stoffpuppe! Bei diesem Spiel gab ~~a Glöckner, 

ein grösseres Mädchen, den Ton an. Beim Spazierenfahren durch die Ro
senau wurde . bei einem Gebüsch oder Baum ein heruntergefallenes Vogel
nestchen . gefunden und zum Wickelkind in den Wagen gelegt. Doch bald 

krochen- sogenannte "Ohrenniggeler" aus. dem Nest heraus und krappelten 
. ·, ' -

über -die - Bettdecke immer näher zu Marthas Gesicht, was eine panische 
Angst- erzeugte, denn . die Kinder glaubten_felsenfest, diese Tierchen 
kröchen schnurstracks in die menschlichen Ohren, um dort das Trommel
fell zu durchbeissen! 

Schwester Martha brachte auch noch eine ganz vergessene Untat 
von uns Buben ans Licht. Wir schliefen im oberen Stübchen, wo Gross

·mutter in einem Sack Dörrobst an die Wand gehängt hatte. Da war natü-. . 

lieh die Versuchung gross, gelegentlich einige der süssen Stückli zu 
stibitzen. Cousin Ernst soll auf den genialen Gedanken gekommen sein, 

die gestohlenen Apfel- und Birnen"stückli" stets durch Knäuel aus Zei
tungspapier zu ersetzen. So kam es, dass sich der Sack immer schön 
gleich voll präsentierte, obwohl die "Stückli" ab, das Papier aber 
beständig zunahm! MaJl kann sich die Verwunderung der Grassmutter vor
stellen, als sie eines Tages das Dörrobst im Speiseplan verwenden woll
te und nur noch Zeitungspapier vorfand! 

Einst, an Ostern, hatten meine Schwester und ich je einen kleinen 
Schokolade-Osterhasen geschenkt bekolmllen. Die bei den Osterhäschen wa
ren für uns etwas ganz Aussergewöhnliches, und wir stellten sie hinter 
den Pendel in den IT~renkasten. Es dauerte gar nicht lange, Q~d schon 
hatte Schwester Martha ihren Hasen ganz aufgegessen, während der meine 
immer noch unangetastet im Uhrkästchen stand. Woche um Woche, ja Monat 
um Monat, verging, und der Neid plagte die arme Schwester jedesmal, 
wenn sie zur Uhr blickte und dort meinen schönen Hasen tronen sah. 
Als langsam Weihnachten näher rückte, konnte das Leckermaul nicht mehr 
länger widerstehen. Als einst niemand a usser ihr in der Stube war, 

öffnete sie den Dr~kasten Q~d biss meinem Osterhasen das Schwänzchen 
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und sch:neckte ganz s ch i:n:nlig u.."'ld seifig . Di e enttät.<sc:J.t e ~1 :1 be s:.r aft e 

Diebin setzte das Häschen wieder in die 'Uhr, und zwar s o , dass niemand 

sehen kon."lte, wo abgebissen 'r'l'Orden war. Immer wieder U."'ld irrl.!l!er dringen

der forderte . sie. mich auf, . doch .endlich meinen Hasen auch zu essen. 

Wahrscheinlich freute sie sich schon im stillen auf die Veränderung 

meiner Gesichtszüge! Was würde ich- wohl sagen be:iJll Anbeissen der ver

dorbenen Schokolade! Doch, bevor der so lange hinausges chobene 11 Genuss 11 

Wirklichkeit werden konnte, wurde festgestellt, ä.ass jemand den Schwanz 

des Hasen abgebissen .hatte. Das war natürlich eine ganz schlimme Ge
schichte, ein Vergehen, das nie mehr gut gemacht · werden konnte. Der- . 
Missetäterin-wurde mit Nachdruck -ins Gewissen geredet. Erst -dann stell
te. ein .. Familienglied. nach . d~m. andern mit Bedauern fest, dass der Hase 
ungeniessbar geworden war. 

Wir. Kinder ··wurden oft abends~ mit einem Emailkesselchen in die ; .. ;. 
. . 

Molkerei- geschickt, · um dor~:. J!~lch:~~ einzukaufen. Doch ach, manchmal gab 
es -gar- keine, und ~nttäusch.t'fkehrten wir mit leerem Kesselchen nach 

Hause zurück·. . - ~ , ·'· - . 
Wenn ·wir aber Milch bekommen hatten, waren.wir glücklich und 

schwangen sie in ihrem Behälter mit dem pendelnden Arm kräftig nach 

vorn. und . nach hinten.. Dabei~ ~-~ellte ich· fest, da ss die Milch . durch die 
Schwer- und die Schwungkraf\ Cim Kess.el .festgehalten wurde und brachte 

:- . :·~ . . . 
bald das Kunststück zustande~ die Milch im Kreis hoch über Kopfhöhe 
herumzuschwingen. Nach meh~ligem Anlaufnehmen sauste die Mi~ch ~orn 
hinauf und hinten wieder he~Unter. und dies gleich mehrmals. Die noch 
grössere Kunst war aber dann, . den ganzen Vorgang dosiert wieder abzu
bremsen, ohne einen Tropfen Milch zu verlieren! Natürlich musste auch 
aufgepasst werden, dass man von keinem erwachsenen Menschen bei dieser 
verbotenen Uebung gesehen v·..-u.rde! 

Tante Mina war die Patin meiner Schwester und schenkte ihr zu 
Weihnachten eine schöne grosse Puppe namens Liselotte. In der Familie 
wurde noch l ange nach diesem Ereignis eine Einzelheit erzählt, die ich 
selbst ganz verg~ssen habe • . Die gute Tante wollte offenbar auch mir 
eine Freude. machen, obwohl. ich nicht.. i hr . Patenkind .. war. Sie schenkte 
mir in ei nem Pä ckle i n einige Nastüchlein . Sic her f r eut e s i ch mei ne 
Mutter .darüber, denn in der Kriegs zeit war ja alles r ar und te uer. 
Für mich .. jedoch . waren. damals ein .. paar. l umpige .Nastücher -kein Gesch enk! 
Eine Eisenbahn zum Aufziehen hätte. mir .wahrsc hei nlich. schon eher gefallez 
Kur z , i ch soll di e Kast~che r nur ver ä cht l ich a ngeschaut und a ls blöde 
11 Rotzt'L:cher 11 bezei chne t habe n! Die Tante möge mir ver zeihen! 



Auch anderes Geplapper, das ich als Kind von mir gab, wirkte komisch, 

lustig oder drollig auf die Zuhörer, und weil ich immer sehr viel schwatz

te, nannte man mich sogar "Papperle von Pf'affenhofen". Einmal, als ich 
abends in der Seeburg Meilen mit Onkel Heinrich Vontobel spielte, wurde 

ich zum Schlafengehen abgeholt. Wir wohnten ein paar Häuser wei ter an der 
Seestrasse. Da soll ich im Eifer zum Onkel gesagt haben : "Wart e bissle, 

wenn i gschlafe hab, komm i glei, und dann spile mer weiter!" (Warte ein 

wenig, wenn ich geschlafen habe, komme ich sogleich, und dann spielen wir 

weiter)w 
Von sich selber brachte Schwester Martha auch noch eine Untat ans 

Licht, die sie bis heute nicht vergessen hat. Onkel Ernst besass in der 
Rosenau Heilbronn einen Spalier-Birnbaum, der schöne Birnen trug . Mitten 

i m Sommer riss Martha eine ab und biss kräftig hinein, musste aber feststel

len, dass die Frucht noch gar nicht re i f, sondern hart und sauer war . Die 

schlaue Kleine kam auf den genialen Gedanken, von nun an von Zeit zu Zeit 
eine Birne am Baum anzubeissen - ohne diese abzureissen - um festz u~tellen , 

ob sie reif und süss sind! Wenn dies nicht der Fall war, konnten sie ja 

ruhig noch weiter reifen, sie waren ja noch am Baum! Was hat wohl Onke l 
Ernst gedacht, al~r schliesslich i m Herbst seine Birnen erntete und fest 
stellen musste, dass viele angebissen waren?! 

Ich will hier nicht weiter ausführen, wie wir damals in Heilbronn auch 
Kopfläuse aus dem Kindergarten heimbrachten, wie diese und vor allem die 

sogenannten "Nissen" mit Petrol und feinen Kämmen bekämpft wurden! 

Da wir beinahe immer barfuss umherliefen, musste oft auch an Fuss
sohlen und Zehen gedoktert werden, denn immer wieder traten wir i n Scherben 

und Glassplitter. Einmal war sogar die Rede davon, man müsse den Doktor 
holen. Als einmal der armen Puppe "Liselotte" ein ganzes Bein abgerissen 

wurde, sagte Martha zur Mutter: "Nicht wahr ~ Meine Beine und Füsse sind 
gut angeleimt? !" 

Obwohl damals ausser der altertümlichen Gaslampe auch noch umständli

che Bügeleisen mit Kohleheizung im Betrieb waren, die man in der frischen 

Luft vor dem Haus kräftig hin und her schwingen musste, damit sich die 

Glut immer wieder im Luftzug erneuern konnte, so war doch auch der Fort
schritt bei Tante Mina eingezogen. Ausser ihrer Nudelschneidemaschine be

sass sie auch noch zwei lan~Gummiwalzen, zwischen denen die nasse Wäsche 

durchgetrieben und so vom Wasser befreit wurde. Die Walzen wurden bei jedem 

neuen Durchgang näher zusammengedrückt, und wir durften der Tante helfen, 
die schwer und streng herumgehende Kurbel zu drehen . Grassmutter besass 
sogar eine Nähmaschine mit Tretantrieo, deren Mechanik und deren Schnörkel

verzierungen mich sehr interessierten. Immer wieder musste mich Gross -



mutter, wenn sie nähte, wegschicken, weil sie befürchtete, meine Finger 

irgendwo im Tretmechanismus einzuklemmen. 

Zum Schluss dieser Heilbrenner Erinnerungen (1915 bis 1921) s ß l noch 

unsere sorgfältig gepflegte Aufzieh-Eisenbahn erwähnt. Cousin Ernst und ich, 

wir hatten in der Stube immer wieder ausdauernd mit grösster Ehrfurcht mit 

diesem kostbaren Wunderwerk gespielt, bis uns eines Tages Onkel Ludwig und 
Cousin Kurt Feuchter in der Rosenau besuchten. Da hatte Kurt die Glanzidee, 
die Eisenbahn vors Haus hinauo zu nehmen und dort mit ihr zu spielen. Der 

Rosenauweg war nicht geteert, sondern staubig und sandig, auch hatten wir 

für unsere Spiele mit den Ton- und Glasmurmeln Löcher in den Boden gebohrt. 

Es dauerte daher gar nicht lange, bis die schöne Lokomotive in ein Loch 

geriet und umkippte. Auch war bald genügend Sand ins Getriebe eingedrungen, 
so dass der Zug endgültig still stand! Alles Aufziehen, Schütteln und 

Klopfen war nutzlos. Ich weiss auch nicht, ob der gute Onkel Ernst, der 

grosse Bastler, sie wieder in Gang brachte. 
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VZK TARIFE (AUSZUG) 

TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONARE PATIENTEN 

ANHANG A TAXEN FÜR SELBSlZAHLER 

GÜLTIG AB:. 

1. Jull1990 

I. ALLGEMEINEABTEILUNG 

1. Die Grundtaxe ln der a"IJemeinen Abteilung betr3gt 
(Zimmer in der Regel m1t melv als 2 Betten) 

Für Patienten m~ Wohnorten Im ln anderen 
Kanton Kantonen und 
Zürich Auslandschwelzer 

Akutpatienten 233.- 310.-

Chronischkranke Patienten 90.- 160.-

Ausl3nder 
Im 
Ausland 

390.-

250.-

2. M~ der Grundtaxe sind folgende Leistungen abgegolten: 
Unterl<untl, Verpflegung nach Menuplan, Krankenpßege, ärztnche Behandlung 

3. Zusätzrlch verrechnet werden: 

3.1 

3.2 
3.3 
3.4 
3.5 

Diagnostische und therapeutische Leistungen, Spezialwachen sowie die 
Beanspruchung von Sonderabteilungen 
Besonders aufwendige Pflege 
Arzneimittel, Verbandmaterial und übrige Materialien 
Gutachten 
Prothesen, Bandage, Arzneimittel und andere Gegenstände, die dem 
Patienten belder Entlassung magegeben werden 
Untersuchungen und Behandlungen, die vom Krankenhaus nicht selbst 
durchgeführt werden kOI'Inen. 

3.6 

3.7 
3.8 
3.9 
3.10 

Krankentransporte, ausgenommen Innerhalb des Spitals 
Aufwendungen für besondere persönrlche Bedürfnisse und Anschaffungen 
Racfl()o und TV·Miete, Telefon und ähnr!che Auslagen 
Ansehatlungen und Unterhatt von Kleidern, Wäsche und Schuhen 

VZK TARIFE 
TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONÄRE PATIENTEN 

ANHANG A TAXEN FÜR SELBSlZAHLER 

GÜLTIG AB: 
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10.6 

10.7 
10.8 
10.9 
10.10 

Prothesen, Bandagen, Arzneimittel txKI andere Gegenstände, die dem 
Patienten bei der Entlassung magegeben werden 
Krankentransport, ausgenommen innerhalb des Spitals 
Aufwendungen für besondere persOnflehe Bedürlnisse und Anschaffungen 
Raö10- txKI TV·Miete, Telefon und ähnr!che Auslaoen 
Ansehatlungen und Unterhatt von Kleidern, Wäsche und Schuhen. 

111. PRIVATABTEILUNG 

12. Die Grundtaxe setzt sich aus Tagestaxe und Pflegetaxe zusammen 

13. Die Tagestaxe in der privaten AbteDung beträgt 
(Zimmer ma 1 Bett. Be! der Unterbringung Im Zweibettzimmer kommt die Tagestaxe 
gemass Zitf. 6 zur Anwendung · 

Für Patienten mlt Wohnort Im in anderen Ausländer 
Kanton Kantonen und Im 
Zürich Auslandschwelzer Ausland 

Erwachsene und Kinder 290.- 340.- 390.-

Zuschläge rur: 
WCimZimmer 20.- 25.- 35.-
WC und Dusche Im Zimmer 40.- 45.- 45.-

14. M~ der Tagestaxe sind folgende Leistungen abgegonen: 
Unterkunft, Verpflegung, Bere~schaltskosten 

15. Die Pnegetaxe ln der Privatabteilung beträgt: 

Für Patienten 

Erwachsene und kranke Kinder 

Im 
Kanton 
Zürich 

150.-

in anderen Ausländer 
Kantonen und Im 
Auslandschwelzer Ausland 

165.- 185.-

VZK TARIFE 
TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONÄRE PATIENTEN 

ANHANG A TAXEN FÜR SELBSlZAHLER 

II. HALBPRIVATE ABTEILUNG 

5. Die Grundtaxe setzt sich aus Tagestaxe und Pflegetaxe zusammen 

6. Die Tagestaxe ln der halbprivaten Abteilung beträgt: 
(Zimmer mit 2 Betten) 

Für Patienten ma Wohnort Im Inanderen 
Kanton Kantonen und 
Zürich Auslandschweizer 

Erwachsene und Kinder 190.- 250.-

Zuschläge für: 

WCimZimmer 15.- 20.-
WC und Dusche Im Zimmer 30.- 35.-

7. Mit der Tagestaxe sind folgende Leistungen abgegolten: 
Unterl<unfl. Verpflegung, Bereitschartskosten 

8. Die Pflegetaxe ln der Halbprivatabteilung beträgt: 

GÜLTIG AB: 

1.Juli1990 

Ausländer 
im 
Ausland 

290.-

30.·· 
40.-

Für Patienten mlt Wohnort Im 
Kanton 
Zürich 

ln anderen Ausländer 
Kantonen und Im 
Auslandschwelzer Ausland 

Erwachsene und Kinder 120.- 125.- 145.-

9. Ma der Pflegetaxe sind folgende LetStungen abgegonen: · 
Pflegerische Betreuung inkl. besonders aufwendige Pßege, Materianen für Grund· 
pnege 

10. Zusätzlich verrechnet werden: 

Arzthonorare 10.1 
10.2 Diagnostische und therapeutische Leistungen, Spezialwachen sowie die 

Beanspruchung von Sonderabteilungen 
Arzneimittel, Verbandmaterial und übrige Materianen, u.a. 
Gutachten 

10.3 
10.4 
10.5 Untersuchungen und Behandlungen, die vom Krankenhaus nicht selbst 

durchgefülv1 werden kOnnen 

VZK TARIFE 
TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONÄRE PATIENTEN 

ANHANG A TAXEN FÜR SELBSlZAHLER 
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16. Mit der. Pftegetaxe sind folgende Leistungen abgegotten: 
Pflegerische Betreuung, lnkl. besonders aufwendige Pnege, Materialien für Grund· 
pßege. 

17. ZusätzriCh verrechnet werden: 

Leistungen gernäss Ziff. 10. 



TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONÄRE PATIENTEN GOLTtG AB: 

TAXEN FÜR KRANKENKASSENPATIENTEN {ANHANG C) 1. Juli 1990 

1. Allgemeine Abteilung 

1. Oie Tageslaxe in der elllJemeinen AbleRung betragt 
(Zimmer in der Regel m~ mehr als 2 Betten) 

2. 

3. 

4. 

Akutpalienten 
233.--• in Schwerpunktspnl!lem 233.--

• in Regional· und Ergänzungs· 
220.-- 220.--spnälem 

Clvonischkranke Patienten 
(lll der Reget ab 61. Tag) 90.-- 45.-- 45.--

Mn der Tagestaxe sind folgende Leistungen abgegolten: 
Unterl<untt. Verpnegung, Krankenpßege, ärztliche Behandlung, diagnostische und 
thernpeutische Leistungen. 

Zu Lasten der Kasse werden zusätzroch verrechnet: 
• Dialysen und Nierentranspfantatlonen; 
• von der Krankenkasse ver1ang1e Antberlchte, Gutachten und Aus_trittszeugnlsse 

gernäss spnaneistungskatalog; 

Zu Lasten des Patienten werden zusAtzlieh verreclvlet: 
• Primärtransporte, sowie auf Wunsch des Kasservnltgrteds durchgeführte Trans· 

porte· 
• ~ndungen fiX persOnnehe Bedürtnlsse, Besorgung der persOnrochen WA· 

sehe, Todesfaltkosten, auf Wunsch des Kasservnltgßeds abgegebene Medikn· 
mente und Materialien usw.; 

• besonders autWenäoge Pnege, sofern das Kasservnltglled eine Hilflosenentsc:M· 
cfogung der AHV jrv bezieht oder darauf Anspruch hat und ntK in derem Ausmass. 

II. Besondere Bestimmungen 

5. 

6. 

Bestät!~Jt der Krankenhausarzt der Kasse beim Eintritt eines Patienten oder später, 
dass d1eser voraussichtroch länger als 60 Tage behande~ werden muss, aber nicht 
zum Clvonlschkranken werden wird, gilt die Garantie der Kasse während des gan· 
zen Krankenaufentha~ für die volle Taxe gernäss Zilf. 1. 

Oie Kassen garantieren die Tagestaxe für maximal 3 Urlaubstage. Oie Tage des 
Austrittes und des Wiedereintrittes (Relsetage) zählen nicht als Urlaubstage. 

..... ' I~~ lll ,_ 

TAXORDNUNG VZK FÜR STATIONÄRE PATIENTEN GÜLTIG AB: 

TAXEN FÜR KRANKENKASSENPATIENTEN (ANHANG C) 1. Juli 1990 

7. Sowen die Kasse die Taxen garanllercn, bezahlen sie diese direkl dem Kranken· 
haus. Sowen die Kassenleislung die Taxe nichl deckt, slel~ das Krankenhaus dem 
Palienten oder dem sonst Zahlungspnichtigen Rechnung. 

8. Solange und sowen die Taxe nicht durch Gutsprache der Kasse gedeck1 ist, kam 
das Krankenhaus vom Pellenten oder dem sonst Zahiungspnichtigen zur Sicher· 
steßung der Taxe eine Banehlung ver1angen. 

9. Für Patlenten, die nicht Im Kanton Zürich wohnhaft sind, gellen die Taxen für Selbst· 
zahfer (AnhangA und B zurVZKTaxordnung vom 1. Juli 1990). 

111. Halbprivate Abteilung 

10. Für Palienten der halbprtvaten Abteßung (Zimmer mn 2 Betten) ge~en die Taxen für 
Solbctzohlor (Anhong A und B tur Taxordnung des Vereins Zürcher l<renkenh!user 
vom 1. Jufi 1990). 

IV. Privatabteilung 

11. Für Palienten der Pn...atabteilung (Zimmer in der Regel mn einem Bett) ge~en die 
Taxen fiX Selbstzahler (Anhang A und 8 zur Taxordnung des Vereins Zürcher Kren· 
kenMuser vom 1. Ju111990). 

Taxordnung Im Spital Limmattal gelangt die Tax
ordnung des Vereins Zürcher Kranken
häuser '(VZK) für stat:'ionäre Patienten 
zur Anwendung·. Sie kann auf Wunsch im 
Patientenbüro bezogen werden. 

Die vorstehenden Angaben über die Taxe 
stell en einen Auszug aus dieser Tax
ordnung dar. 

DEPOT ZAHLUNGEN (gültig ab 1. Juli 1990) 

Patienten mit Wohnort im Kanton in anderen im Ausland 
Zürich · Kantonen 

Allgemeine Abteilung 

Kassenmitglieder 2.500 
Selbstzahler 3.000 5 . 500 7.500 

Halbprivate Abteilung 
alle Kliniken, ohne 
Geburtshilfe 

Kassenmitglieder 5.000 6.000 
Sel bstzahler 7.500 9 .000 11.500 

Geburtshilfe 

Kassenmitglied~r 3.500 4.000 
Selbstzahler 4 .500 5.000 7.000 

Private Abteilung 
alle Kliniken, ohne 
Geburtshilfe 

Kassenmitglieder 7.000 7 . 500 
Selbstzahler 11.500 13.500 15.500 

Geburtshilfe 

Kassenmitglieder 4.500 5.000 
Selbstzahler 5.500 6.000 8.000 

Das Depot bleibt als Garantie für die Spitalkosten bis zum Spital
austritt resp . bis zur Sc hlussabrechnung bes t e hen. Sobald die 
Aufwendungen die Höhe des Depots übersteigen, wird in der Regel 
e ine neue· Garantiezahlung verlangt. 
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Dietikon, im November 1990 

WIR DANKEN HERZLICH 

für die grosse Anteilnahme, die wir beim Abschied von unserer lieben 

Maria Klenk-Baumberger 
erfahren durften, für die vielen Zeichen der Verbundenheit, die 
Kränze, Blumen, Briefe und Karten sowie für die Geldzuwendungen 
an die SOS-Kinderdörfer. Ebenso danken wir von Herzen allen Be
teiligten, die zum feierlichen Abschiedsgottesdienst beitrugen. 

Ganz besonderer Dank gilt Herrn Pfarrer Rothfahl, dem Hausarzt 
Herrn Dr. Grimm, Frau Scheiwiller von der Hauspflege und allen, 
die der lieben Verstorbenen in ihrem Leben und während ihrer 
Krankheit freundschaftlich und liebevoll beistanden . 

Die Trauerfamilien 



8953 Dietikon, 29. Oktober 1990 
Holzmatt 15 

Wir trauern um 

Maria Klenk-Baumberger 

geboren am 21. April1918, gestorben am 27. Oktober 1990 
nach einem erfüllten Leben. 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

Kar! Klenk-Baumberger 

Kar! und Mirjam Klenk-Gerosa 
mit Joachim, Adrian und Joel, Steffisburg 

Ueli und Brigitte Klenk-Soessinger 
mit Daniela und Barbara, Meilen 

Geschwister und Verwandte 

Der Trauergottesdienst findet am Donnerstag, den l. November 1990, um 
15.30 Uhr, auf dem Friedhof und in der Abdankungshalle Dietikon statt. 

Im Falle einer Geldspende begünstigen Sie bitte das Hilfswerk SOS-Kinder
dörfer, PC 30-31935-2. 
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8 Dienstag, 30. Oktober 1990 

Wir trauern um 

8953 Dietikon, 29. Oktober 1990 
Holzmatt 15 

Maria Klenk-Baumberger 
geboren am 21. April 1918, 
gestorben am 27. Oktober 1990 nach einem erfüllten Leben. 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

Karl Klenk-Baumberger 
Karl und Mirjam Klenk-Gerosa 
mit Joachim, Adrian und Joel, Steffisburg 
Ueli und Brigitte Klenk-Soessinger 
mit Daniela und Barbara, Meilen 
Geschwister und Verwandte 

Der Trauergottesdienst findet am Donnerstag, dem 1. November 
1990, um 15.30 Uhr auf dem Friedhof und in der Abdankungs
halle Dietikon statt. 
Im Falle einer Geldspende begünstigen Sie bitte das Hilfswerk 
SOS-Kinderdörfer, PC 30-31935-2. 
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8953 Dietikon, 30. Oktober 1990 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserem langjährigen 
Chormitglied 

Maria Klenk-Baumberger 
Wir werden sie sehr vermissen. 

In herzlichem Gedenken: 

Ref. Kirebenchor Dietikon 

-~-"·-~" --·-""·-

Dietikon, im November 1990 

WIR DANKEN HERZLICH 

für die grosse Anteilnahme, die wir beim Abschied von unserer 
lieben 

Maria Klenk-Baumberger 
erfahren durften, für die vielen Zeichen der Verbundenheit, die 
Kränze, Blumen, Briefe und Karten sowie für die Geldzuwendun
gen an die SOS-Kinderdörfer. Ebenso danken wir von Herzen 
allen .Beteiligten, die zum feierlichen Abschiedsgottesdienst bei
trugen. 

Ganz besonderer Dank gilt Herrn Pfarrer Rothfahl, dem Haus
arzt, Herrn Dr. Grimm, Frau Scheiwiller von der Hauspflege und 
allen, die der lieben Verstorbenen in ihrem Leben und während 
ihrer Krankheit freundschaftlich und liebevoll beistanden . 

L .T. 1$. i ' · BO. Die Trauerfamilien 
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Abdankungs-Lebenslauf 
von Maria Klenk - Baumberger (1918 bis 1990) 

Am 21. April 1918 wurde der Familie Baumberger in Ottikon
Illnau die Tochter Maria Martha geschenkt. Auf dem elterlichen Hof 
wuchs sie zusammen mit ihrem Bruder und ihrer Schwester auf und 

lernte die Mühen, aber auch den Segen eines naturbezogenen Lebens 
kennen und schätzen. Sie wird bereits als Kind Charaktereigen
schaften entwickelt haben, die sie bis ins Alter bewahrte: eine 

stille Aufmerksamkeit den Menschen, den Pflanzen und Tieren, den 
Dingen des alltäglichen Gebrauches gegenüber, Sorgfalt im Umgang, 

Bescheidenheit und Offenheit in Begegnungen. 
Die Sekunaarscnule besuchte sie in I l lnau. Ihren sehr weiten 

Schulweg legte sie zu Fuss im Sommer und im Winter als einziges 
Mädchen mit einigen Buben, ihren Schulkameraden, zurück, gegen deren 
Neckereien sie sich tapfer zu wehren wusste. Als aufmerksame Schü
lerin hätte sie gewiss noch weitere Jahre in höhere~ Schulstufen 
mit Gewinn absolviert, sie musste aber dem Brauche und Verstehen 
der Eltern gernäss nach der 3 . Sekundarklasse eine ordentliche Leh
re besuchen . Die Weissnäherinnenlehre in Winterthur und nachher 
der Welschlandaufenthalt als Spitalgehilfin verschafften ihr weitere 
praktische Kenntnisse und Lebenserfahrungen. 

Zmrüc~ ifu~Heimatkanton fand sie eine Stellung in ei nem Zürcher 
Arzthaus . 1939, als die "Landi" zu einem Anziehungspunkt breitester 
Publikumskreise wurde, lernte sie i~~en z~Jnftigen Gatten Karl 
Klenk von Meilen kennen. Im Jahr 1941 verheirateten sie sich und 

wohnten seither in Dietikon, wo Karl Klenk seit 1934 als Sekundar
lehrer amtete . Hier wurde Maria von unzähligen Menschen gekannt , 
respektiert und geschätzt . Zwei Söhne, Karl und Ueli, wurden dem 
Ehepaar geschenkt, bei deren Erziehung die umsichtige Mutter eine 
ausgesprochen glückliche Hand hatte . 

Ihre praktische Lebensklugheit mussxe sie immer wieder be
währen, vor allem, als in die Zeit des Hausbaus an der Holzmatt 
die Aktivdienst- Tage, ja Monate des Gatten fielen. Als umsichtige 
Hausfrau hat sie zum Rechten zu schauen gewusst und Ihres dazu bei
getragen, dass die Familie an der Holzmatt mit Haus und Garten ein 

bleibendes Daheim gefunden hat, das später den Enkelkindern genau• 
so vertraut und lieb wurde. 



Es lag ihr gar nicht, irgendwo im Mittelpunkt zu stenen. um 

so verbindlicher wirkte sich ihr Takt, ihre ~reundlichkeit in den 
Kreisen aus, denen sie und ihr Mann treu zugehörten, vor allem in 

den Volkstanzgruppen und den Singgemeinschaften der Musikwochen, die 
sie häufig und weit bis ins Alter hinein besucru~n. Unvergesslich 

wird auCh ihre Treue zum Reformierten Kirchenchor und ihre Liebe 

zur Kirchenmusik bleiben. 
Wer ihren Garten sieht, spürt sofort, wieviel Arbeit, aber 

auch wieviel Liebe sie darein gelegt hat. Und er spürt, dass da etwas 
dabei ist, das nicht von Menschenhand gemacht wird: der Segen eines 

guten Gelingens. 
Unzählige Erinne~·ungen verbinden sich mit 1~, ob es die ge 

mütlichen Familientage, die Freizeiten, die Reisen sind, ob es die 
Blumen und Setzlinge in den Gärten des Quartiers sind, die sie ge
schenkt hat; ob es die feinen aufrichtenden Worte sind, mit denen 
sie manchem geholfen hat, ohne dass dieser sich im geringsten her

abgesetzt vorkommen musste •••••• und beinahe vergisst man dar
über, dass die letzten Monate von Schwäohe, Ungewissheit und Krank
heit überschattet waren. Gewiss konnte sie den letzten Familientag 
am 13. Mai 1990 auf dem Uetliberg oder das Savognin Wochenende an
fangs Juli mit dem Tanzkreis noch tief schätzen, aber der Spital
aufenthalt vom 23. Juli an erwies sie doch als von schwerer Krank
heit gezeichnet. 

Monate voller Pflegebedürftigkeit, in denen viele, vor allem 
aber der Ehemann ihr unschätzbar gut zur Seite standen, waren trotz 
Hoffnungsschimmern doch vor allem eine Bereitung auf das Ende, aas 
nun rasch und erlösend eintrat. Nach Monaten der Pflege im Heim 
an der Holzmatt verstarb Maria Klenk am letzten Samstag (27. Okto
ber 1990) im Alter von 72 Jahren, 6 Monaten und 6 Tagen. 

Ihren N~ten und vielen, vielen andern ist dies ein schmerz
licher Verlust, und gleichwohl eine eindrückliche Aufforderung 
zum Danken für dieses erfüllte Leben. 

Wolfgang Rothfahl 

Karl Klenk, Dietikon, 1.11.1990. 
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SCHWEIZER FREUNDE DER SOS-KINDERDÖRFER 
AMIS SUISSES DES VILLAGES D'ENFANTS SOS 
AMICI SVIZZERI DEI VILLAGGI Dl BAMBINI SOS 

Administration: 
Viktoriastrasse 34, 3084 Wabern 
Postcheckkonto 30-31935-2 
Telefon 031/54 30 31 
Telefax 031 / 54 56 22 

Sehr geehrte Trauerfamilie 

An die Trauerfam1lie von 
Frau Mar1a Klenk 
Holzmatt 15 

8953 Dietikon 

Wabern, 6. November 1990 
be/rn 

Mit Bedauern haben w1r vom Hinschied von Frau Maria Klenk 
erfahren . Gestatten S1e uns, dass auch wir Ihnen unser 
aufr1chtiges Beileid zu diesem Verlust atissprec~en. Wir wissen 
es zu schätzen, dass Sie in d1esen schweren Stunden an unsere 
Organ1sation gedacht haben und danken Ihnen herz l ich dafür. 

Als Beilage erhalten ~ie eine ers~e Liste von Spendern, die uns 
einen Betrag zum Andenk~n an die. Verstorbene zukommen liessen. 
Allfäll1ge we1tere Spender werden w1r Ihnen · laufend melden . 

W1r wünschen Ihnen v1el Kraft und Mut 1n diesen schweren Tagen . 

Sehr geehrter Herr Kl enk 

Waber n, 29 . ' Novemb-er 1 990 
js/stä 

In der Anlage erhalten Sie eine weitere Liste mit Adressen von 
Spendern, die uns einen Betrag zum Andenken an Ihre Gattin 
zukommen liessen. 

Gerne teilen wir Ihnen mit, dass bis heute Fr . 4 353.-~ ein
bezahlt wu r den . 

Allfällige weitere Spe n den werde n w1r Ihnen laufend melden. Mit 
nochmaligem aufrichtigen Dank verb~eiben wir 

mit freundlic h en Grüssen 

SCHWEIZER FREUNDE DER 
SOS - KINDERDÖRFER 

Jean Schenk 
Geschäftsführer 



Schweizer Freunde 
der S0S-KI~UE~übRfER 

Familie Singer, Zürich 
Erne-Singer, Bubendorf 
Sauter, Dietikon 
Imhof, Züri eh 

·- . i 1 . Q ra:n •.•. h. 

Walter hühl ich 
~~hlehaldenstrasse ~ 

Fr:;u 
f~Pilate Gret le;· 
~3l(hb~hlsltJsse 55 
B0~1~i Z~ r ich 

Kon11ni.ssün für 
H!~iln<~Lki.inde 

Herrn Jean Stauber 
B?'~·3 I} iet i1<. c n 

Anonyme Spepden 
Geschwister Krebser 
Küsnacht 
Adl i swil 
Unterseen 

Fr . .:Ju 
~:. G!;zzc-Web2i 
a~ r·lj~lr·:tsse ~5 

s·7'~·3 Di.t."tikcfl 

Frau 
!1. f,rä;r, 
3ru~nenmattstt3sse 6 
fi~;~ [i.ietikon 

Tcdesfall, Frau Maria Klenh, Oietikon 

Adrc:sse 

frau 
H. Burkhardt-Hotlinger 
NeuguE:tstrasse 4 
88:?0 WädeiiSi..Ji.l 

Her-rn und fi·au 
H.und H. Vontobel 
General-Wille-Str.100 
8706 Feldmeilen 

He:rr-n und fr·au 
V.und W. Hegnauer 
Am Grerdel 1 
817'53 Dietikon 

Her-rn 
Dt. Karl Klenk 
Grtt·ühh,e~ 35 
3612 Si..effisbur g 

Frau 
A. 8assar·d 
St?rnetstrasse 6 
8962 BergdietikoTi 

Her·rn unQt-r-au 
A.und H. Gubler-Uyss 
Husmattstrasse 13 
3123 Belp 

06.11.90 
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":3ch•,,e iz Er Fr eunde 
di.• r· sm; -nNDF.ROöRf""ER 

H('l' r·n 1:.1. flr u n nf·i LInd 
;· , ·1•.t t( f l ~ml'i 

tJHI ~~ r:::. r: :!e l. 3·•·-~ 

g-;·::;1 llif'tiko n 

H" l'fll 

M3x ru n3so li- Raas 
~~h~~ ~ r~t r ass 0 33 
ff• -~~1 ~ \i r i di 

H>? t' t' n ur.d Frau 
U.und E. H0gg-G reule 
f' o·:. t d r ~sse ·D 
H1'5:l IJi~t ik on 

Im i. :'Hf!-::lm:;t i:J 4 
r.·: :·3 D .i :· I_ i Ir ,1 n 

r· r ~u 

P.. fi tPlcr 
Zürt~Er slr~ ssc 23 
01.0-,. P•l ·: l•:, Dl 

H:=n·n 
t r le t· z ·~·l'D 

llu·:kt ·:, !. •JJE:Y 1 :i 
::l;;O,~ f""el rlmei len 

11 >:1" 1' ll 

1. ;1 1 1. l-' i :rJ.-'t ~ r hr 
:'it,r· r r·'•'~:q J 0 
H 1J (, f.!ii ·- •:n 1 (' ·=. 

r ra u 
H i l d~ I nd l e~ofer 

liühl•"hal densti'asse [;8 

flq58 Oi. c.t Jk on 

Herrn 
•. l .lJ, Zo.ll i kcfer 
ll ii h l eh a l den s l: r a s·~.e 24 
fl'?5:~ IJ i e ti k o n 

Herr n und Fn u 
ll . und G. Br <wen- Ho t7. 
l ohi;bac hGi lJSse 32 
:-":!:· 1 0_!~<!._~-~ f iJ:.9ill 

Herrn 

0 f t ~ IJ e tl ~ t ~' i '' 
I m lJ i rdh3 lb ~? 

B'?:·J D i eti k C!Jl 

Todesfall Frau Maria Klenk-Baumberger, 8953 Oietikon 

Adress(! 

Familie ' 
Ugo Triaca 
Holzmattstrasse 10 
8953 Oietikon 

Famil ie 
K. Böschenste i n 
Holzmattstrasse 13 
8953 Oietiko n 

Herrn und Fratt 
B. und E. Spörr-i 
Küfer weg 2 
!')722 Gr'änichen 

Frau 
Ma rg reth Gerosa 
Neudorfstrasse 20 
9436 Balgach 

Herrn 
Ernst Schaufe l berger 
Glärnischstrasse 24 
8704 Her-r l iber9 

Fra u 
Tr·•Jdy Uylr.~ t· 

Neuh ausets tra ;se 63 
8~'i00 Frau enfeld 

Frau 
Or.lngeborg. Baer-Grau 
Alte Schwerz enb ac hst r . 6 
8600 Oübendo t·f 

Herrn 
Roger ßut 
Pfrundstrasse 15 
3176 Neuene~J9 

Fra u 
Beatrice Sprecher 
Er lentJeg 2 
8700 Küsnacht ZH 

Anonyme Spendf~ll 

ist von Farn. Hablützel 

21. 11.90 

Leider konnten wir sie ni cht verdanken, 
weil uns die Anschrift fehlt. 



'Sr h•,,eiz<?r Freunde 

dPr SOS·-KI~UERDBRFER 

Fr J IJ 

~ fPn i Sch~1d··S t a ub 

S l afre l ~c k erst rasse 31 
B·;·:-.3 n .i r: t .\ k n n 

G~meirdestubeu-Uere in 

Uieti ko n,Präsiden tin 
,-r <l U H. GiinthEr 
89:i:~ n. ie l ik o n 

~:ioneqgstr .l. O 

H:•rr n 
Or. fl1t:d ,1:. Gr imn,-K istler 
Prbber 0s tr as~e 298 
:·;s~i'l (~Ho l cl~·~· il 

Herrn 
Juh11:ne-; Wi.r l. h 
Sonnenberg; tra sse 55 
:3'.!:32 7ü Pich 

H t'l'l' !i 

nr.M . F.'t,d stu hl 
l.in rl enslr a~se n 
:1·~·:;-:1 {li r~t il: on 

f '''" 
Li : c· lr·l t.e Le'H-'n!JgrSJH 
H(rl.i. ffr::J II;slras~;:- 7 

:F ··;·l fii '"~' :i I; ,, n 

IIE"tr n '-' iirl r1 :nt 
E ,t, ,r; , l. e i ~,sing-· Ku n z 

~c b~ ~ }den ~ lei g 10 
:::7(••) l~•i ~IJ-'lc ht ZH 

Horr n unJ Frau 
E. und P. H!irzelu- Oünki 
Fri~dacker s lrasse 8 
8S'5:3 !J i et ik o n 

Het'l''' 
h~rtiq vu n der Crone 
8?renhcrgst. rasse 14 
863(1 lii.i t i. ZH 

Frau 

r, ieda Har tmann-Meier 
Staff elackers t rasse 29 
e·~:~ Di r?ti l:·,n 

Todesfa l l Frau Maria Klenk-Baumberger, 8953 Oiet i kon 

Adres~>(' 

Herrn 
Rein hard Handschin 
Gugge nbühl strasse 16 
8953 D i et i b:>11 

Nord. Volkstanzgruppe 
Zürich, c/o Fr au Rudin 
Tonishofstrasse 19 
6:Ha Wal chw i l. 

Fr <Hf 

Hedy Blatt-Suter 
Im !liir·fli. 4 ~ 

8953 Oie t ikr)n 

Hel'!' n 
Peter li anz 
Lc?henstrasse 18 
8037 Zü ri ch 

Ref . Ki rchgemei nde 
Sekr·etar iat 
Br emgar l nerst rasse 47 
8'7'53 Oi et iko n 

Her r·n 
Faul Fr·uti ger 
Burgha ldenstra sse 10 
3653 Oberhofen am 

ThunersPe 

Orches terver. Oietikon 
z.H.H~rrn M. Rottenbc!rg 
Krok usstrasse 7 
8953 Oietihn 

Herrn und Frau 
Erika u.Werner Scholian 
Gyrhaldenstrasse 49 ß 
9953 Dietikon 

Fami lie 
.Paul Her zo g 

Badenerstrasse 71 
8953 Dietikon 

Herrn und Frau 
T. u. D. Bo ess i nger-Bo rnet' 
Weinbergstrasse 74 
8802 Kil chbet· g 

:~1. 11. 90 
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~e- .. Pro Dietikon 
r Naturwunder Kanada 

ein Pro-Dietikon-Hit 
I 

8. bis 22. Sept~mber 1990 I 15 Tage 

Samstag, 8. September, 
Zürich-Toronto 
11.45 Späteste Einfindungszeit im 

Flughafen Zürich-Kioten , Ter
. minaiB. 

13.25 Abflug mit eine r Linienmaschine 
der Air Canada, Kurs AC 879, 
nach Toronto. Film und Verpfle
gung entsprechend der Tageszeit 
an Bord. 

16.25 Landung in Toronto und Erledi
gung der Zoll- und Einreisefor
malitäten. Anschliessend Trans
fer zu Ihrem E rstklasshotel und 
Zimmerbezug. 

Übernachtung im Hotel. 

Sonntag, 9. September, 
Toronto 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 
Anschliessend le rnen Sie Toronto wäh
rend einer orientierenden Stadtrund
fahrt näher kennen. 

Toro nto ist die zweitgrösste Stadt Ka
nadas, Hauptstadt der Provinz Ontario 
und nach Montreal der wichtigste Bin
nenhafen des St. -Lorenz-Seeweges. Die 
Nähe des von den Niagarafällen betrie
benen Elektrizitätswerkes hat die wirt
schaftliche Entwicklung Torontos un
gemein begünstigt. 

Der Nachmittag steht zu Ihre r freien 
Verfügung, und Sie können auf eigene 
Faust diese faszinierende Stadt ent
decken. 

Übernachtung im Hotel. 

Montag, 10. September, 
Toronto- Ausflug 
zu den Niagarafällen 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Ein Höhepunkt e rwartet Sie heute. Sie 
werden auf einem Ausflug die weltbe
rühmten und interessanten Niagarafälle 
besuchen, wo stündlich über 18 Mio. 
Kubikmeter Wasser in die Tiefe stür
zen. 

Niagarafalle 
Der Niagarafluss, der den amerikani
schen Wasserfall vom kanadischen teilt, 
ist die natüdiche Grenze zwischen den 
benachbarten Ländern . Die Wasserfälle 
sind eines der schönsten Naturwunder 
der Welt und sind ausserdem ~ine riesi
ge Stromenergiequelle. Die Elektrizi-· 
tätsproduktion wird von den USA und 
Kanada gemeinsam kontrolliert, so dass 
beide Länder ihren Anteil e rhalten und 
die Schönheit der Fälle nicht zerstört 
wi rd. 
Das Mittagessen wird im Drehrestau
rant des Skylon-Towers e ingenommen, 
von wo Sie Gelegenheit haben, die to
senden Wassermassen aus luftiger Höhe 
zu bestaunen. 
Im Verlaufe des Nachmittags Rückfahrt 
nach Toronto . 
Übernachtung im Hote l. 

Dienstag, 11. September, 
Toronto-Montreal 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Anschliessend Transfe r zum FI\Jghafen. 
10.00 Abflug mit e iner Linienmaschine 

der, Air Canada. Kurs A C 406, 
nach Montreal. 

11.05 Landung in Mo ntreal. 

Nach der Landung zeigen wir Ihnen 
während e iner orientierenden Stadt
rundfahrt Mo ntreal. 

1\fontreal 
. . . H auptstadt de r Provinz Quebec, ist 
mit 2,8 Mio. Einwohnern die grösste 
Stadt der Provinz und die siebtgrösste 
Nordamerikas. Sie nimmt ungefähr ein 
Drittel der gleichnamigen Insel ein, die 
von zwei Armen des St.-Lorenz-Stromes 
gebildet wird und fast 50 km lang und '1.6 
km breit ist. Im Norden wird die 160 km 
bre ite E bene, in de ren Mitte Montreal 
liegt , vom Gebirgszug der Laurentiden 
und im Süden von den Ausläufern der 
Adirondacks begrenzt. 

Nach dieser Stadtrundfahrt Transfer in 
Ihr Erstklasshote l. 
Übernachtung im Hote l. 

Mittwoch, 12. September, 
Montreal-Calgary 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 
Im Verlaufe des Vormittags Transfer 
zum Flughafen. 
12.00 Abflug mit einer Linienmaschine 

der Air Canada, Kurs A C 121, 
nach Calgary. Verpflegung ent-



sprechend der Tageszeit an Bord. 
16.05 Landung in Calgary. 

Nach der Landung Transfer zurn Hotel 
und Zimmerbezug. 
Übernachtung im Hotel. 

Donnerstag, 13. September, 
Calgary-Banff 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Ansebliessend lernen Sie Calgary wäh
rend einer orientierenden Stadtrund
fahrt näher kennen. Unter anderem 
statten Sie dem Glenbow-Museum einen 
Besuch ab und besichtigen die Inuit
(Eskimo-)Ausstellung. 

Calgary 
Calgary liegt in den Tälern des Eibew
und des Bow Rivers, am Übergang zwi
schen Ebenen und Verbergen. Die 
jung.!? Siedlung ist eio wichtiges Zentrum 
für 01, Transpo~te und Schlachthöfe.. 

1 
Ihre Geschichte begann 1875, als Aus
senposten der North West Mounted Po
lice ins Land kamen, um den amerikani-. 
sehen Whiskyhändle rn das Handwerk I 
zu legen. Mit der Inbetriebnahme der 
transkontinentalen Eisenbahn (1883) 
wurde die Stadt ein wichtiges Handels
zentrum; die erste Welle von Siedlern 
kam ins Land. 1914 wurde Erdöl gefun
den. Am Stadtrand begannen die ersten 
Quellen zu fliessen. Heute sind in Cal
gary über 400 Gesellschaften direkt mit 
der Ölindustrie verbunden, und 28 der 
wichtigsten Erdölgesellschaften haben 
hier ihr Hauptquartier. Die Bevölke
rungszahl liegt bei e iner halben Million, 
und Calgary ist inzwischen auch zu ei
nem Kunst- und. Kulturzentrum gewor-
den. • 
Am Nachmittag Fahrt zum Banff-Na
tionalpark, wo Sie die landschaftlichen 
Schönheiten in vollen Zügen bewundern 
können. Am späten Nachmittag An
kunft im gle ichnamigen Kurort und 
Transfer in Ihr Erstklasshotel. 
Übernachtung im Hotel. 

Freitag, 14. September, 
Banff-Nationalpark 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Heute unternehmen Sie eine ganztägige 
Rundfahrt durch das Gebiet der Berge, 
Bergseen und Canyons, · die Banff und 
Lake Louis umgeben. Nirgendwo sonst 
ist die Gebirgslandschaft ursprünglicher 
und grandioser. Die Besichtigungspunk
te sind im e inzelnen der Johnston Ca
nyon, welcher hier" durch Gletscherein
wirkung in den Kalkste infelsen entstan-

den ist, dann der Moraine Lake im Ge
biet von Lake Louise. der Emerald La
ke, den Sie über den Kicking-Horse
Pass erreichen, das Yoho-Tal, die Ta
kakkaw Falls und Lake Louise, genannt 
nach der Tochter von Queen Victoria. 
Das Mittagessen unterwegs. Am späten 
Nachmittag sind Sie wieder in Banff. 
Übernachtung im Hotel. 

Samstag, 15. September, 
Banti-Jasper 
Amerikanisches Frühstück .im Hotel. 
Das ist vielleicht eine d e r schönsten 
Strecken überhaupt; die 240 km lange 
Verbindungsstrasse zwischen Banff und 
Jasper. Ein landschaftliches Wunder 
reiht sich an das andere und bietet eine 
ständig wechselnde, eine überraschende 
und überwältigende Bergszenerie. 

Zunächst fahren Sie durch den Nordteil 
des Banff-Nationalparks. Sie sehen 'die 

' Täler des Alexandra- und Saskatche
wan-Fiusses. Sie überwinden mehrere 

Pässe - die Berge um Sie herum sind 
bis zu viertausend Meter hoch. An Seen 
und Berghängen vorbei entdecken Sie 
die Athabsca Falls, den Mount Edith 
Cavell , an der Grenze zwischen den 
beiden Nationalparks den Columbia
Gletscher, die grösste E isfläche südlich 
des Polarkreises. Sie haben die Mög
lichkeit , fakultativ e ine Fahrt mit dem 
Snowmobil auf dem Columbia lcefield 
zu machen. 
Das Mittagessen nehmen Sie unterwegs 
ein. 

Im Laufe des späteren Nachmittags 
kommen Sie in Jasper an. Transfer in 
Ihr Erstklasshotel und Zimmerbezug. 

.Übernachtung im Hotel. 

Sonntag, 16. September, 
Jasper 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Der heutige Ganztagesausflug führt uns 
zunächst durch den Ort Jasper, an
schliessend zum hübschen See Lac 
Beauvert und weiter zu den Pyramid
und Patricia-Seen und zum Maligne Ca
nyon, der sich als schmale Schlucht tfef 
in die Kalksteinfelsen geschnitten hat, I 
wo rauschende Wasserfälle in Kaskaden 
von allen Seiten herabstürzen. Mit der 
Seilbahn fahren wir auf die Spitze des 
Whistler Mountain, von wo Sie einen l 
weiten Panoramablick geniessen. 

Am Nachmittag wechseln wir für einmal 
das Transportmittel. Während e iner 
Bootsfahrt auf dem Maligne Lake be
wundern wir die atemberaubende Natur 
vom Wasser aus. J 

Mittagessen unterwegs. 

Gegen Abend Rückkehr nach Jasper. 

Übernachtung im Hotel. 

Montag, 17. September, 
Jasper-Kamloops 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 
Die Fahrt nach Kamloops auf dem Yel
lowhead Highway führt am Mount Rob
son vorbei, dem mit seinen fast 4000 m 
höchsten Berg der Rocky Mountains. 
Durch den Wells Gray Park, wo einem 
die wilde Schönheit Westkanadas be
wusst wird, führt die Reise nach K am
loops. 

Das Mittagessen nehmen Sie unterwegs 
ein. 

Kamloops 
... wurde 1811 als Handelsposten der 
North West Company gegründet. Heute 
dominieren hier ausgedehnte Viehran
ches, Farmen, Holzwirtschaft und 
Obstplan tagen. 

Nach Ankunft in ~amloops Transfer in 
Ihr Erstklasshotel und Zimmerbezug. 

Übernachtung im Hotel. 

Dienstag, 18. September, 
Kamloops-Vancouver 
Amerikanisches Früh~tück im Hotel. 
Ansebliessend Fahrt nach Vancouver. 
Der Weg führt entlang des Thompson 
R iver. Bei Lytton mündet der Thomp
son in den Fraser River, längs dem der 
Trans Canada Highway nun verläuft. 
Mittagessen unterwegs. 
Am späten Nachmittag Ankunft in Van
couver und Transfer in Ihr Erstklassho
tel und Zimmerbezug. 

Mittwoch, 19. September, 
Vancouver 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 
Am Vormittag unternehmen Sie eine 
ausgedehnte R undfahrt durch Vancou
ver, Kanadas <<Tor zum Pazifik>>, die als 
eine der schönstgel~genen Städte der 
Welt gilt. Vancouver ist aber nicht nur 
Metropole, sondern ein dynamischer 
Ort mit Vorzügen, die nur wenige Städ
te der Welt besitzen. Einer davon ist die 
geographische Lage. Vor dem Hinter
grund der schneebedeckten Coast 
Mounta irls im Norden, eingerahmt vom 
Fraser River mit seinen reichen Farmen 
im fruchtbaren Delta und dem Pazifik, 
ist dieses Juwel von eine r Stadt mit sei
nen sanften Stränden von English Bay 
und How Sound im Westen, Parks, Gär
ten und nahen riesigen Wildnisgebieten 
bevorzugter Anziehungspunk! Westka
nadas. 
Sie beginnen die Tour mit der Besichti
gung von Gaston, dem historischen Alt
stadtviertel Vancouvers mit restaurier
ten Häusern aus dem Jahre 1867 (nach 
der vernichtenden Feuersbrunst), dann 
Chinatown - nach San Francisco Nord
amerikas zweitgrösstes ChinesenvierteL 
Im Stanley Park bewundern Sie die ho
hen Riesenzedern, letzte Wahrzeichen 
der einstmaligen Urwälder hier. Im 
Stanley Park befinden sich auch die im
posanten Totempfähle der Küstenindia
ner. Ansebliessend fahren Sie zur U ni
versität of British Columbia, auf deren 
Campus das Museum für Anthropologie 
und der Totempark unte rgebracht sind. 
Der Queen Elizabeth Park , welcher sich 
auf die Flo ra der Pazifikküste speziali
siert, . ist Ihr nächster Stopp. Und 
schliesslich das Bloedei-Konservato
rium, das in seinem riesigen gläsernen 
Kuppelgebäude die Szenerie von drei 

·Kiimazonen - Küste, Regenwald und 



Tropen - zusammengestellt hat. 
Der Nachmittag steht für e1gene Ent
deckungen zur freien Verfügung. 

Übernachtung im Hotel. 

Donnerstag, 20. September, 
Vancouver 
Ame rikanisches Frühstück im Hotel. ... 
Der ganze Tag steht zu l!uer freien Ver
fügung. 

Sie haben· jedoch die Möglichkeit, fakul
tativ an einem wunderschönen ganztägi
gen Ausflug nach Victoria teilzune h
ßlen. Mittagessen unterwegs. 

Victoria 
... liegt malerisch auf einer Halbinsel 
an der Südspitze der fast 500 km langen 
Vancouver Island, deren Küste durch 
zahlreiche lnlets (Fjorde) und Buchten 
stark zergliedert ist. 
Die Stadt wirkt verträumt und nicht 
vergleichbar mit dem betriebsamen 
Vancouve r. Der U rsprung der Stadt 
geht auf die Gründung des Forts Victo
ria zurück , welches 1843 für die Hudson 
Bay Company errichtet wurde. Bis zum 
Jahre 1858 war Victoria eine ruhige 

Siedlung. Dann jedoch setzte mit dem 
Goldrausch in der Cariboo-Regi,on eine 
turbulente Zeit ein, in der das Gesetz 
nicht mehr viel galt. Das Städtchen 
diente als Versorgungs- und Vergnü
gungsort der Goldgräber, welche Bars 
und Bordelle unsicher machten. Seit 
1868 ist Victoria Provinzhauptstadt von 
British Columbia . 

Während dieses Tages zeigen wir Ihnen 
die Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Herzstüc~ ist der Hafe n mit dem an
grenzenden Parlamentsgebäude, dem 
e feuumrankten, altehrwürdigen Ern
press Hotel , dem Provinzmuseum sowie 
dem Thunderbird Park. Nicht nur we
gen der grasszügigen, blume nreichen 
und einzigartig schöne n Anlagen, deren 
ü_ppigt; Vegetation auf das besonders 
milde Klima zurückzuführen ist, fühlt 
man sich gleichsam ins «Merry Old Eng
land» versetzt. Gepflegte Parks und vie
le ge'l'adezu manikürte Vorgärten sowie 
die roten Doppeldeckerbusse erinnern 
an das englische Mutterland. Nur durch 
die Nähe der Berge und e inige r Totem
pfähle wird der Eindruck etwas abge
schwächt. . 

Unterwegs verweilen Sie in den Hut
ehart Gardens. Diese aussergewöhnlich 
hübsche Anlage mit versunke nem, · ja
panischem und italienischem Garten -
durch weite Rasenfläche n miteinander 

verbunden - wird sicherlich auch bei 
Ihne n einen bleibenden · E indruck hin
terlassen. Viele Springbrunnen und ein 
Teehaus mit vornehmem Restaurant 
vervollständigen das Bild. 

Gegen Abend Transfer nach Vancouver 
in Ihr Erstklasshotel. 

Übernachtung im Hote l. 

.Freitag, 21. September, 
Vancouver- Zürich 
Amerikanisches Frühstück im Hotel. 

Anschliess,end Transfer zum Flughafen. 

09.00 Abflug mit einer Linienmaschine 
der Air Canada, Kurs AC 142, 
nach Toronto. Verpflegung ent~ 
sprechend der Tageszeit an Bord. 

16.19 Zwischenlandung in Toronto und 
Flugzeugwechsel . 

18.15 Weiterflug mit einer Linienma
schine der Air Canada, Kurs AC 
8878, nach Zürich. Verpflegung 
entsprechend der Tageszeit und 
Film an Bord. 

Samstag, 22. September, 
Ankunft in Zürich 
08.05 Landung in Zürich-Kioten. 



Maria Klenk - Baumberger Weihnachten 1990 

Auszüge aus Briefen an Maria, die sie nicht mehr beantworten 
konnte und aus den Kondolenzschreiben. In den hier aufgeführten 
Zitaten wurde nie der Sinn, wohl aber gelegentlich die Syntax leicht 

geändert. 

11 ••••• Ich möchte Ihnen, Frau Klenk, vielen he·rzlichen Dank sa- · 

gen. Sie waren immer so freundlich zu mir, und wie haben Sie mich be
schenkt letztes Jahr zu meinem neunzigsten Geburtstag! ••••• " 

Frau M. Hürzeler 
11 ••• • • Maria Klenk wird uns in unseren Reihen sehr fehlen. In 

ihrer bescheidenen Art hatte sie sich einen festen Platz in unserem 

Chor erobert. Noch höre ich ihre so leise geäusserten Befürchtungen, 
was wohl mit ihr los · sei, als wir auf unserer Chorreise abends zu

sammensassen. Wir haben sie getröstet und ihre und unsere Befürch
tungen und Aengste ~u verscheuchen versucht •. . Fröhlich haben wir uns 
.alle das "Du" a:ngebo.ten - eine neue Phase in unserem Chorleben sollte 
damit beginnen. Leider hat es unserem Schöpfer gefallen, Maria nun 
so rasch zu sich zu nehmen, und wir alle müssen uns diesem Geschehen 
beugen. Wir werden Maria in unserer Erinnerung behalten und gerne . 
an ihr bescheiden~s und liebenswürdiges Wesen denken ••••• 11 

Sigrid Bürgi-Kindt, Ref. Kirchenchor Dietikon 
" ••••• Es schmerzt mich zutiefst, von meiner lieben Sängerkolle

gin Absch,ied zu nehmen, haben wir doch einige Jahre viele frohe. Stun-
. . 

den zusammen im Chor erlebt! Liebe Maria, Du bleibst in gutem Andenken 
in·meinem Herzen. Immer warst Du sehr Liebenswürdig zu mir. Danke! 

Ich bin so froh, dass wir Dich noch ein wenig begleiten konnten in 
der sChweren Zeit ••••• 11 Margri t Guggenbühl 

11 
••••• Ich denke auch an di~ vielen schönen Gespräche, welche 

ich auf dem Heimweg nach den Kirchenchorproben mit Maria erleben durf~ 
te. Heute fehlt sie mir sehr, und ich werde· in der ·Erinnerung noch 
manchmal bei ihr sein •••• o" .Anni Grossmann 

"Auch unsere Kinder sind sehr traurig. Maria war imm~r so freund
lich zu ihnen, wenn sie ihr auf dem Schulweg begegneten ••••• " 

Familie Kober 
" ••••• Ihre bescheidene Art, ihr liebenswürdiges Wesen werden 

wir nicht vergessen •••••• " Annemarie und Peter Müdespacher 

" ••••• Der rasche Hinschied von Frau Maria Klenk hat uns sehr be
wegt. Während der dreissig Jahre, in ~enen wir fast .t äglich an Ihrem 
Hause vorbeigingen, hatte sie fÜr uns stets ein freundliches Wort. 



Wir sind auch dankbar für ihr Verständnis für unsere behinderte Toch~ 

ter. Noch über das letzte Kirchenchor - Wochenende verlebten wir un
beschw.erte Tage, und so, wie wir dort zusarnmenwaren, behalten wir 
Ihre Gattin und Mutter in lieber Erinnerung. Der rasche Zerfall ihrer 
Kräfte hat 'Uns überrascht, aber es ist ihr nun viel Schweres .erspart 

geblieben ••••• " Familie Dr. Morf 
" ...•• Frau Klenk. war für mich ein Vorbild mit ihrer Freundlich

keit und Zufriedenheit, mit ihrer Hilfsbereitschaft und Bescheiden
heit. Wie 'gerne hätte ich ihr noch einige Liebesdienste e:rwiesen ••••• " 

Doris Rauch 

" ••• • • Ihr Frohmut und ihre Hilfsbereitschaft werden auch uns 

fehlen ••.•• " Familie Pfr. Fletscher 

" •.••• Wir vermissen im Chor Ihre liebe Frau sehr. Für mich wa
ren die vielen Begegnungen immer eine Freude,. denn Frau Klenk hatte 
eine ganz ,besondere Ausstrahlung, die wohl tat .und sicher für ganz 
viele Menschen ein Segen war • •••• " · Esther Müller 

11 ••••• Maria war uns eine sehr Liebenswerte Sänge~kameradin. In 
den gut drei Jahrzehnten gemeinsamen Singens im Kirchenchor lernten 

wir immer mehr ihre natürliche Fröhlichkeit schätzen. Sie ha~ damit 
und mit ihrer gütigen, offenen Art viel zum guten Klima im Chor bei
.getragen. Darum gede~ken. auch wir ihrer in echt empfundener Zuneigung 
und Dankbarkeitt ••••• " Pia und Ernst Hürzeler 

n· •••• :Marias mütterliche Anteilnahme für mich und meine Familie 
hat mir immer gut getan ••••• n · .Vreni Schmid 

" .•• · •• Frau Klenk war ein so lieber, gütiger Mensch. Wir werden 
· s.ie sehr vermissen ••••• " Ursula Wyder 

" ..••• Dass Maria, die liebe Frau ·und gute Mutter ihrer Söhne, 
uns verlassen hat, iBt sehr schmerzlich und tut unendlich weh ••••• 
Auch uns ~rifft der Tod Marias schmerzlich, habe ich doch am Morgen 
ihres Todestages no~ ein Telephongespräch mit ihr gehabt, aus welchem 
ich die ganze Tragik ihres Leidens herausspürte. Nun i 'st sie davon 
erlöst, doch das Heimweh ·bleibt allen, denen sie in gesunden wie 

au.ch in kr~e.n Tagen viel bedeutete. Auf ihrem Krankhei t~lager 
. strahlte sie viel Liebe aus, und ich war jaweils bewegt, wie sie sich 
noch ' für uns Gesunde interessierte und ihr Leiden füX .Momente ver~ 
gass. Iür. uns ist Maria unvergesslich ••••• " . M. und W. Mühlich 

. " ••••• Frau klenk wirkte •.•••• ao bewundernswert in ihrer be
scheidenen, stillen und freundlichen Art ••••• " E. und A. Grieder 



" ••••• Tante Maria wird mir immer in guter Erinnerung bleiben 
als eine gütige und liebe Tante, zu der ich jederzeit gerne zu Besuch 
kam ; .... Brigi tte Schlatter 

" ••••• Es macht uns traurig, dass die liebe Mariaso früh sterben 
musste. Wie sehr hätten wir ihr noch viele Jahre mit Dir gegönnt! Uns 

bewegen die Gedanken an Euren Anfang. Wie war das schön, und dann die 

Jahre des Aufwach sens der Buben und zulet zt das Aelterwerden! Es tut 
weh zu denken, dass dies alles zu Ende ist. Wir können uns gut vor-

~· 

stellen, dass Ihr beide eine schwere Zeit hinter Euch habt ••• . • da 

bleibt nur da s Wissen, dass · Du Menschen hast, die mit Dir trauern und 

die immer fröhliche Maria nicht vergessen •••• • " L. und M. Von der Crone 
"·· •• .• Sie wird uns allen an den Familientagen fehlen. o ••• 

11 

Dr. Regine Altorfer 

__ '.! .. .. . ~Wir sind Maria dankbar für vj_ele-.nette gemeinsame Stunden 

im Kreise unserer Familien •• . •• " Familie Df· Boessinger 
" •••• • die stets mit viel Fröhlichkeit und Liebe unsere Herzen 

eroberte .•••• .•.• " Elsbeth und Themas Gerosa 
" ••••• Neb~n der Trauer bleibt aber die Erinnerung an einen be

sö~ders liebenswerten und wertvollen Menschen, und. dies wird die 
. . 

liebe Verstorbene in Ihnen lebendig erha1 ten •.•••• 11 

Binia und Walter Reiss-Karst 

"·· ~ ··Wir alle , . die wir Frau Klenk kannten und schätzten, haben 
einen -lieben, wertvollen Menschen verloren ••••• " 

Dora und Ruth Bretschger 
" ••••• Frau Hofa tetter ist tief betrübt und .denkt dankend an die 

vielen Jahre der guten Nachbarschaft mit ihrer Familie und _besonders 
an die liebenswürdige stets hilfsbereite Verstorbene ••• o!t 11 

Frau T. Gloor, eine Verwandte · 
: Frau Hofstetters, die gelegentlich nach deren Einfamilienhaus sieht, 
weil Frau Hofstetter im Pflegeheim weilt • 

. " •••• • Wir wussten ja alle, dass die Kräfte Ihre ,.liebe . Frau. 
immer -mehr verliessen. Aber sie war immer noch da; manmmal sogar 
t;~trahlten ihre lieben Augen. Nun ist si-e erlöst, ·wir wollen ihr auch 
·die Ruhe gönnen .• Frau Klenk war so tapfer und so dankbar, bes<:mders 
für Ihre liebevolle Pflege •. Sicher, Herr Klenk, ist das für Sie ein 
ganz kleiner Trost. Ich möchte Ihnen auch danke sagen, dass ich noch 

ein wenig helfen durfte, unsere liebe Frau Klenk zu hüten •••••• " 
F. und P. Heller-Kohl er · 



" .•••• Frau Klenk war eine freundliche, liebe Nachbarin. So wer-

den wir sie immer in Erinnerung behalten ••••• " Frau J . Haus 

" ••••• Sie war eine liebe, feine Frau ... . .. " G. u. R. Hübscher 

"··· ~ •• Die vielen freundnachbarlichen Gespräche im Vorbeigehen 

verbleiben im herzlichen Gedenken an Frau Klenk ••••• " 
A. und 0. Grendelmeier-Weber 

" ••••• dass ich mit Frau Klenk keinen kleinen Schwatz mehr am 
Gartentörli halten und auch keinen Nähkurs mehr mit ihr besuchen kann, 
das alles stimmt mich sehr t~aurig. Ich werde Frau Klenk als liebens
würdige Frau in Erinnerung behalten und sie sehr vermissen •• ·• •• " 

Hel·en Bach-Gstrein 
11 ••••• Viel zu früh wU.rd·e dieser wertvolle Mensch aus unserer 

Mitte gerissen. Uns allen wird Frau Klenk in ihrer liebevollen, be

scheidenen Art fehlen ~ Nach jeder Begegnung mit ihr blieb in mir 

etwas von ihrer gütigem Ausstrahlung haften. Das ist es, was ~ür mich 
Frau Klenk unvergesslich macht •• o••" Anna Schneider 

11 ••••• Der. Hinschied Ihrer G-attin hat uns tief berührt. Wir ver
lieren eine äusserst liebenswürdige Nachbarin. Für viele .Menschen 
hatte sie stets ein gutes Wort, und sie hatte Verständnis für Sorgen 
und Freuden der Mitmenschen. Ich bin dankbar für die wohltuenden und 
interessanten GespräQhe, die ich mit Frau Klenk führen durfte ••••• 

Wir wollen dankbar sein für dieses reich erfüllte Leben, das vielen so 

vi el gegeben hat ":""" 11 Susar.ne Siegwart und. Kinder 
" ••••• doch in der Erinnerung wird sie mit ihrer Liebe und Güte . 

stets wei terleben ••• o. 11• Schwester Lieselette Leuenbarger 
" ••••• sie war immer so freundlich ••••• " Rosa Meier 
11 
••• · •• Die liebe Verstorbene war uns stets eine . gütige und hilfs-

. . 
bereite Nachbarin ••••• " Theo Böschenstein 

' 
"·· ••• ·.ihre gütige, teilnehmende Stimme ••••• eine Frau, die ·immer 

wieder da war für andere •••• o 11 Marianne Ritzmann 

" ••••• Ihre Frau war immer eine freundliehe, hilfsbereite Nach- · 
. . 

barin. Wir werden sie vermisseno••••" H. und S. Zortea 

u • •••• mit ihrer Frohnatur ••••• Gerti wird ihre langjährige, liebe 
Turnkameradin sehr vermissen.o•••" Walter Zollikof'er 

. . . 
"~ •••• Wir haben sie in den vielen Jahren als eine ausserordentlich 

liebenswerte und fein:fühlige Person .. ges.chätzt,. ._be.s.cheiden in ihren An

sprüchen und reich in i:q.rer Anteilha.hme am Schicksal der and.ern· ••• ; ~ .. 

Ursi und Jean-Pierre Tauscher 



" ••••. Sie fehlt uns allen sehr, die wir ein kleines Wegstück 
\ 

mit diesem lieben Menschen wandern durften •••• •" B. und J. Bräm 
" ••••• Wir wollen dankbar ,sein dafür, dass wir sie 'gehabt haben ••• " 

Frau Guzzo 

" ••••• lidie ich in der Englischstunde als herzliche, mi.tfühlende 

Frau kennenlernen:. durfte~ •••• 11 Olga Twerenbold 
" ••••• Das zusammenseinmit Frau Klenk ·an ·der Schul-Zusammen

kunft im Schützenhaus bleibt mir eine ·liebe Erinnerung ••••• ·" 
Heidi Bebie 

11 • · •••• So viele Jahre war Maria mit mir i,m Englischkurs. Wir 
sassen immer nebeneinander und freut~ uns auf diesen Tag. ,Nun darf· 
es nicht mehr sein, und ich werde Maria sehr vermissen. Sie war im
mer so verständig und bescheiden, und ihre liebe Art hat uns allen wohl 

getan •o••" Erika Scholian 

" ••••.• Es gibt Menschen, zu denen man sich ganz selbstverständlich 

hingezogen fühlt. Ma~ merkt sofort . die Liebe und Warme, die die b~
treffende Person ausstrahlt. Und eine solche Person war für ~s, für 
meine Frau und für mich, Frau Klenk •••• man grüsste sich bei Gelegenheit, 
sie kam auch regelmässig zu uns in die Apot4eke .•• • ein enger Kontakt 
war gar nicht ·nötig, um Frau Klenk gern zu haben. Mit ihrem offenen, 
fröhlichen Wesen, mit ihrem lieben Lächeln gewann sie ~utomatisqh_ 

die _Sympathie aller Mitmenschen. Und weil Sie, Herr Klenk, von eirrer 
so lieben, wertvol~en Frau Abschied nehmen müssen, kann ich einiger
massen ermessen, wie empfindlich für Sie dieser Verlust sein muss •••• 
ganz sp<?ntaruu ••• 11

. Dr~ M. Ruckstuhl und Frau 
" ••• • • Es tut mir sehr, sehr leid, dass Frau Klenk der :Krankheit 

e.rlegen. ist, •• • •• Dafür, dass sie mir viele angeregte Sprechstunden 
anvertraut hat, bin ich ihr ••••• dankbar ••••• 11 Dr. me.d. Grimm 

"-. -•••• Gerne erinnern wir uns an die . Eisl.auflager mit Maria. Wie 
schön hatten wir es zusammen! •• -. 11 Margrit und Ernst Schaufelbarger 

" • • ••• Wir können. kaum pegrei~en, dass Maria nieht mehr wie einst, 
stets fröhlich und zufrieden in. Haus und Garten, ihren vertrauten 
kleinen Re·ich, anzutreffen sein soll •• o. ~ 11 Lonie und Paul Tanner 

" ••••• Ich h~be Frau Klen~ vor Jahren kennen gelernt, als sie 
mit der Frauengruppe zu m.ir in die G~astik kam. Ueber all die Jahre 
habe ich sie· sehr gern gehabt ••••• grosse Lücke ••• 11 

Mariam1e ~~n_dex-Wiedeli'}cehr 
.:. • ... \. .!. 

" •.••• eine sehr liebe und geschätzte Bekannte •.... . • " 
Thea B. Schellenberg~Stauber 



" .••.. Wir' haben Maria immer gut gemocht, sie gern gehabt. Sie 
hatte immer etwas Wohlgemutes an sich. Bei den Tanzwochen, wo wir ja 
l _ - V .., -

am meisten Kontakte zu ihr hatten, fiel uns immer ihre Bescheidenreit 
auf. Sie verstand es,. sich der Randfiguren anzunehmen, merkte, wenn 
irgend ·ein. scheues Menschenkind sich .nicht nach vorn getraute ••.•• " 

Pfr. JJr. Hans-Walter und Alice Maurer 

" •••.• Mir kommen die vielen Ferienreisen mit dem Tanzkr1is in 
den Sinn, auch die Wanderungen im Wallis UL~d andere Ferien~eiten, in 
denen wir - Deine Familie, Mueti und i ·ch - Unvergessliches gemeinsam 
erlebten. Etwa wenn Maria eifrig Silbermänteli pflückte für den guten 
Tee ••••. Es war ~ine he~rliche Zeit, und erst im nachhinein erkennt 
man, wie viel Schönes man erleben durfte und der Gemeinschaft mit 
a ndern zu verdanken hat ••••• " Roswith Scbmidt-Baer 

" ••••• Maria, ich kannte sie nur freundlich, echt liebenswürdig, 
warmherzig; warm und wohl war einem in. ihrer Umgebung •••.• Vor mir 
stehen Bilder auf aus der Zeit unserer gemeinsamen Amerikareise. Ma

ria stand ihre blaue Tracht so gut. Es war so gut für uns alle, dass 
sie dabei war. Claudia hat sie uneingeschränkt geliebt •••• o11 

Sylvia, Claudia und _ ~hyl Steinemann 
11 ••••• Es stimmt mich sehr traurig, Maria nicht meh.:i' begegnen zu 

. . . 
können; und doch scheint mir, ihre schlichte, herzliche Art lasse 
sie auf immer unter uns bleiben ••••• " Lotti Schürch 

" ••••• Noch sehe ich Marieli _in der hellen Zürchertracht vor 
meine~ innern Auge, fröhli.ch.,. gli;ickJ_ioh,. __ ja . ~ft·,_strahl.e:p.d, obwohl - . . . 

· wir jeweils ersthaftarbeiten mussten, wenn wieder .ein neuer Tanz zu 
lernen war. Es war nicht ihr Können, das mich anzog, sondern ihre 
innere Ausgeglichenheit, ihre mütterliche Warme, die sich auf ihre 
Umgebung übertrug •••• oso bleibt mir dieses wunderschöne Bil~ von 
Harmonie und Fröhlichkai t in Erinne:;-u.ng. o ••• 11 

Dr. Lisi und Dr. Sämi Wyder 
Maria war immer so herzlich zu uns allen ••••• " 

Aurelia Bleiker-Thomas 
" ••••• Ein lieber ·Mitmensch wird unserer Volkstanzfamilie 

fehlen-. ••.• " Ernst Zürcher 
" •..•. Die gemeinsamen Wanderungen im Engadin, wo wir so viel 

Schönes erlebten, bleiben unve~gE[lssen •. ...• " 
Thildi und Hans Frutiger 

" •.•.. Maria · habe ich liebgewonnen, sie sehr geschätzt .•• i~h bin 
dankbar für diese Begegnung . . .•• " Heidi Burkhardt 



" ••..• Ihre frohe, warme und mütterliche Art durften wir so un
zählige .Male in _den gemeinsamen Singwochen und bei andern Begegnungen 
mit Volkstänzen kennen lernen und bis tief hinein spüren. Marias Wesen 
wird unter uns weiterleben ••••• " Renate und Andreas Wirth 

" ..•.• Maria behalte ich in lieber Erinnerung. Ich hatte sie gern. 
Ihr mütterliches Wesen habe ich wohltuend empfunden. Maria wird auch mir· 

fehlen am Volkstanzball, in der Laudinella und wo auch immer wir uns 

angetroffen haben .•..• " ~· Erika Von der Mühll 
(Zwei Stunden vor Marias Tod traf von Rosemarie Müller ein präch

tiger Blumenstrauss bei uns ein.. Ich telephonierte Rosemarie, dankte 
~d sagte ihr, Maria habe den Strauss noch gesehen und Freude geäussert 
über die · schönen Rosen) • ~· ••.• Das Telephongespräch vom vergangenen 
Samstag hat mich tief berührt. Es tut mir so leid·, dass Maria nicht mehr 
unter uns ist .•• Ich werde- gerne . an ihr liebes Wesen denken, ••••• " 

Rosemax·ie lliüller 

" ••.•• Dankbar gedenken wir der vielen frohen Stunden, die wir 
mit Maria bei Volkstanzfesten und Volkstanzwochen erleben durften. An 

wie mancher Entenfamilie im St Moritzersee, wie manchem unscheinbaren. 
Blümchen am Wegtande· durften wir uns zusammen freuen! Wir sind. dank
bar für all die frohen Stunden, die wir mit ·Maria zusammen erleben 

durften ••••• " Annelies und Godi Brauen 
" ••••• Wie viel Liebe und Wärme vermochte Maria allezeit uns allen 

zu schenken! So wurde jede Begegnung mit ihr zu einem Geschenk. Wir 
sind überaus. dankbar, im vergangenen Juli nochmals mit Maria zusammen
getroffen zu sein. Ein inniges Dasein füreinander war es, hat Maria ._ 

r 

doch strts ~uch so _ sehr Anteil genommen am Schicksalsweg unserer 
Elisabeth ••••• " Doris und Hannes Wirth 

" ••••• Wir werden Maria vermissen. Auch wenn sie nicht mehr so oft 
tanzen kam, so war es doch immer schön, wenn sie wieder einmal-kam, an 

. den Ball oder an die· GV. Man merkte damn immer sofort, wie fest sie 
noch Anteil . nahm und noch 'ganz dazugehörte. Hans und ich, wir erinnern 
uns natürlich noch besonders an die schöne Zeit mit Euch in Wales. Ich 
glaube, das hat ~aria auch sehr gefallen, besonders die schönen Spazier
gänge auf den. Cliffs, de~ Meer entlang ••••• " Ruth und Hans Baumann 

"·····~ie nahe liegen doch Freud und Leid nebeneinander! Während 
wir stündlich. auf die .Ankunft unseres dritten Kindes warten, erreicht 
uns Deine traurige Nachriebt ••••• V!ir sind sehr traurig und betroffen ••• 

wie gerne hätten wir Maria noch viele Jahre gesund und munter unter 

uns gehabt I •••.• " Nelli und Martin Du.bach 



"····~Liepenswürdig und fröhlich ist mir Maria in Erinnerung. 
Selbst_ als sie nicht mehr tanzen konnte, hat sie dem Trei~en mit Freude 
zugeschaut. Wie ·manches liebenswürdige Gespräch hatten wir miteinander ••. 

Elisabeth Grämiger 

" ••.•• ist uns ihre heitere und menschenfreundliche Art immer 
~n Erinnerung geblieben..... Helen und Werner Merki-Rebmann 

11 ••••• Uns bleibt die Erinnerung an einen liebenswürdigen, stillen 
Menschen •..• 11 Graziella und Mario NeUkomm 

11 ••••• Mari_a_ war ein toleranter und sehr lieber Mensch •••.• 11 

Iris und Marcel Galley 
" ••••• eine sehr herzliche und menschenfreundliche Frau ..••• 11 

Erich Fischer 
11 ••••• unsere Welt,- die gute Menschan so nö~ig braucht, ist um 

einen lieben, herzensguten Menschen ärmer geworden ••..• " 
Klara Stern 

11 ••••• Maria war ein lieber und gütiger Mensch, und sehr fröhlich. 
Immer nahm sie Anteil an anderen, erkundigte sich nach jedem und konn
te aufmerksam zuhören. Mit grosser Freude erzählte sie uns von ihren 

' . 
Enkelkindern. Als sie nicht mehr mittanzen konnte, fehlte sie uns am 
Anfang sehr. Immer freuten wir uns bei speziellen Gelegenheiten sie . 
wieder einmal zu sehen. Das letzte Zusammentreffen-war das VTK-Wo
chenende in Savognin, wo Maria noch recht gut dran war und sogar 4ie 
Wanderung in die Mittelstation (Tiginias) mitmachen konnte • . Ihre 

Freude darüber war gross. So haben sie alle, d1e dabei waren, in Er-
innerung ••••• 11 _Erika UAQ. Alfred Singer 

'' ••••• Die liebe Maria Klenk war für uns alle eine helle Sonne, die 
wir in unsernHerzen weitertragen wollen ••••• " 

Trudi und Hans Gysin 
" ••••• Sie wird uns mit ihrer Güte beispielhaft in Erinnerung 

bleiben..... Silvia und Willi Lamprecht 
-" ••••• Maria gehörte zu den Volkstänzerinnen der ersten Stunde 

und sie hat auf ihre Art dazu beigetragen, dass der Volkstanz wachsen 
und .gedeihen konnte. _Viel Schönes haben wir in diesen langen Volks-
tanzzeiten erleben dürfen •••• " Franziska Heuss __ 

11 ••••• Unsere Begegnungen waren immer geprägt von Fröhlichkeit, 
Uebereinstimmung und gegenseitigem Verständnis. ICh ha's gärn ·gha! •••.• 

Anni Drotsohmann 
. II ..... Die scheidende Sonne scheint mir ein Sinnbild für das Ver-

löschen des menschlichen Lebens zu sein. Es wird dunkel um die Zurück-



bleibenden, und doch wissen wir, dass Kraft und Wärme der ~inge

gangenen in uns weiterleben und wirken werden .•••• " Bea Sprecher 
" ... . • Mit meiner Schulkameradin Maria Baumberger besuchte i -ch 

die Schulen in Ottikon und Illnau. Nachher hatten wir kürzere Zei~ 
den gemeinsamen Weg nach Winterthur. Im Winter fuhren wir morgens -
das war ein ganz besonderes Erlebnis -mit zwei weiteren Kameraden 
auf einem grossen Schlitten in stiebender Fahrt von Ottikon hinunter 
bis zum Bahnwärterhäuschen im Tal ••••• " Ruedi Meili 

"·····Beim letzten Besuch vor vi~rzehn Tagen hätten wir nicht 
geahnt, dass wir so bald von unserer lieben Maria Absqhied nehmen 
müssten .•••.•• Unsere liebens~rdige Maria werden auch wir im Kreise 
unserer Sekundarklassen sehr vermissen. Bei . der Organisation der Zu
sammenkünfte haben wir ihre gewissenhafie Mithilfe sehr geschätzt. 
Wir verstanden uns sehr gut und verlebten manche schöne Stunde ••••• " 

Trudi und Ruedi Wespi 

"·····Den schmerzlichen Abschied Deiner Frau nehmen wir in der 
·Kommission für Heimatkunde -mit grossemBedauern und Mitgefühl zur 
Kenntnis. Es ist uns nicht entgangen, dass wir die Sympathien von 
Frau Klenk geni~ssen durften und dass ihre eher heimliche Mitarbeit 
bei der Nachführung der Ortschronik Dir einige Erleichterung im Zeit
aufwand brachte ...•• verlieren eine liebenswürdige Frau .•.•• hätten Dir 
von Herzen noch viele unbeschwerte Jahre des Ruhestands in Partner
schaft mit Maria Klenk gegönnt .•••• " 

Kommission für Heimatkunde. JeanStauber 
" •.••• Frau Klenk wird in ihrer Familie und bei allen, die ·sie 

gekannt haben, eine unausfüllbar~ Lücke hinterlassen •.••• " 
M. und H. Gerosa 

"· · ···Einen so lieben Menschen nicht mehr in seiner Nähe zu 
haben, kann man sich nicht vorstellen. Es tut weh! Ich glaube, ··Deine -
~~-~ebt in vielen Herzen weiter. Sie war eine so fröhliche, zufrie
dene und positi~ denkende Frau~···· Wir werden das Erdbeerstöcklein 

. von Euch besonders gut pflegen. Es soll uns eine Erinnerung an die 
. . 

leibe Frau ·Klenk sein ••••• " Helen Ebnöther 

Es sind gegen vierh~dert Kondolenzbriefe eingetroffen, die 
meisten formelhaft. Die vielen Schreiben sagen uns, und vor allem mir: 
Du bist mit dem, was dir Sorge mach~ nicht allein. Es ist wichtig zu. 
wissen, dass es Mitmenschen gibt, die an uns denken • . 

Mar ia wird auffa llend übereinstimmend und treffend geschildert. 

Ka.rl Klenk 
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Situationsplan 



Modellbild des erstpr4mierten Projekts ftlr die Neugestaltung des Bezirksgebtiudes Meilen, ftlr die im Finanzplan 
des Regierungsrates ftlr die Jahre 1991 bis 1996 30 Millionen Franken eingesetzt sind. (Bild pd) 

Erweiterung des Bezirksgebäudes Meilen 
(ki) Der Regierungsrat hat vom Bericht der Ex-. 

pertenkomm.ission über die Beurteilung der Pro
jekte für die Erweiterung des Bezirksgebäudes 
·Meilen Kenntnis genommen. Er hat einen Projek
tierungskredit von 1,8 Millionen Franken bewil
ligt. Der Projektierungsauftrag wurde gernäss dem 
Antrag der Expertenkommission an die Architek
ten W~o::r & Hofer AG, Zürich, vergeben. Die Er
weiterimgsbauten für das Bezirksgebäude Meilen 

sollen auf dem Areal «Untere Brueclh> erstellt 
werden, wo die heutigen Bauten der Bezirksver
waltung und des Geflingnisses stehen. Bis auf das 
Bezirksgerichtsgebäude sollen die bestehenden 
Bauten abgebrochen werden. Nz7: ~ C. t 

0 
~ () 

Im Neubau sollen die Bezirksanwalts(ohaft, das 
Statthalteramt mit Bezirksratskanzlei, das Bezirks
geflingnis und die Polizei untergebracht "terden. 

" 



Dritte Zürichsee-Fähre lief von Stapel 
Eine Gruppe Männer, die Hände in Jak
ken- und Manteltaschen vergraben, 
einige in gelbem Ölzeug, und zwei, drei 
Frauen verfolgten am frühen Montag
morgen bei der Werft W ollishofen den 
Stapellauf der dritten Zürichsee-Fähre. 
Weder knallten Champagnerkorken 
noch waren sonst Festlichkeiten auszu
machen, aber irgendwie feierlich war es 
doch, wie das 13 Meter breite ond bei
nahe 50 Meter lange Schiff langsam mit 
Seilwinden und über Rollen auf die Holz
plattform glitt, die sachte abgesenkt 
wurde, bis der Rumpf im Wasser ein-
tauchte. . 

Doch soweit war es um acht Uhr mor
gens noch lange nicht, obwohl der Kran 
bereits das Steuerhaus auf das strahlend 
weisse Schiff mit den roten Blenden ge
setzt hatte. In der Werfthalle war das we
gen der fehlenden Höhe nicht möglich 
gewesen. Kaum war das Steuerhaus auf
gesetzt, hissten die Arbeiter die kleine 
gelbe Flagge der Bodan-Werft Kess
bronn, die bis zur Jungfernfahrt beim 

Steuerhaus ·flattern wird. Am Bodensee 
ist das Schiff produziert worden und von 
dort wurde es im Sommer, in die einzel
nen Teile zerlegt, mit Sattelschleppern 
nach Zürich überführt. 

Der Produktionsleiter der Werft, Arno 
Tietze, beobachtet nun das Einwassern. 
Es sei ein Schiff des bewährten Fähren
typs, meint er. Die Aufbauten sind aus 
Leichtmetall, der Schiffsrumpf aus Stahl, 
Antrieb und Steuerung wie bei den bei
den anderen Zürichsee-Fähren. Neu ist 
der Passagierraum, der nicht wie bei der 
«Meilen» oder «Schwan» seitlich ange
bracht ist. Hier können die Passagiere in 
einer Kabine auf dem Dach die Aussicht 
geniessen, das Steuerhaus wurde darauf
gesetzt- dadurch ist das ganze Schiff hö
her als die anderen zwei Fähren gewor
den. Mit dieser neuen Einteilung wird es 
Platz für 40 statt 36 Autos haben, und 
auch die Velofahrer und Fussgänger er
halten mehr Raum. 

Als gegen neun Uhr das Schiff auf dem 
Wasser schwimmt, verhallt das Klat-

sehen der paar Zuschauer über dem See. 
Die Arbeiter auf dem Schiff und in der 
Werft sind voll damit beschäftigt, das 
noch namenlose Gefährt mit Tauen hin- . 
auszuziehen und so umzuleiten, dass es 
neben dem Schiffsteg vertaut werden 
kann. 

' «Es ist ein schönes und komfortables 
Schiff geworden», stellt Jakob Huber, 
Betriebsleiter der Zürichf?ee-Fähre Hor
gen-Meilen AG, fest. In den kommenden 
Wochen und Monaten werden nun noch 
die Antriebseinheiten eingebaut - die 
12-Zylinder-Dieselmotoren sind bereits 
montiert -, die Elektroinstallationen und 
der ganze Innenausbau stehen noch aus. 
Im Mai sollen dann Jungfernfahrt und 
Taufe mit einem richtigen Fest stattfin
den. Aber erst im Herbst werden alle drei 
Fähren auf dem Zürichsee verkehren. 
Denn für zwei Monate muss die neue 
Fähre vorerst die «Schwan» ersetzen, die 
für Überholungsarbeiten in die Werft , 
muss. TA. 30 '0· go (gg) 



Birnenstiel., Jugendstil., Pfannenst • • • 

Ob man den Pfannensti(e)l eher wie 
«Bimenstiel» oder wie «Jugendstil» 
schreiben solle, war für uns einfa
chere Gemüter nie eine Frage: Wir 
blieben bei der Schreibweise 
«-Stiel», zumal der Berg seinen Na
men von einem langgezogenen, eben 
pfannenstielförmigen Grundstück 
haben soll. Und genau da ist nun of
fenbar auch die hohe Obrigkeit wie
der angelangt, die vor Jahren mit 
Ausdauer Strassenschilder und 
Wegweiser auf «-stil» umbauen 
liess. Das Heimatbuch Meilen 1990 
analysiert diese Stilfrage in ihrer 
ganzen Tragweite. 

• VON HANS RUDOLF WEINMANN 

Wer rund um den Pfannenstiel Wegwei
ser und Strassenschilder genau anschaut, 
entdeckt noch die Spuren der Mundart
pflege, die Handwerker im Schweisse 
ihres Angesichts auf höheres Geheiss be
treiben mussten: Da wurden Schilder ab
geschraubt und in die Werkstatt ver
bracht; mit der Säge wurde das «e» her
ausge,trennt, das «i>> und das «1>> wurden 
zusammengerückt, und am Ende, wo eine 
Lücke klaffte, wurde ein leeres Stück 
Blech eingesetzt. Offenbar ein Schild
Bürgerstreich sondergleichen. Oder etwa 
doch nicht? 
Ein Stiel ist kein Riet 

Peter Kummer, der Autor des Auf
satzes im Jahrbuch, erzählt die Ge
schichte und überlässt das Urteil dem Le
ser. Auslöser war das Blatt Stäfa 1966 der 
Landeskarte 1:25 000. Dort tauchte plötz
lich die Schreibweise «Pfannenstil» auf, 
wie sie das schweizerdeutsche Wörter
buch Idiotikon vorschlägt. Denn im 
Schweizerdeutschen sind nur echte Dop
pellaute auf «ie>> zu schreiben, wie etwa 
beim Riet. 

Also «Pfannestil>>? Falsch. Nicht weil, 
wenn schon, «Pfanestiil>> richtig wäre. 
(Diese Erklärung wäre zu einfach.) Son
dern weil, was für das <<ie» gilt, nicht zu
trifft auf das «auslautende, unbetonte -e, 

Sti(e)lfragen rund um den Meilener Hausberg 

Hinterer 
Pfannenstil 

(Meilen) 
:,L_ 
\'=:::. .. --- . -· .,_ 

Einmal Stiel und viermal Stil: Grundsatzfragen rund um den Pfannensti(e)l. 
(Illustration Heimatbuch Meilen) 

das durch ein tatsächlich gar nicht ge
sprochenes -m> ergänzt werden muss. 
Dies, um «weniger ungewohnte Schrift
bilden> entstehen zu lassen. Die Ütierle
gungen der Sprachgewaltigen sind damit 
verkürzt wiedergegeben; in Tat und 
Wahrheit ist die ganze Sti(e)lfrage noch 
wesentlich komplizierter. Ersparen wir 
uns Details. 

Volk und Zeitungen 
machten nicht mit 

Die Gemeindebehörde Meilen unter
zog sich ab 1972n3 gehorsamst der 
sprachwissenschaftlichen Erkenntnis. 
Doch bereits die amtlichen Publikations
organe «Zürichsee-Zeitung>> und «Meile
ner Anzeigen> machten nicht mehr mit. 
Der Pfannenstil aus amtlichen Verlautba
rungen wurde in den Zeitungs-Korrekto
raten stets in den guten alten Pfannen
stiel zurückverwandelt Erst recht 
machte sich das Volk den Sprachge
brauch der Experten nie zu eigen. Und 
das ganz grosse Fiasko für den Pfannen
stil brachte das Blatt Stäf!l 1984 der Lan
deskarte. Der geneigte Leser hat's wohl 
schon vermutet: Pfannenstiel, mit «ie>>, 
heisst es dort aufs neue. 

Wird das ausgesägte «e» 
bald wieder eingesetzt? · 

Nun hat sogar der Gemeinderat Meilen 
seinen orthodoxen Sprachgebrauch auf
gegeben. Das äussert sich unter anderem 
darin, dass der Ortsbus, auf dem «Pfan
nenstil>> steht, zur Endstation fährt, die 
mit «Vorderer Pfat:menstieh> angeschrie
ben ist. 1973 noch hat der Gemeinderat 
Meilen ein Gesuch des Verkehrs- und 
Verschönerungsvereins Meilen abge
lehnt, die gelben Wegweiser für Wander
rauten mit Schreibweise «Pfannenstil>> 
seien durch solche in der alten, geläufig 
gebliebenen Schreibweise zu ersetzen. 

Vielleicht hätte heute ein Wiedererwä
gungsgesuch Chancen, und wer weiss: 
Vielleicht trifft man demnächst kopf
schüttelnde, aber pflichtbewusste Hand
werker, die Wegweiser abmontieren, um 
das vor Jahren ausgesägte «e>> wieder 
einzusetzen. 
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Donnerstag, 3. Januar 1991 , 

Pfannenstil, Pfannenstiel oder Pfanestiil? 
30. Ausgabe des Heimatbuchs Meilen 

pem. «Pfannenstiel», «Pfannenstil» oder gar 

I 
«Pfanestiib>? - Die Geister scheiden sich seit je, 
wie der Höhenzug zwischen Zürichsee und Glatt
tal, der an seinem höchsten Punkt die respektable 
Höhe von 853 Metern über Meer erreicht, korrekt 
geschrieben wird. Wegweiser an Strassen und 
Wegen, behördliche Verlautbarungen, kartogra
phische Hinweise oder Fahrpläne des öffentlichen 
Verkehrs· sind wenig hilfreich, Ordnung zu brin
gen in das sprachliche Dickicht. Eine einheitliche 
Schreibweise ist nirgendwo auszumachen, und so 
schreibt's halt jeder, wie's ihm grad gefällt ... 

Einen neuerlichen Versuch, den Namen des 
Meilemer (und Egger- oder vielleicht Eggemer?) 
Hausbergs zu deuten, seine Abstammung herzu
leiten und eine Empfehlung abzugeben, wie dem 
dauerhaften Sprachproblem beizukommen wäre, 
hat Peter Kummer im heuer zum 30. Mal erschie
nen Heimatbuch Meilen unternommen. Der 
Autor wirbt - nicht zuletzt im Interesse der ler
nenden Jugend, wie er anmerkt - für die einheit
liche Schreibweise «Pfannenstieb> und beruft sich 
dabei unter anderem auf die Weisungen «für die 
Erhebung und Schreibweise der Lokalnamen bei 
Grundbuchvermessungen in der deutschsprachi
gen Schweiz>>, erlassen vom Eidgenössischen 
Justiz- und Polizeidepartement im Jahre 1948. 
Danach gilt, dass für Namen von «geringer, 
lokaler Bedeutung>> eine Schreibweise «in Anleh
nung an die ortsübliche Aussprache bzw. Sprech
weise>> zu wählen sei, wobei die Wortetymologie 
oder die herkömmliche Schreibung keine Rolle zu 
spielen habe. 

Warten auC den Aussichtsturm 
Heimatbücher pflegen Hausbergen nicht nur 

«geringe lokale Bedeutung» beizumessen, was im 
Falle des Pfannensti(e)Js nicht ganz unberechtigt 
erscheint: Der Berg zwischen Glattal und Zürich
see ist seit Menschengedenken für ganze Heer
scharen sonntägliches Wanderparadies und 
Schlitteleldorado, in neuerer Zeit auch wieder 
kulinarisch von grösserem Interesse und wird an 
Attraktivität demnächst noch gewinnen, wenn, 
wie höherenorts neulich entschieden wurde, in 
Gipfelnähe ein veritabler Aussichtsturm von 30 

Metern Höhe aufgestellt wird. Nicht zu vergessen 
des Pfannensti(e)ls literarische Bedeutung! Albin 
Zollinger in seinem gleichnamigen Roman oder 
Max Frisch in seinen «Tagebüchern» haben dem 
langgestreckten Höhenzug zu Ruhm verholfen. -
Kurz und gut, für eine mundartähnliche Schreib
weise kann guten Gewissens nicht mehr länger 
plädiert werden. 

«Bem» wusste es schon vor 42 Jahren, wie 
Kummer in seinem originell illustrierten Beitrag, 
der die babylonische Sprachverwirrung anschau
lich macht, ausführt: Namen, «denen infolge ihrer 
geographischen, historischen oder literarischen 
Bedeutung ein allgemeines Interesse» zukommt, 
sollten «zur Vermeidung von Missverständnissen 
nach Möglichkeit in der herkömmlichen, allge
mein üblichen Schreibweise belassen» werden, 
schrieb das Justizdepartement den Gemeinden. 
«Pfannenstiel» also! Wohlan denn, wir wollen es 
uns zu Herzen nehmen und uns mit Rücksicht
nahme auf die lernende Jugend an den Pfannen
stiel zu gewöhnen versuchen. 

Monatswanderungen 

Mit rund 50 Seiten Umfang den gewichtigsten 
und am reichhaltigsten bebilderten Beitrag im 
jüngsten Meilemer Jahrbuch, das sich den Ortsteil 
Bergmeilen zum Thema gemacht hat - ein zweiter 
Band soll 1994 folgen -, schrieb die Präsidentin 
des örtlichen Naturschutzvereins, Elisabeth 
Schneider-Jöhr, die uns teilhaben lässt an ihren 
Monatswanderungen in den Waldem und Auen 
des Pfannenstielgebiets. Es folgen eine Reportage 
von Katrin Bechtler über den «Jahrhundert
sturm» im vergangeneo Februar, ein Bericht über 
den 1909 gegründeten und damals vaterländisch 
gesinnten Kavallerieverein Zürichsee rechtes Ufer 
von Dieter Jenny. Dessen Gattin Susi Jenny-Hess 
hat die Anfänge des Frauenvereins Bergmeilen er
gründet. Regelmässige Rubriken wie Ehrungen, 
Kunst, Nachrufe, Statistisches sowie die von Hans 
Klöti zusammengetragenen Ereignisse in der 
Jahreschronik vervollständigen den 140 Seiten 
starken Jubiläumsband, für dessen Schriftleitung 
wiederum Heiner Peter verantwortlich zeichnet. 
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lkda:ncing 
• I 

in Switzerland 

Swi tzerland has four official langt..:ages : 
German in the nort h, 
Fr~nch in the west , 
Italian in the south , and 
Tiomansh in the east. 

English however is a foreign Janguage fo:r us . Yo'J see, ·wo speak four di fferent language8 
in our very small cOlmtry. 've also have d:i f.ferent r eJ. igions: ma.11y different poJ..:i t ical 
conceptions and so on, and perhaps you ask: "Wllat or. earth does hold Swi tzerlanrl 
together?" 

It' s the Swiss idea of independence, fre cclom and democra.cy ( since 1291), vml.cn 
allows a very large diversity in everything. 'I'hese fads tell a l ot about f olkdanci.ng 
in Switzerland~ 

Louise Witzig says: 
"Switzerland is indeeä. a meehng- place of peoples and cultures, as the 

following examples of dances will show. In Geneva, al t hough close to the south- west 
gateway into France, a Polka Baviere is known; in Schaffhausen at the opposite side of 
our country a figure of the Fran9aise is danced. In the Rhaeto- Romanie Engadine the 
Allemanda has been handed down, and in that same valley two manuscripts of the eighteenth 
and nineteenth centuries were found containing co1lections of French Contredances and 
Quadrilles. Thus every part of the country acquires something from another part . All 
over Swi tzerland however the Pair dance was the prevalent form, a.Tld the mastery of about 
six basic steps and combinat i ons w.i th several different holds was generally sufficient 
for da.Tlcers to manage all our tradi·tional da!1ces . 

"Such a combination of basic forms vli th varying sters resul ts in delightful 
figures. Some of the well-kno~1 Pair dances have in this way branched out into a 
number of regional dances, each wi th its own tur.e. One of the best kno\o.'Tl of these is 
the Kreuz- Polka (Cross Polka) , a favou:r±te in German- speaking Switzerland; its French 
counter part, the Pol ka Piquee, is just as ·..,rell kno1'{Il." 

So we have very different dances in the north, at Geneva , in the south, in the 
Engadine, at Appenzell , and each region dances not only its own dances but also some of 
t he other regions. The Swiss folkdances seem to come from different peoples, from 
different races , and in each part of our .country we distinguish : 

1. Old (authentic) folkdances, 
2 . New dar10es to ol d (tr adi t ional) rnelodies. 'I'hese dances are about fifty years old . 
3. New dances to new folkmusic . 

The first and the secend group consist of nice simpl e folkdance~ with only two or 
three· parts, whereas the third group has developed into 'folkloristic ballet' with very 
complicated dances . Our dancing- groups like them, because they ara suitable to be produc 
on the stage for interested spectators . They wish to see and to admire dances ' not seen 
before' • I say those dances of the third gr5>up . are not real 'folk' dances. 

Switzerland i s pr oud to possess a fourth group of dances: 
4. The Swiss Contredances and Quadrilles •. 

They ar e reconstructed out of old manuscripts found in a Swiss library . Today, especiall 
since we know the results of Professor Karl Heinz Taubert's researches, the scientists 
know much more about this courtly kind of dancing, but nevertheless our reconstructed 
con tredances and quadrilles will stay as a kind of newmade dances in historic manner. 

Switzerl~~d, being a veritable storehause of ancient rituals carried out to the pres 
day is also proud to have the 'Swiss Trachtenvereinigung ' or 'Fed~ration Nationale des 
Costumes et Coutumes Suisses' . That is an orga.Tlisation for the cuJ.tivation and 
:preservation of our heri tage. Our folkrlances, our songs, costumes, folkart and customs 
of the people are still a source of joy in our national life. 

Dietikon - Zc;.rich , August 1 1990 
(Our national holiday) 
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Front cover 

Our front cover girl is from S<!rkoz in the great plains of Hungary. The weaving and 
needlework. from this a·rea are among the best in Hungary and the 'Sunday best' costwnes 
are beautiful. 

The skirt is of brocade and is decorated ..;ith broad ba.nds of gaily coloured r:Lbbons . 
An unusual feature is the wearing of four fringed silk shawls . Greens and reds are 
predominant in the dress and apron (which is also fr.i.nged). The sleeves of the bl ouse 
are lace trimmed and young girls and brides wear an attr active floral tiara. Brightly 
embroidered stock.ings and mules are tradi tion.al foot1o~ear. Older women \olear much darker 
costumes. 

, 



The E. I. F'. :0 . G • 

'.Dhe Committee 

Leaders: 

Secreifary: 

'rreasurer: 

Members: 

Dennis & Margaret Belford, 21 Whitelea Road , Balerno 
(Tel. 449 5325) 

Kirsty Evans, 58 Glendevon Place, Edinburgh 
(Tel. 337 4638) 

Maleolm Stewart, "Cairnbank", Baberton Avenue, Juniper Green, Ed.inburgh 
(Tel. 453 3298) 

Wendy Davidson, 36 Parkhead I,oan, Elinburgh 

Alison Paget, 88 Mil ton Road West, F..dinburgh 

Mariam Paget, 88 l1il ton H.oad West, Edinburgh 

The E.I.F.D.G. meets for dancing on Monday evenings from 7.30p.m. unli l approximately 

9.30p.m. at Stockbridge House, Cheyne Street, Edinburgh from the end of September 

until the midd.le of May each year. 'fui tion is provided for the first hour each 

evening and there is a break for refreshments. Newcomers are warmly welcomed. 

The annual subscription is 1:2 and the: nightly charge is 50p for members and 75p for 

visitors. 



Editor: 

Sub Editor: 

Accountant: 

Editor's Note: 

Filinburgh International F.'olk Dance Group 

The E.l.F.D.G. News 

M.i.ke f'j_n..."ügan, 15 J3arnton Park Drive, Edinburgh EH4 6H1<, (tel. 336 3637) 

Ruth Eowman, 1 Church Hill Place, Ed.:Lnburgh ~11 0 4J3E (tel. 447 9760) 

Mary Ma t thews, ·16 Ilryce Road, Cur:rie EH14 5LTJ (tel. 449 2644) 

The flurry of activity that at tends a busy su.:nmer in terms of activities 

unde:rtaken and evenh; attenJed by our readers 
1 
some of which are related 

within, makes this something of a bumper issue. We vrould. like to widen 

further the number of con tri.butors and would welcome afferings on any 

interasting holiday experiences in the folk da.nce field. '11he 

sub-editor, that fmmt of bright i.deass has also asked if anyone 

knows of any Christmas or New Year activities or custo:ns of an etl:mic 

nature as that would be appropriate for inclusion in the next pre-

Christmas issue. 

In this issue, a "Problem Page" is being introduced as an occasional 

feature in which Uncle Dermis will attempt to advise on difficulties in 

a sympathetic and understanding manner. The editori.al staff cannot, 

of course, accept any legal Ji.ability for the advice given or 

consequences arising therefro:n. 

'vJe have been notified that the firm of zzaJ which offers a good 

selection of competiti vely priced. da.Ylcewear, has mo\red to new premises 

at 57 Broughton Street. You may \lrish to note this. 

J?inally, i terns for inclusion in the December issue, to be in our hands 

by 15 November please. 



Summer Outing 

For tbe nast few years we have 'been very lucky Hith the weather for our outing, and 
this pattern continued this year 1\rhen. 41 of us - plus one very \vell-behaved dog - assemble• 
at New Lanark on 11 June. 

En raute, some of the group bad seen the beefy farm lads and sonsy lassies set out 
for the Common Ri.ding at :Biggar. Despite this diversion they \Y"ere not delayed too much. 

We were spli t into two [.,rrou.ps for our instructive p,·u.ided tour of the village which 
was founded by David. Dale in 1785, and developed and made famous by his son-in-la-v1 
Robert Owen. One group went one way, the other another and we crossed paths, literally, 
half way round. 

Ne1-1 Lanark was one of thP. larges t mill complexes of its time, and. we were surprised 
to hear that production there ceased as recently as 1968 . Many of Robert Owen ' s ideas 
were ahead of their time but all made sound business sense - still, he can be described 
as a social reformer. The life of the Villagers was hard but their lot was better than 
that of mill workers elsewhere in the early n.ineteenth century. The workL11g d.ay was 
from 6arn to ?pm with only -~hour f'or breakfast and an hour for dinner. (the food provided 
for them was good and. wholesome) - no tea breaks in those days ~ The school provided a 
good basic education for children aged 18 months to 10 or 12 years (i.e. nursery 
provision for working mothers ~), when they too started 'tlOrk in the mills. The school 
day started with marehing- perhaps it's from this idea that the Japanese start the 
working day wi th exerci se nowad.ays? 

As well as the school Robert Owen founded the 'Institution for the Formation of 
Character' which has now been beautlfully restored - what a d~11ce we could have in the 
lovely big hall~ 'l'he buHding 1-1as used for evening classes for 10 to 20 year olds \Y"ho 
wanted to conti.nue their education, vilJ.age meetings, church services, lectures , and. 
social events. We would probably call it the community centre. 

Following the tour we went in ~o a tunnel for a "chair ride" illustration of lj_fe thert 
in Robert Owen' s time. '11he commentary in these chairs is not very clear and did not add 
much to what vle had already been told - but there were some smells for authentici ty~ 

Then it was off to the Cafeteria (modern day business sense putting this through the 
souvenir shop~) as we were gasping for a cuppa. We then had time to "do our own thing" ·
visit the Falls of Clyde, enjoy the attractive setting of the village, visit the other 
small shops, etc. 

~le all met up again at the Toftcombs Hotel in F.i.ggar where a very acceptable meal 
was served by waiters, who were actually able to keep up with our requests for still 
more tea. 

When everyone was ready the evening's dancj_ng started! Dennis g1v1ng· us a good 
selection of favouri tes o1d ancl nev1 - and easy ones in the earlier :part of the evening so 
that the children could join in (don't they do well, too?). Later, we had a sur:prise 
Graham and Colin :played for us to dance that nice Bulgarian dance that Graham had taught 
on a couple of Mondays. It v1as great. vJi1l you do so again chaps - please? And what 
aoout anybody else? Go on , plu.ck/blow/beat/scrape up your courage and play for us ~ 

Dennis took the or>porturüty to thnnk the co:nmi ttee for their work over the past seasor 
and Maureen eloquently expressed ~ thanks and appreciation for all the efoort, time and 
patience Denni.s and Margaret put in to the group. 

All in all i t w-as a ve:t'y successful outing -· if you haven ' t been to New Lanark i t is 
well worth a visit. And special thanks rnust go to Alison for organising it all (including 
the weather!) , Dennis and Margaret for a good evening' s dancing, and Graham and Colin for 
the live music. I t was "pure dead brilli.ant". non on next year~ 



pa~ing in the Engadine 

Did you know that St Mor:itz in Switzerla..YJd is widely used by international athletes 
for al t i tude t:r.aining? Nei ther d.id we - He vmnt there for a gentle walking holiday and 
not to joi.n the :Legions of bronzed and fit youngsters 1-rho jogged arou.nd. all over the place 

Enjoyable as the walking was, thc erearn on the eake vras si;aying at the same hotel 
in which the 13th Schvreizerische Volkstanzwoche (Swiss J!,olk Dance Week) ~<Jas taking place. 
This is organised by the Zurich Dance Club and consists o.f daily ~rorkshops and. an 
evening freo dance session. The course \<las very vrell attended by somewhere araund 120 
dancers, mostly in couples, and is heavily over-subscribed every year so that places are 
at a premium. The organisers kindJ.y invi.ted us to attend the evening sessions. 

It was all greatwun and tho enthusiasm of the dancers was matched by the singers 
and muslclans. I should explain that this is a composite course and the programme 
includes many musical events in add.i. tj.on to t!'le dancing. 

The final highlight o.f the week was the dance on Saturday evening when the 60 or 
so couples attended dressed in the authentic costumes of their respective :regions. To 
ou.r regret, we did not have a video camera with us to record the spectacle of all the 
dances being performed perfectl.y around the smalJ. orchestra seated in the middle of the 
hall. But the dancing wasn' t everything. 'l'here was yodeJ.ling and s.ingj_ng; some 
children's perforrnances; and most impressive of all, a demonstration of flag throwing 
by a young man named Bruce Betler, an American of Swiss descent vrho had traced back 
bis roots. All in all, an evening to remember. 

Classes in dance were led by Hc:tns \>Jaltor Maurer, who had studied at Ne\'i College, 
F.dinburgh, and Henata Gretler; singing and musical instru.ments by Bernhard Erne. 
In addition, we met the great Karl K~Lenk who ~ at the age of 78, could still demonstrate 
a nifty "Petronella" and who remembers Ed.i.nburgh wi th affection. He has been kind 
enough to contribute the article on Swi.ss Dance \-rhich follows. 

In our second week there, the dancers were succeeded by a "Jugendsingwoche", i.e. 
a singing course, and \'lhiJ.e we did not parUcipa.te di rectly, we were entertained at 
each evening meal by a beautifully sung grace per.formed by a German choir. 

A visi t to a Swiss Costwnes exhibi tion also Jlroved interesting. This was in the 
vi.lJ.age o.f Meiringen which, through mispronunciation, has given us the vlOrd "meringue" 
wherethat delicacy is reputed to have originated. I bet you di.dn' t k.novr that~ 

Relen Finnigan 



Folkdancing in Switzerland 

Switzerland has four official lan~~ages: 
German in the north, 
French in the west, 
Italian in the south, ~~d 
Romansh in the east. 

Er1glish however is a foreign J.anguage for us. You see, we speak four different languages 
in our very small country. \ve also have different reJ. i gions, ma.11y different poJ.i tical 
conceptions and so on, and perhaps you ask: "\.Jhat on earth does hold Swi tzerland 
together?" 

It 1 s the Swiss idea of independence, freedom and democracy (since 1291), which 
allows a very large diversity in everything. These facts tell a lot about folkdanci ng 
in Switzerland~ 

Louise Witzig says: 
ns\vi tzerland is indeed a meeting-pl ace of peoples and cu1 tures, as the 

following examples of dances will show. In Geneva, al-Ghough close to the south-west 
gateway into France, a Polka Baviere is know:n; in Schaffhaus~m at i.he opposi te side of 
our country a figure of the F:r.·an9aise is danced. In the Rhaeto-Romanie Engadine the 
Allemanda has been handed down, and in that same valley hm manuscripts of the eighteenth 
and nineteenth centurics were found containing collections of French Contredances and 
Quadrilles. Thus every part of the country acquires something from another part. All 
over Switzerland however the Pair dance was the prevalent form, and the mastery of about 
six basic steps and combinations wi.th severa.L different holds was generally sufficient 
for dancers to manage all our traditional dances. 

" Such a cornbination of basic form::; vLi th varying sters resul ts in deHghtful 
figures. Some of the well-known Pair dances have in this way branched out into a 
number of regional dances, each with i.ts own ttllie. One of the best kno\\'11 of these is 
the Kreuz-Polka (Cross Polka), a favourHe j n German-speaking Swiizerland; i ts li'rench 
Counterpart, the Polka Piquee, is just as well kn01m." 

So we have very different dances in the north, at Geneva, in the south, in the 
Engadine, at Appenzell, and each region dar1ees not only its own dances but also some of 
the other regions. The Swiss folkd.ances seem to come from different peopJ.es, from 
different races, and in each part of our country we distinguish: 

1. Old (authentic) folkdances, 
2. New dar10es to old (traditional) meJodies. 'l'hese clances are about fifty years old. 
3. New dances to new folkmusic. 

The first and the second group consist of nice simple folkdances with only two or 
three parts, whereas the third group has developed into 1 folklori.stic ball et 1 wi th very 
complicated dances. Our dancing-groups like them, because they are suitable to be produce 
on the stage for interested spectators. They wish to see and to admire dances 'not seen 
before 1 

• I say those dances of the third group are not real 1 folk' dances . 

Swi tzerland is proud to possess a fourth gx·oup of dances: 
4· The S\viss Contredances and QuadrHles. 

'I'hey are reconstructed out of old manu~;cripts found in a Swiss library. Today , especially 
since we know the results of Professor Karl Heinz Taubert's researches, the scientists 
know much more about this courtly k.i.nd of dancing, but nevertheless our reconstructed 
contredances and quadrilles will stay as a kind of newmade darl.Ces in histori.c manner. 

Switzerla...."ld, being a veritable storehause of ancient rituals carried out to the prese 
day is also proud to have the 1 Swiss Trachtenvereinigung 1 or 1 Fed~ration Nationale des 
Costumes et Coutumes Suisses '. That is an organisation for the cultivation and 
preservation of our heritage. Our folkdances, our songs, costumes, folkart and customs 
of the people are still a source of joy in our national life. 

D.i.et.ikon - Zurich, August 1 1990 
(Our national holiday) 



The Belfords in Arg;yll 

Dennis and Margaret not only lead the E . I.F.D .G . all year but also find time to 
encourage and support folk dance in the "outback". 
crossed into Argyll t o runwerkshops and recently, 
in an afternoon workshop, and rrn an evening dance 
Community Dance Group. 

On several occasions now they have 
in June, they did jttst this, to teach 
in ~ochgilphead with the Mid-Argyll 

As usuaJ.ly happens in the summer .fa.r too many counter attractions were also booked 
locally on the sarne day and we had moments of vrondering if •.,re dared bring such experts 
over for so few. In the event , however, we had an excellent workshop with very var.ied 
ages and stages of dance experience present, follo\ved by a ·beautiful buffet laid on by 
a friend, leading straight into a 13 couple, lively, and greatly enjoyed night's dance, 
We had far more men than usual and the session was such a sucess that four of the men, 
who had never danced before, made seperate special calls afterwards to say how 
delighted they had been with the evening. This kind of spin-off is a lovely bonus~ 

As the Belfords left Mid-Argyll early the next morning to get home to Edinburgh 
for their own group's outing and summer dance we could only hope we had not left them 
too exhausted. - particularly as we start thinking about another visi t. Some of the new 
dances were already pass i ng into class practice VTith both children and adults in the 
very next week . Thank you Dennis and Margaret. 

Anne Beckitt 

Georgian State Dance Company 

A party of 19 of us (who was the missing 20th?) were at the Playhouse to see this 
group perform and it was nice to see that the theatre was pretty full. 

The dancing was of course excellent - the ladies very elegant and graceful as they 
float across the floor ( it ' s almost as if they are on wheels and are being pulled by 
invisible threads); the men very energetic and acrobatic. We were up in the Grand CirclE 
but could hear the thump as the men landed on their knees and bounced up again-so much foJ 
their knee-pads: As for when they are up on their toes vrith toes turned und.er, that look! 
reaJ.ly sore . 'rhey obviously start their training very young and there were four young 
boys of different sizes who appeared in some of the dances . One wonders, though, to what 
age they can continue dancing - and what darnage they have done to their knees and feet 
by then. 

It's a large group and they need a stage the size ofthat of the Playhouse. When 
they VTere all on stage in rows doing the same steps I almost felt that there should have 
been someone standing in front of them doing likewise, like a keepfit class~ And when 
the men came on, dressed in black, in a longline with arms linked it reminded me o.f a 
very long creepy crawly: 

Putting aside this frivolity, it was a very pol i shed performance as you would expect~ 
wi th a very able band - three drwnrners from \vhich had their own moments in the spatlight 
as they gave a solo that was a combination of juggling and drumming. And how, ove:rall , 
did this cornpare with the performance by Khertvisi described by our Editor in the last 
issue of the Newsletter? Well , as is to be expected l suppose when this is a professionaJ 
group and the other isn ' t , this lacked the spontaneity of Khertvisi - and being in a very 
much bigger theatre there wasn ' t the audience involvement there was in Dunfermline. 
I have to say, I think I enjoyed Iiliertvisi more. 

Ru th Bmvman 



The Highland International FesUval of Music and Dance, July 1990 

'l'his Has the third of these biennial festivals, and a great success in spi te of 
rainy "reather. The event ,.,ras orßanised by the comrnunity education service of the Highland 
Regional Council, and one of the aims was to encourage friendship between young people 
from the eight countries involved. 

Reaching as rnany people as possible, various events took place in theatres , shopping 
centres, streets and schools. \lihile centred j_n Inverness, the groups gave perforrnances 
as far afield as Tain , li'ort Augustus , and Aviemore. 

Most performers were teenagers, some as young as twel ve yea:rs old. All groups 
performed to live music played by their own musicians on traditional instruments. 

Perhaps the most polished. <md theatrical performances were given by the :Bulgar ian 
Zagarche Nusic and Dance Ensemble, in their richly embroidered costumes, ~~he Norwegian 
contribution was also very s:pectacular, and included some athletj_c "showing off" 
sequences, such as kicking a hat off a high pole, accornpru1ied by the fascinating 
Rardanger fiddle. 

In a more natural style, Ritva Leppakoski from Lapland gave us a dance about 
harvesting, with singing at the same time. This enthusiastic young group told the 
audience that their costumes \•lere the colour of the cloudberry, 

Another set of dances was given by an interesting French group, the Folkslorique 
La Savole, who specialise 1n authentic singing and dancing from their region for the 
period 1860 - 1890. A varidf of athletic and sometimes comical dances were shown by 
Westenholz Volkstanzkreis of Germru1y. 

The Hungarian group began w:L th an all male sequence of steps, dramatically clicking 
long black leather boots, and appearing to "gallop across the plains". In complete 
cantrast, the girls made a stately entrance .in huge white skirts. 

All the way from Trinidad, the extravert ~~amana Pioneer s Steel Orchestra became 
very popular; while from nearer home, the Irish Ormond Cei.lidh Group demonstrated a 
high standard of music and dance . 

The whole event was something \ve shall ·be sure not to miss in the future, Perhaps 
next time \ofe' 11 ask for more "joining in", and even workshops. 

The Cambodian National Dance Con~ 

The highlight of the Inverness International Dance Festival in July 1990 was the 
first visi t to the \vest by the Cambodian National Dance Company. 

These are not dances for us to copy - it takes twelve years of dedicated practice 
to become a Cambodian dancer ~ \·/atching and li.steni.ng, however, makes a rare experience 
since the result is spectacular in the extreme . 

The haunting rhythms of the music are played on a variety of traditional instruments 
such as a boat-shaped xylophone, bamboo flutes, bells and gongs, along \vith a sung 
me1ody. 

In their highly ornate costumes of shimmering red, orange , green and gold, the 
dancers gliding across the stage J.ook like jewels from exotic temples come to life . These 
costumes must be sewn on to the dancers for every performancer 

The limbs of the dancers twist i.nto impossibly graceful and delicately balanced 
shapes . Every nuance of gesture is meaningful in retelling ancient legends , such as 
the dramatic fights between monkeys and gjants - representing good and evil. 

Amazing though the dancing is, the story behind it is even more so. During the 
Pol Pot massacre eleven years ago, not only were nearly all the dancers killed , but all 
the written records and all the costumes were destroyed. Though living in poverty now, 
the few survivors are so devoted to their culture that they have struggled to remember 
all the hundreds of complex gestures and rnovernents, and the intricate patterns of the 
costumes . The Company has been slowly and painstakingly rebuilt . 

Presumably the dancers and musicians are risking their lives in following their 
art, and in bringing it to us in the West, since the Cambodians fear that history could 
repea t itself. 

Note 

'l'he whole experience was very moving in i ts assertion of human digni ty and beauty. 

Elizabeth Smi th 

The Cambodians also danced in Edinburgh a t The Ross, Princes Street Gardens on 
1t:; .T11lv ~-R nart of its tour snonstY.red by Oxfam and W. O.M. A. Il . 



J3illingharn 1990 

Ea.rly in August four of us travelled to Tiillingham to join a group of people for 
an exciting dance course at the International Polklore Fes-bival held each year. There 
were ten international groups, one a singing group from Germany, the other nine were 
dance groups from Cyprus, Mexico, Spain, Hungary, Paraguay, U7.bekistan, China, Eelgium 
and the Virgin Islands. The public can see all the groups at afternoon concerts in the 
Town Centre and at the 'l1heatres in the evenings. 'l'hese concerts are very colourful and 
lively, where traditional dances are per.formed in cesturne from the various countries. 

'11hose of us on the dance course have a workshop wi th each of the dance groups with 
an excellent opportunity to learn the steps and format.i.ons and especially the style of 
the various dances, frequen-tly having a partner from the dance group. At the end of 
each workshop we may record the music for the dances taught (no copyright~). 

During the festival there is a craft fair and a festival shop where books, pieces 
of costume, and other items from the various groups are for sale. (liow do you fancy a 
Paraguayan Harp a~ f6001). 

The festival is a wonderful week of meeting people and making new friends from all 
over the wo:rld, at the end of which four elated but exhausted people returned to Scotlancl 
after yet another never to be forgotten experience. 

\1endy Davidson 

The Pokrovsky Ensemble 

On 22 July this Soviet group gave a performance at The Ross , Princes Street Gardens, 
the first of its tour. They are a small group who have travelled widely in Russia 
collecting folk dances and songs from different areas. 

A large part of their perforrpance was unaccompanied singing by all or part of the 
group. As they had amplification and we were sitt:Lng at the front th:Ls was overpowering 
for us- we Hould have enjoyed it much rnore if they hadn't had the microphones ~ 

It was a very relaxed, natural perforrnance - a bit like watehing a ceilidh where 
everyone joins in and sings or dances as they feel like it . Several times they started 
off by singing then they would sway to the music and then start dancing one or two after 
another, it really looked as if they were led into the dancing by their music; and there 
would be variations in the steps done but that was all part of it. Their may-pole type 
dance was like what one would think would be a Russian equivalent of the English ones. 
Later they did a quadrille to the accompaniment of a tambourine and a stringed instrumen~ 
with one of the dancers calling out each time what figure was to be done next. At the end 
they did a rHualistic dance depicting the fight between the birch tree and the horse -
the horse was the star of this being very good and very entertaining. Their costurnes wer€ 
authentic folk costumes but not being well up in this field I can say no more on this 
ma·bter. 

All in a1l it was a very good performance and we enjoyed it very much - the compere 
was the leader of the group and spoke good English. They had a large appreciative 
audience and we hoped that this would be the case wherever else they appeared. We would 
certainly go to see them again if we got the chance. 



The Old Town Gala on 23 June 

IJ.'he Gala was fortunate agn:Ln in having a pleasant summer' s day for t he various 
activi ties and an enjoyable time was had by all those ivho attended. To those of you who 
have not been to a gala, we would str.ongly recomrnend that you take note for next year. 

There are a number of stal ls and other attractions as well as a considerable amoux1t 
of dance demonstrations of various types. 'l'his is obviously the area of most interest 
to E.I.li'.D.G. members - particularly since i t incJ.uded a workshop (given by guess who) 
in the afternoon. There were also Clog, Irish, Highland, Cumberland and Morris dancers 
who all added up to an absorbing presentation. We were also highly entertairred by the 
Forth Valley Ladies Choir g:i.ving us somo very enjoyable old favourj_tes in four part 
harmony in the Barbor Shop tradi tion. rrhere were between twenty and thirty in the choir, 
some of whom joined in our dance workshop after their performance. (lmy ladies intereste< 
might like to know that thay are looking for new members.) The day ended with a ceilidh 
from 7.30 until m:Ldnight. 

We are unable to provide a full descript ion of all the activities which took place 
and can on.lysuggest that you lend your suppor.t next year and see for yourself. The 
organisers are to be congratulated for a sterling r:)ffort. 

Editor 

"Wor1d Music at St John. 's" 

Various different nationalities were featured in the concerts held under the above 
ti tle in St Johr1' s Church at the West End as part of the Ed1nburgh Festival Fringe. I 
went to two of them. 

'J'he first was given by Carpathian Crown who are 16 of the best dancers and musicians 
from the Roman.ian National Dance 1'roupe - but 1 only counted 8 dancers and 7 musleians l 
Their performance was alternate suites of music and dance- all very :polished, the music 
was lively and the dancing ene:rgetj_c and fast. We were told that they had arrived later 
than intended as their plane tickets had been given to Brltish tourists, and when they 
did get here nome of their costumes had unfortunately not arrived with them. This did 
not detract too much from the performance- one g"ix-l didn't have her proper shoes, some 
of the men' s costumes were incornp1etc so they had to wear a mj_xture, and for one of the 
sui tes of dances there v1ere only three couples ( whether this was due to missing costumes 
or was always intended I don't know). According to th~ programme the costumes worn were 
those of the 01 tenj_en, Muntenien, Transyl vanian, !11oldavian and Maramurish regions of 
Romania bu t I didn' t know which was which and v1e were gi ven no details regardin.g this o.r 
the da.rlCes or the music. Certa.inly each sui te of dances was performed in a different 
costume, all beautiful with the traditional heavy ewbroidery. 

The other cerleert was given by Yothu Yindi from North East Arnhem Land in the Norther 
Territory of Australia. 'rhe first part of the show was tradi tional dances performed by 
three body-painted Aborigines - not much costumel One played the Yidaki (digjerido), the 
others danced and one of them also gave suitable oral sound effects or played their other 
traditional instrument, whose name 1 didn't catch, which was two pieces of wood banged 
together - he also had a microphone strapped to hirn~ Several o.f their dances depict birds 
and animals of their Homelands artd in these the dancers' rnovmnents were very realistic. 
The secend part of the show was qui te a centrast. 'rhese three performers were joined by 
five others, a mixture of Aborigines~nd whites, complete wHh drums, e;uitars and keyboard 
and they all gave us sorne contemporary songs. 'l'his I had not expected a t all.l I can 
appreciate their wantin9 to show that the:Lr cuJture is still alive and. rnoving with the 
tirnes but I would rather have bad more of the trad:Ltional danees to the tradi tional 
songs and chants. · 



The Glasgow AssembJ.;y_ - The Edin.burgh AssembJ.y 

These groups meet monthly to dance Country or Folk Dances of the English tradition. 
The atmosphere is friendly and informal, with enjoyment of dancing and dances as the 
main emphasis, and g·entle instruction in style for those interested . 

The dances ar·e mostly those l oosely known as "Playford". John Playford first 
published his "English Dancing Master or Plain and Easy Rules for the Dances of Country 
Dances ••. . " in 1651. This pubHcation was the beginning of a longline of books of 
Country Dances stretching to the early years of the nineteenth century, when Country 
Dancing almost died, and was revived in the last years of the century by Cecil Sharp. 

Many of thc d8nces have unusual and beautiful tunes, 
measures, rnak:Lng a dance easily r ecognisable by its tune. 
been published ty the RSC.DS , where they are danced in the 
style is, on the who1e, r.10re relaxed and less defined . 

some in unusual rhythms and 
Some of the dances have also 

Scottish manner. The English 

GLASGOW rneetings a re on the first MONDAY .in the month, .in the hall of Queen's Cross 
Chu.r:ch, Garscube Hoad, the headquarters of the Charles Rennie MacKintosh Society. 
EDIN13URGH meetings are generally on the second THURSDAY in the month, in Greenside Church 
Hall, Royal 'l'errace . The times ar e 7. 30pm to 1 Opm. New members and occasional guests 
are alway::; matle Vt;L'Y welcome, and though a knowledge of Scottish Country Dancing may bc 
helpful, this is by no means essential. 

Anyone interested in coming, either to join us or simply to find out about us first, 
should contact: Ni colas Broadbridge , Linnmill, Kirkfieldbank, Lanark ML11 9UP . 

Tel. Lanark ( 0555) 2212. 

****·l!-·lf·IH(-lf-l<·***·lH<··lHH< *·ll-lE-*********"* 

UNCIJE DENNIS 1 S PROBLEM PAGE 

Dear Uncle Dennis 

I have an agonising dec i sion to 
make. On l"'onday nights, should I do 
good work sav:i.ng fallen women , o:r 
should I go folk clancing? 

"Nother Super.i.or" 

r1y dear , you knovT in your heart \-rhich 
course you should fcllow . lf, howeve~ 
you opt for saving fallen women, save 
~:me for me. 

Dear Uncle Dennis 

\.Jhy won' t anyone dance with me? 

"Wallflower" 

I don't know. I certainly wouldn't. 

To "Fashion Conscious, Iv'!orningside": 
It cru1 be red, blue or yellow. 

Alternatively it can be embroidered or 
covered in tiny sequins. 



Diary of forthcoming events 

FJ . I.F . D.G. 

Sept. 24 Opening Dance of 1990 - 91 season. 

Others 

6 & 27 Oct.) 
24 Nov.) 
15 Dec.) 

Ceilidh 
Place). 
Tickets 

Dance in 'V/al pole Hall, Chester Street , F..dinburgh ( off Palmerston 
Music by "Caledonian Ceilidh Band". No smoking. 

i2 before 8pm, i2.50 after. For info ring 339 5374. 

10 Nov . 

Oct./Nov. 

Day School in Scottish Country Dancing run by DunecHn Dancers in Gluny Church 
Centre , Cluny Drive, Edinbu.rgh. Teachers l\Tary Stake!' and Gr aham Donald. 
Followed by evening dance to Craigo,•l Band . For further infol:'1llation contact 
Dia..'1e Oswald , 1 Forbes Road, Edinburgh EH1 0 4EF, tel. 228 6676. 

The dancers, singers and 
at venues in ScotJ.and . 
J?or info. contact Mervyn 
London \1!1 Y 9:F'B. Tel . 

mu.sicians of the Red Arroy Ensemble wiJl be por.fo-rming 

Conn Promotions J"td, 1 39a New Bond Street, Mayfair, 
071 495 7502 . 

Early Dance 1990: Oct. 10, 17, 24 & 31 i.n Edinburgh - ' Introduction to Early Dance 
14th - 17th centuries. 

Nov . 11 - Day Course in Ed.i.nburgh . 
15th - 16th centuries. 

Tutor: J oan EngJj sh. 

Course (a) Beginners (b) Intermediate. 
Tutors: Jo~1 English/Elizabeth Collins. 

Dec. 2 - Day Course in Edinburgh. 
16th - 17th centuries. 
Course (a) Intermediate (b) Advanced. 
Tutors : Joan English/Jackie Tully-Jackson. 

For further information about all these courses contact Joan Billglish, 
Flat 4L, Fair A Far , Cramond, Edinburgh EH4 6DQ tel. 031 336 2896 . 
NB If writing please e.ncJ.ose SAE for reply. 

Aberdeen is holding a two week dance festival in November 1990. It is mainly for 
contempory dance events but there will be one foJ.k dance event a weekenrl workshop on 
Balkan dance taught by Jan Knoppers from Holland. He is a professional folk d~ce teacher 
who taught Armen.i.an dances at the last SIFD summer school in Wales. The dates for the 
workshop are ll -- 18 November. ':Phe vrorkshop is aimed at dancers and not beginners and is 
financed ·by the Aberdeen District Counci1. Tt promises to be a very inspiring and 
enjoyable weekend, and it is hoped that some da.ncers from Edinburgh w.ill support it. 
For further informati.on contact Andrene Saile, Beannachar, Banchory Devenick., Aberdeen 
A131 5YL. Tel. Aberd.een 861825. 

28 Sept. Performance by 'Mwnta Sharker Ballet Troupe' from Calcutta in George Square 
Theatre, Edinburgh. For further details c.ontact the Dancer-in-ResjcJcnce 220 4348 . 

29 Sept. 10am - 12noon in the Assembly Rooms, George Street, Edinburgh, a workshop by 
Mumta Sharker Ballet Troupe from North Ind:La. This workshop will give people 
the chance to try out. different dance styles ~1nd the opportu..l'li ty to work wi th 
visiting dancers. The c1ass will bf' on an informal basis and is suitable for 
al1 ages and abili ties. For further details, the Dancer-in-Residence 220 4348. 

From week comrnencing 11 September to week ending 8 December 1 Dance Base 1 offers a 111ide 
range of classes from absolute bcginners through to professionaJ. standard in the Assembly 
nooms, George Street, Edinburgh. These are mostly in contemporary forms of dance but 
these may be of intercst: Wed. 5.30 - 6 .30pm Indian - Beginnars 

Fri. 7 - 8pm Spanish Beginners 
Sat. 2 - 3pm Egyptian (Belly) Dance . 

For further info . and bookin~ detai.ls contact the Dancer-in-Residence 220 4348. 
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OTHER DANCE GROUPS 

Dunedin Dancers 
Diane Oswald , 7 Forbes Road, Ed.inburgh EH10 4EF. 'l'el . 228 6676 
Edinburgh & district 
Scottish Country Dance Group. Meets on Wcdnesday evenings at 8prn in 
German Church, Chalmers Crescent. 

Ojczyzna - Polish Song & Dance Ensemble 
Stefan Boron, 60 Caiystane Gardens, Edinburgh. 
Edinburgh & Lothians 
Principally a demonstration group. 

Jenny Geddes Clog 

'rel. 445 2074 

Alison Nuttall, 17 St Ronans Terrace, Edinburgh EE10. Tel. 447 4117 
Edinburgh & district 
'ruesday evenings 7 - 9 pm. I1ostly N. w. English, Morris dancing. 
Ladies only . 

Broadfoot School of Irish Dancing 
Heather Richard, 9 Beresford Avenue, Edinbureh. r.l'el. 551 1726 
Edinburgh 
Meets on Tuesday evenings from 7 till 9 at- St A."'lil' s Cornmuni ty Centre, 
Cowgate. Traditional Irish dance and ceilidh. 

Drumalban Folk Ensemble 
Alasdair MacLeod, Blackie House, Lady Stair's Glose, Lavmmarket, Edinburgh. 
Tel. 225 4236 
Edinburgh & Perthshire 
Scottish folk mu.sic and dance of both the Lowlands and Highlands. 

Edinburgh Baltan Folk Dance Group 
Graham Crovrder, 1 Clerwood View, Edinburgh EH12 8PH. 'l1e1. 334 2891 
Edinburgh 
Mostly Bulgarian and Maceclonj.an, pl us Yugoslavian, Greek and some Armenian. 
Recently formed. Meets :Ln Manor Place, West FJ'nd. 

Early Dance Group 
Caitlin 229 0380 
Edinburgh 
Meets .for informal practice of datlCes from the fourteenth to scventeenth 
centuries. Anyonc interested welcome on F:riday even.ings from 7 to 9pm from 
October at 60 The Pleasance. 

Glasgow Assembly - Edinburgh Assembly 
Nie olas Broadbridge, Liru.unill, Kirkf ieldbank, Lanark :m,11 9UP. 
Tel. 0555 2212 
Glasgow area - Edinburgh area 
Country darwes of the F.lngl:lsh ·trad.i.tion from the seventeenth to twentieth 
centuries, most1y with live music. 7.30 -10pm. 
Glasgow- first Mondays; meets in Queens Cross Church Hall, Garscube Road. 
Edinburgh- secend Thuredaye (moatly, but oheokt)l meete in Oreeneide Churoh 
Hall, Royal Terrace. 



JASZSAGI CSARDAS ffiJNGARY 

Couple dance facing partner. 

Fig 1 
beats 

1 8 
9 - 16 

17 - 32 

Fig 2 
beats 

1 - 8 
9 - 16 

17 - . 32 

Fig 3 
beats 

1 - 8 
9 - 16 

Fig 4 
beats 

1 - 8 
9 - 16 

1 '7 - 32 

Fig 5 
1 - 27 

Closed peasant hold . 

Double csardas step right then left. 
Drop hands; 
lady • hands on hips, turn CW wHh 4 running steps R,L,R,L - bocazo. 
man- double csardas R then bocazo with scissor claps. 
Repeat 1 - 16. 

Resurne peasant hold. 

Double csardas R then L. 
Lady - ll..heel forward, then jUJnp on to R foot. Repeat with L, R,L. 
Man - double csardas R, then stamp 1 f orward ( 13), clap L thigh wi th 

L hand (14), lift R leg straight forward, clapp:Lng R boot with 
R hand ( 1 5) , pause (-16) . 

Repeat 1 - 16. 

Resurne peasant hold. 

Double csardas H then J,. 
Lady - step R, then close L to R sharply, clicking heels. Repeat 

starting L, then. R, 1. 
I1an - double csardas R, jump on to L, slappi ng inside R boot wi th L 

hand (13), jump on to R slapping inside L boot with R hand (1 4), 
click with R hand or clap both in front (15), pause (16). 

Resume peasant ho l d. 

Double csardas R, then L. 
Lady - bouree R,L , R, L. 
Man - double csardas R, then jump on to L, slapping R heel behind with 

L hand (1 3), jump on to R, slapping L heel behind with R hand (14) 
cl ick R or clap hands (15), pause (16). 

Repeat 1 - 16. 

Closed peasant hold. 
13 down Rid.a steps CW and close on 14; 13 down Rida steps CCW. 

Double csardas: (moving R) step R, close L to R, step R, close 1 to R. 

Bocazo: Close R heel to 1 sharply , then cJ.ose 1 to R sharply, and R to L sharply. 

Bouree or Kisharang (with R): With weight on 1 , close R to 1 , step 1 to L, close 
R to L, freeing L. (done lightly and quickly) 

Down Rida: (moving CW ) Cross R over L, bending knees. Step L to L, straightening 
knees. 



~..J._ ~ 2'f-ty{o~ l;jSo ~d_ ~ ~ ~ ~ 
ra-«. oU-4 ~ ~a.A-e ~~ · ~ At}q-/ r ~ 
&,~ /.!~ ~ ~~ L!~f~' k·~ --1o -&1~.
~~v&_~~ ~~· ~k ~ ~ :Z7.~~. ~t4. 
:Jl ~ ~ ~0 ~~ ~ ~~ r~~e.u . . .. 

. Aele . J~_~, k /U_ad~~ ~-::L ~ a-ud{ 

~~ ~~~~~~~~~ ~ 
~ ~ ~ r~ ~ ·r~ ~ UJl A}~/-Wu_~ 
~ ~4 ~o&.:n.rt:_ ~" -Jee& "~Fr:ilid. 
~~:~~t4 _ &.· . 9fU>_~M4/k~~/ . 
~d.. 4~ .u .. ~d_ ~ ~ ft-z..t.~ Cf~~/- ~d_ . . J 
C'd.M-~ t!JM-11- . ~;y/ ~ Q~-1{& ~ ~-~ 

. -~ ~'. 4~er;l- "~ ~ ~~-~d 
_/h1-~J:~ ~~4cu-;~ /U-<-cU ~~~ ~0 

.. .. 0 /} . L> Jo....J2 ..,. 0 
~~Oft/~' ~/U-t.c--'1 R.&vt- ~~~- . 

~ . 

: l 4<-<1 ol.:u- ..kaMA~~ ~ ~ ~~-
~0 du: ~ ~de. ~ ~( daM .e.d <ZY&rJed ~ 

. -f..aj4 /r.-0-e<!&vt.- dÜC!Ae. , ~--~~ .;.ed.A-~J u-rrt-~ 
~r-da4tA ~~~ c:l.l/_.~ ~ ~ac~ 
Ödfrvu~l ?;rß~~/ 4o · ~ ~-~ 
~ _~.·~&-., VUU<-~~"~-~~ ~~ 

l,u~~cf{~ ve-rf.üF ~~- ~ ~/~ 
t:J · Jed<_· rglft ~·-r~1 ~a4<! ~·~ r:r~d,_ 
~(_@er~~~~-~~- 'J~ ~~-
Mt-~j ~F~ Re-4-t~ kn-~ ~a1- tez ~ 
J(~cn-z_~-~~ /tJ~~( ~0 ~~ ----~ 
.f-'-<AM ~ ~ r~~ AM.-U~-~ ~ '?- I~·~.
tUv.~ -~ :f,'-f-ur.a.. Vt:n<Ac>-&.e ~~ ~ rff~ 

. . . . 



~.P ~-u--,._~ci,_ap '·~-1-<-<-advt. 9CL ~ ~ ~ 
~&1 ~~j fl/U'~L ~~ ~~~ ~ 

. ~~~~~~deß-d_~~~1_ 
J~I-UVL~.Zcvt- ~ Z7• tO~ f<;j Cj O ~. :ße~ ,.. -

. ~:v&_A· ~ ;;:;_-H_.e-1;_ ~(. &-8--:re-P~YL,, ~/l-ei!.fv-~ . . 

~ ~~~~-~· ~ ~=-f# .~~ /U.~ ~ 
~1f?t_~~ ~Je~f4 ~ .~~ ~-
77-' cß.A ..vhv c<: ·~ Iu~ /?~,~- . 

. ~e,J-" ~~u~/deA-JS~ ·~ 

. ~~cvr ~r:JA ~~. ~~ ~ ~e 
~ ~?f"<-~&v-!.~/< :~~~~"_~~ ~~
~ .e-. .;.J'~-<-d<?-1-"~ ~ -~ k~·~ ' 
~c4n-~ ~ ~ ~~~. -~ 

. :ß ~~ ~c:leA-~ ·~e-1-- .d2e. (ZU4Q:-/-e ~ ;f~/Jf!</(j ,. 
.. . ~d- ~k ~~ ~~~ ~ ~~ {{k-

. '!!~'rd -v--t3T~u,_/ d~ ~'M ~ . ' . 
~~ ~ .JBu4e rn~ ,(J~~ ~rQA-j_~ dltA 
~ f~~4l;_~.~ ~·~-~ ({4-e-
r4J~'~d ~ ~ c7&-~. ~ .~~·q_u'-
~ . :ß~~~4e-m e-n_ -k~ .-i.d,_ cdh ~ 

~ Cß-ero-1- CUA_f~ .~~~~ ~ 
~~-
CJ~~~~· ' . ·~· ~a.UcLMe ~ ~~~ ~ 

J~~ &aA-W~~ ~dvn, -ßaie _;d{_ 4.}#-_ 

rj~ -Ft~~ f:uU~-e<_~~ .~- . 

~-t~d- ~ ~cvu-r.A ~. ,YH44~~~ 
~· ~ ~e: J~ec-;--/U~ 04-~ ~ 
k ~a:_ -F~evtc~ tJeyk ~~ ~ ~ 
~de_ -~<2-u- ~~,A>ef· --ke ..tek~~ ~. 



. . 

b~~· ~'YU-~~~'0~./~·~ . 
,.-~e J~_e~~~r-~A-~ c ~~f,_ 

/1~R<.'d jeci.e+ i'd~ ~ 4~~ f~~-~~ . 
~~ I' 4 r24-1 -e-1- ....aA--t. ~ ~'/!/k/~ ~~oft 
~t! ß41 A-UUd ~ -<[~ ~~~~e-cß~ 4u/1-ed 
~J Q'.. .fr. tco·oo C) .-~~ A0-d.. ~~ df~ 
r~~o..KccA-c~ ~d ~ *~ ~ß.()-U< -
~ .~ 

· Sa_ .. u;. r . rgq1 : ~~~ ~ ~-
~JJ.e,u ~~ /,(~ ~·~ AM o&! rCR~L - J1·
/ff~ A ~4q. ~: ·~#~~-f~l 
:;,~ MAA-d :J'~ -lfuJ&tv~~' (!,...~ ~ ..(U;,_/) f'«.M< 

eAc . -~· . (, 
-fo. <7. 1. I'JCJ't ! . l(~cd.- ~~ Y-Jq~~-

. ~ ~d ~ :Ru-~ ~ du c('ci~ ' · . 

t/J10 .. 2&. ·r. ' CJJ' 1 /_jfl k V T k-l_ ~ ~ r!ajeletr~ 
~ J;~ 0~, s~~~· s~ ~-c.ß_ , . . 



Aktion für freie Meinungsbildung, 

Sehr geehrte Friedensbewe_gt~ 

Ihr habt vor und nach Beginn des 
alliierten Einsalzes gegen Irak "für 
Gewaltlosigkeit" demonstriert. Ihr habt 
Mohnwachen aufgestellt. Ihr habt Eure 
Pfarrer die Kirchenglocken läuten lassen. 
Ihr habt uns Kriegstreiberei und Unmoral 
vorgehalten. Ihr habt Euren jungen und 
unerfahrenen Anhängern eine utopische 
Weit vorgegaukelt, in der alle Probleme 
mit Verhandlungen und Konferenzen und 
anderen Liebesbezeugungen gelöst wer
den können. 

· Wowartlhraberim letzten Sommer, 
als Saddam Husseins Streitkräfte in 
Kuwait einmarschierten? Wo waren Eure 
Mahnwachen, wann läuteten die 
Kirchenglocken, wann gab es Grassde
mos mit Frauen, Grossmütter.n und Klein
kindern? Wo waren die "Arzte gegen 
den Atomtod", wo der "Schweizerische 
Friedensrat", wo die "Gruppe Schweiz 
ohne Armee (GSoA)", wo die "Frauen für 
den Frieden" damals? 

Und weshalb tragt Ihr bei Eu· 
ren Demos, die Ihr heute im Ge· 
gensatz :r:u damals für nötig hält, 
Transparente mit "Amis raus"?, 
und warum verbrennt Ihr "Präsi· 
dent·Bush·Puppen", schont aber 
den irakischen Machthaber? Ihr 
habt Euch entlarvt. 

· Ob Ihr es zugeben wollt oder nicht, 
damit stellt Ihr Euch auf die Seite des 
Völkerrechtsbrechers und Diktators 
Hussein. Ihr Gewaltlosen. 

·' r . . Zur Erinnerung: Saddom Husse in 
·· führt seit seiner Machtübernahme im Irak 

einen unerbittlichen Bürgerkrieg gegen 
'die Kurden. Er unterdrückt sein eigenes 
Yolk' mit grausamsten Mitteln·. Niemand 
~a'nn die Zahl der von seinem Regime 
Umgebrachten oder Gefolterten oezif
fern. Vor 10 Jahren griff Hussein Iran an 
und führte einen achtjährigen, äusserst 
brutalen Krieg, ohne Rücksicht auf Verlu
ste, selbst bei seinem eigenen Volk. Im 
Sommer 1990 griff er schliesslich unver
mittelt und eigentlich nur zum Zweck der 
Sanierung des eigenen Haushalts den 
unabhängigen Staat Kuwait an. 
· · Nehmen wir einmal an, man hätte 
ni~ht oder eben, wie Ihr es stets noch 
wünscht, nur mit den wenig wirksamen 
Emborgomassnahmen reagiert. Dann 

hätte Hussein in einem, in zwei Jahren 
seinen Expansionsdrang ausgedehnt, 
seine C.Woffen hierhin, dorthin einge
setzt, bald einmal Atomwaffen in seiner 
Hand gehabt. Es ist eben so: Erst die 
Aussicnl auf Erfolg verleitel einen Mann 
wie Hussein zu weiteren Aggressionen. 
Wenn etwas aus der Geschichte 
gelernt werden kann, dann die 
Tatsache, dass Nachgeben im 
Zusammenhang mit Diktatoren 
das schlechteste aller Re:r:epte ist. 

Wir wissen, jeder Krieg ist brutal. 
Auch ein Krieg im Namen des Völker
rechts. 1936 marschierlen Hitlers Streif
kräfte im Rheinland ein, entgegen den 
völkerrechtlichen Verträgen. Die Alliier
ten hätten ihn domals stoppen können. 
Auch das wäre ein brutaler Krieg gewe
sen, vielleicht mit einer Million Toten. 
Aber es wären dann der Welt wahr
scheinlich die 50 Millionen Toten des 
Zweiten Weltkriegs erspart geblieben ... 
Wer sich domals ("Peace for our time") 
einem scharfen Einsatz gegen Hitler ent
gegengeselzt hat, trägt im Grunde ge
nommen einen Teil der Kriegsschuld. 

Wir beobachten gerade deshalb mit 
besonderem Befremden die Aktivitäten 
Eurer Kollegen von der deutschen 

L Friedensbewegung. Hat man denn dort 
aus der Geschichte immer noch nichts 
gelernt? Sie blockieren Autobahne~, 
leeren Kübel mit Ochsenblut auf d1e 
Strosse, organisieren Warnstreiks. Beim 
Einmorsch in Kuwait im letzten August 
schwiegen sie. Wie Ihr. 
· Dort wie hier hat die "Friedens-

' bewegung" ihr wahres Gesicht gezeigt . . 
· Eure Moral ist doppelbödig . Ihr sagt 
: ~'Gewaltlosigkeit", im Effekt öffnet Ihr der 
gewaltsamen Unterdrückung der Völker 
Tor und Tür. Gewaltlosigkeit steht om 
Ende immer auf der Seite der Brutalität. 
Entweder seid Ihr blind oder dann ... 
böswillig. 
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Weniger Schoggitaler 
verkauft - mehr Erlös. 

(LT) Obwohl in diesem Jahr im Bezirk 
Dietikon weniger Schoggitaler verkauft 
wurden, ist der Ertrag grösser. Es wirk
te sich der erstmals höhere Verkaufs
preis der Taler aus. Ein Ta)er kostete 
1990 3 Franken, vorher 2 Franken. Seit 
der Bezirk Dietikon besteht, stieg der 
Erlös aus de1_11_ Schoggitalerverkauf kon
tinuierlich an, wenn auch nicht in a)len 
Gemeinden. Bei einzelnen Verkaufs
stellen waren die Einnahmen leicht 
rückläufig, was aber durch andere mehr 
als nur ausgeglichen wurde. Die Zahlen 
entwickelten siclf wie folgt: 1988: 
22 257.40 Franken; 1989: 22 509.70 
Franken; 1990: 28 492.30 Franken. Die
ses Jahr . wurden im Bezirk Dietikon 
1802 Taler weniger verkauft als im vor
hergehenden Jahr. Der Erlös ist gleich

'" wohl um 5982.60 Franken höher. Na
tur- und Heimatschutz danken der· Be
völkerung recht herzlich. K • k:.. 
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Kürzlich schrieb ein(e) Leser(in) über die un
hygienischen Zustände im Handel mit Früchten 
(NZZ Nr. 192). Ich schliesse mich dieser Meinung 
an. Es ist jedoch zu beachten, dass Früchte 
grösstenteils geschält werden können und somit 
mindestens abgeholfen wird, die vielen «Finger
abdrücke» zu eliminieren. 

Wie behandelt man aber andere unhygienisch 
gehandhabten Produkte, z. B. Wurstwaren? Es ist 
weit verbreitet, dass Verkäufer(innen) die ge
schnittenen Wurstwaren mit Fingern nehmen -
anstatt mit der Aeischgabel - und auf die Waage 
legen. Bei Übergewicht werden dann einzelne 
Scheiben - wieder von Hand - weggenom
men .. . , und so geht das von Hand zu Hand der 
einzelnen Verkäufer(innen). Besonders appetitlich 
ist es, wenn die bedienende Person zwischen
durch noch ihre Nase geputzt hat, ohne sich nach
her die Hände zu waschen. Oder es wird zwi
schendurch kassiert - Geld in die Kasse, aus der 
Kasse -, dann werden Hände mit Salami oder 
Rohschinken «geputzt». 

Ähnlich beim Käse. Ich beobachtete Verkäufe
rinnen, die während des Bedienens Finger abge
~leckt haben. Warum wird das Verkaufsperso
nal nicht angewiesen, Käse an.dem Teil anzufas
sen, wo Rinde ist, anstatt an der Schnittfläche? 
Für den Konsumenten bleibt als Lösung: Vertei
ler zu finden, bei welchen Hygiene zum Qualitäts-
denken gehört. Af d' r . (R ' l .t V1 1- -(- I 't. ~L! ~Ä"~ _ _ JYa me Jagartc terten1 

Ist das hygienisch? 
Mit grösster Sorgfalt wachen unsere Behörden 

über den Umgang mit Lebensmitteln und deren 
Zubereitung. Schon manches Geschäft und man
che Gaststätte haben schliessen müssen, weil ihre 
Einrichtungen nicht mehr genügten und die Mit
tel zur Erneuerung nicht mehr aufgebracht wer
den konnten. Man wird dieser Sorgfalt zustim
men, verdanken wir ihr doch die Eindämmung 
zahlreicher Krankheiten. 

Grassverteiler unterstützten noch bis vor kur
zem diese Sorgfalt durch Hinweisschilder «Bitte 

j Früchte und Gemüse nicht beriJhren». Aber jetzt 
üben sie kontrastreich eine neue Verkaufsform. 
Da gibt es grosse Tische, beladen mit zahllosen 
Obstkörben. Der Käufer darf dort seine Frtlchte 
einzeln von Hand auslesen, in einem Plasticsack 
sammeln und computergesteuert seine Preis
etikette beziehen. Das gilt als sehr modern, viel
leicht weil Elektronik im Spiel ist. 

Aber da stehen die Menschen, nehmen zahllose 
Früchte in die Hand, drücken, ob sie weich seien, 
riechen daran, ob sie reif seien, und fmden sie die 

' Gnade des Käufers nicht, werden sie zurückgelegt 
und andere behändigt. So geht das von Hand zu 
Hand, sauberen, schweissigen, dreckigen, wie es 
gerade kommt. Die Frucht wird über diese Proze
dur weichgelrnetet, wird sie aber besser? Ich 
möchte die Grassverteiler höflich fragen, wie sie 
diese unhygienischen Zustände verantworten 
können. Yennutlieh fehlt den Behörden eine Be
stimmung, nach der-sie eingreifen. könnten. Es 

·wäre Zeit, dass dieser .. Widersinn . wieder ver
schwindet. '· l.( 1 l> f!:j 1l'i''o 0•tv, ,_:;11 ~·_. ··~· . .• ',·•1 
_ .. _, IVL_}._r.,. ' : <Ir,• l> 1 ., eorg 1n enwrnu~ 

.~ .. 



Erinnerung an Theophil Spoerri 
Für viele, die in den vierziger Jahren jung 

waren, an der Universität Zürich studierten oder 
am politischen Schicksal der Eidgenossenschaft 
teilnahmen, verbindet sich mit dem Namen von 
Theophil Spoerri die Erinnerung an einen Profes
sor, der mit gleicher Verve Lehrer wie Bekenner 
war. Er wäre am 10. Juni hundertjährig geworden. 
In den Weihnachtstagen 1974 ist er aber in Caux 
gestorben, wo er in den letzten Jahren der «Be
wegung flir moralische Aufrüstung» als einer der 
besten Gefahrten des Gründers Frank Buchmann 
dessen Werk fortflihrte. 
- Theo Spoerri war ein Widerstandskämpfer 

' gegen die Gottvergessenheit, gegen den Nihilis
. mus, weil er darin die Wurzel jeder Gefährdung 
der Demokratie sah. Von 1922 bis 1950 Ordina-
rius für Romanische Philologie an der Universität 
Zürich, trat er vor allem als Interpret von Dante 
hervor. Die Italienische Republik ehrte ihn dafür 
mit einem Verdienstorden als «Commendatore». 
Aber er schritt in einer politisch und ideologisch 
bedrohlichen Zeit' auch aus dem Bereich von Lite
ratur und Sprache hinüber auf das Feld der Tat
entscheidung, als der deutsche Feldzug unter 
Guderian die Panzerdivisionen zum Blitzsieg über 
Frankreich führte. Da fühlte sich der Romanist 
und Pascal- Interpret, durch die Ereignisse · aufge
wühlt, zu einer Aktion der geistigen Landesvertei
digung gedrängt. Mit Persönlichkeiten aus poli
tisch verschiedenen Parteilagern gründete Spoerri 
den G~ardbund, die «Ligue du Gothard», als 
Vereinigung auf wirtschaftlichem und sozi-alem 
Terrain. Gottlieb Duttweiler machte mit, aber 
auch Gonzague de Reynold. Für die auffallende 
Zusammenarbeit von ausgeprägt welsch-_konser-
- .J.J 

vativem Element mit alemannisch-populistischem 
Temperament, von Persönlichkeiten aus dem k-ul
turellen Leben wie Adolf Brunner, Edwin Amet, 
Johannes Iten, Georg Thürer zusammen mit Pro
pagandisten der Arbeitgeberschaft wie Eibe! und 
Persönlichkeiten der Gewerkschaften - flir diese 
Sammlung der Eliten (wie man damals ungeniert 
sagen konnte) war Theo Spoerri, der Sohn eines 
Methodistenpredigers, der zwischen Ost- und 
Westschweiz mit seiner Familie wandern musste, 
der berufene Animator zum Gespräch und zum 
Bekenntnis. 

Der Gotthard war flir ihn das Symbol der 
nationalen Einheit für sprachlich unterschiedene 
Völkerschaften. Der Bundesbrief von 1291 war 
für ihn das Dokument eines gläubigen Vertrauens 
in Gott, aus dem der freie und humane Staat Wei
sung und Kraft zog. Heute lesen sich die Aufrufe 
und Flugschriften des Gotthardbundes wie pathe
tisch überfrachtete Pamphlete. Damals fanden 
Frauen wie die «eidgenössische Soldatenmuttem 
Else Züblin-Spiller oder der Redaktor des 
«Schweizer Spiegels», Adolf Guggenbühl, und 
Traugott Wahlen darin die Stimme, welche ihre 
Anliegen teilte und unterstützte. 
· In der Wissenschaft übte Theo Spoerri das 
strukturelle Sehen und Denken. Philologie war in 
diesem Sinn flir ihn Morphologie. Seine Bücher 
und Essays zu den räumlichen und zeitlichen 
Strukturen im Kunstwerk sind heute wieder anre
gend. Immer aber bemerkt man in seinem Werk 
das Bemühen, vom Erkennen zum Bekennen vor
zudringen und aus der Betrachtung der Kunst
werke zur Formwerdung des Menschen zu gelan-

gen. : ~>J.,i(: l; ~; b• ~ 0 Max Schoch 
'- ~ " • • I • 
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J ean Villain, Autor 
- Bürgerlieber Name: Marcel Brun 
- Pseudonym: Jean Villain 
- Geboren: ~92Jt: t:,. '.",:~.' ' 
- Schui-/Studienabschluss: 
. c :Mätüri -~ ' .. . 
- Nati'oiialität: Schweizer Bürger 
- Militärdienst: Absolvent der RS 

(1948) . . 
- Domizil: Seit 1961 in der DDR 
- Weltanschauung; Sozialist 
- Werkverzeichnis: 

Ueber 20 Bücher · 
- ReisenlRecherchen: Ausser Au-

:'-·: ~ stralien iiat Villliin alle Kontinen
~--te bereist · •· · 

- S~mstiges: Präsidialmitglied des 
. PEN-Ciubs der DDR' 

Nachtrag in letzter Minute: So
eben kommt Jean Villains neuestes 

·- Buch in den Handel. In «Die Revo-
. lution verstösst ihre Väter», Aussa

. gen und Gespräche zum Untergang 
_--; der DDR, vermittelt der Schweizer 

"·. brisante Insiderinformationen. Das 
·_· LT wird das Buch vorstellen (Quel- · verstösst ihre Väter», Zytglogge 
, le;. Jean Villains «Die · Revolution ,Verlag, 28 Franken). 
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~ ~- -44- )~ ~o0 .(~ ~~ ~ ~ff6-l( 
tu Hc:U F ~r';J-4 . ~ -f.~cU" ~~trj ~ ~ cJ~~.ef: 
~ ~-r. Aea-~. A ~q_~J-4 ~{.e_ ~ ;~ ~ 
~ ~ ~·cl( !!Je.Nr~~d!Ae ~. Me-t : dud ~ 1-i:tffl-~ 
~ s~·o .e0-c. --~1 ~ v~ -~ecU .. ~ - ?c)k~ ~ .. ~
~~ 4 ~ C?.A.< ~ ~~~~-i~~~·~ ~~·~R-e.
:n.'c>t..k ~~~/ ~~ ~ ~~cvz.v.l, ~·-,1. ~~~
~~ ~c~.eu. ~ k:_·~~ ~ ~ ;a;_~ ruuz!Z~, Jec.fe- ~kcL.v., 

~~~~ ·<f~·~ .eAc ... t4u~ ~ ~ ~ aJ.a ~ 
~ h-rcu.€ .1 ~ lC.:~?. Mt!.t~ ~ ~ ~ ~ 'k(!t'.ß_,_'~ ;r-
:4ede-n. fl-eM ~ <>(~ F ~ ~'dJ. JJ?t-A dU_ ~a.-_·"'o 
e-.1 ~creeetct;-z;.v.. &~~- ~ J..e_.·e~~~c( -f.ßA <>--«-

-;r~<=<-&:cf{. vm..-.. !.J~fau-.-1- ~ 1.0·~" r f3 . __,~·.u 4 
s~r~~/d&r .. 

i . . J\m p1~r~h,e,l\~a~~st~n 19de~ ,~a_ren + 
Jedenfalls lür m1ch - d1e Wochenenden! 
; Der ersehnte Klang der· Eisenschie
ne,, d~r am, Freitagabend zum Tanz im 

, Chada Ochel lud ·· · · · 
• • • ~ • . . ... • • "I 

·o1e Tische längs der Wände hochge· 
· t_ürmt; die_$tühfe auf den Tischen. ' 

_ Wir in einem weiten Kreis, in welssen 
, l:Jem~en,_ d_unklen Hose.n, frisch gewa-
• sehen. -.. •.. ..,_ . .". . ·, . . . . 
· ~ · Zwei, dr'ei Instrumente intonierten 

das !vfotiv, das v~:>n den Sängern aufge-
nommen wurde. • . 



.. 

Sie fingen an, den Takt zu klatschen, 
ihn mit Fäusten gegen die Wand zu 
trommeln, immer lauter, immer hefti
ger. Wir tanzten ohne Pause, tanzten 
unsere Hora, waren nur noch Rhyth
mus und Bewegung, waren trunken von 
der Melodie, stampften, drehten uns in 
einem Rausch, wie ihn kein Wein , kein 
Hasch, kein Opium, kein LSD bewir-

: ken können, tanzten bei Orangensaft 
. und fadem Tee bis Mitternacht, bis in l den nächsten Tag hinein ... 

' Etwas eigentümlich Kultisches 
i schwang im Zauber dieser langen Hora
; Nächte mit, ein Bekenntnis heisser 

I 
Sehnsucht nach Gemeinsamkeit, Ge
borgenheit, die verschlüsselte Beschwö
rung eines Bundes. Und solang die 
Chawerim, die es aus Czernowitz und 
Craiova, aus Bucure~ti, München und 
Berlin in die kargen Berge Ephraim 
verschlagen hatte, miteinander tanzten, 
solange sie, bald Hand in Hand, bald 
die Arme auf den Schultern ihrer Ne
bentänzer, stampfend, dröhnend ihre 
Runden drehten, hingegeben der Magie 

· des Rhythmus und der Melodie, schie- · 
.nen sie tatsächlich wie verwachsen mit
einander, schienen alle Schranken, alle 
Gegensätzlichkeiten aufgehoben und 
sogar - für Augenblicke wenigstens -
das Leid, das jedem dieser Menschen 

' widerfahren war. Denn . sie alle waren 
Ueberlebende. 

· ~ Den Bora-Nächten voller Selbstver
l gessenheit folgte nach dem Schabbes
! Mittagessen der obligate Ausflug. Wir 
\ spannten einen Oliver-Traktor vor ei-

nen Hänger, stellten auf dessen Platt
form Bänke und fuhren auf Besuch zum 
Nachbarn, zum Kibbuz Weldler, wo 
manche Chawerim Verwandte hatten. 

· 
1 

Oder wir ritten aus. Auf dicken Ak
kergäulen. Ohne Zaumzeug, ohne Sat-
tel" · · 
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Herr, 
wie Du willst, soll mir gescheh'n, 
und wie Du willst, so will ich geh' n; 
hilf Deinen Willen nur versteh'n. 

Herr, 
wann Du willst, dann ist es Zeit, 
und wann Du willst, bin ich bereit, 
heut und in alle Ewigkeit. 

Herr, 
was Du willst, das nehm' ich hin, 
und was Du willst, ist mir Gewinn; 
genug, dass ich Dein Eigen bin. 

Herr, 
weil Du's willst, drum ist es gut; 
und weil Du's willst, drum hab ich Mut. 
Mein Herz in Deinen Händen ruht. 

Sei. Pater Rupert Mayer SJ 

Unsere liebe 

Elisabeth Wirth 
1958-1991 

Muttenz, 4. März 1991 

Trauerad resse: 
D. und J. Wirth-Nebiker 
Sonnenbergstrasse 55 
8032 Zürich 

durfte heute ihren Erdenweg beenden und in die geistige Weit zurückkehren. 

Doris und Johannes Wirth-Nebiker 

Franziska und Ralf Naegeli-Wirth mit Bettina, Roland und Marietta 

Andreas und Renate Wirth-Ruf 

Armin und Margaretha Wirth-Erni 

Freunde und Verwandte 

Trauergottesdienst 
am Freita~, den 8. März um 10.30 Uhr in der katholischen Kirche 

in Muttenz 

Anstelle von Blumenspenden 
gedenke man des Vereins Selbsthilfegruppe Freyzytlaade Basel, 

PC 40-34969-9 
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e r baut 1 860 vo n Ulrich · B eu sc h- R~t~ in den Bä chen ln Se n nwa ld im Rh e int a l 

1 825 - l tl 7 4 
1 860 - 1 945 
1891 - 1 9 74 
1981 

Ul rich Beu sch - Ro th (Erb a uer um 1 860 ) 
J erem i as Be us ch - Spi tz 
1\J ikl a u s Be us ch-Hint e rberger (o[l.oe mä nnliche 1\Jac hk ommen) 
Kau f u nd Re a ktivi e rung Christoph Frie drich- Sc h ürch 

Mitf i na nzieru n g be i der Ren o vat i o n - Ort s geme in d e Sen nwa ld 
- pol. Ge me in de Se n nwa l d , Heim a t ~ chutz und 

l.Jenkmal pfl eg e 

1-roc.Juk t e e us de r Han,mc; r schm i ede: 

bis 1 9 74 wu r de in de r Ham mer 5c hmi e de Sen nwa l d ausschliess lich ~ e r k z e u g e f ür 
de n Wegk n e c h t, Ho lzer , Zimmerma nn un d Baue i he rg es t ell t. 
z. B. Aex t e, Zapp i, Sc ha ufeln, Hg mmer, To r fspa t e n, He bei s en, Wa ye n ac h s e n 

i.:i b 1 981, also he ut e : ku ns t g e s ch mi e de te E inz e l ~ tü c k e 

z. b . Tore , Gelünder, Bru nnen , Fen s t ergi t te r, Wi rts h a us childe r, Gr abm a l e e t c. 

\VCIS$ er zu fü hr ung zu d en dre i ober sc hl ä chtig e n \t, asserrk.;d ern ( durch se hn. fvle n ge 
45L tr. !Sec 

wuellb a c h de r c a . 4 rnD Me t e r Süd - wes t l ich der Schmiede- ent s prin gt, 
S amm lung i n e in em Au s gle i chs we ih er, in e in e m Elech kännel(Geri nne) mit 
Holzbod e n ~be r Was s e r räde r ge fü hrt, Oe f fnu n g sk la pp en (F a llen) im Kan ~ lbod e n 
über de n d re i R ~ de rn k6 r1n e n vo n de r Sc h m i ed e ~u s bedient we r den, S teu e run g 
de r Wa sse r r a d g e ~3 c h wi nd i g k e i t ci ur c h K 1 a p p e n s t ell u n g 

Wc:.::::serräoe r Hol z k a s t e nr äde r mit ge goss e ne n Speich e n s t e rn e n 

gr5 s s t es ~ass err d d - t reib t Welle ( Ei c h s t am m) fü r Ha mm e rw e rk 
mi tt l e r s Wa sserrFd - t re ibt Well e f J r Tr a ns mis s i on, 

d ~ r an a n ge hä n g t i s t: Pl e uel f ~ r Bl esba l g ( a uss er betrie b) 
Bü ge l sä ge, Fede rh a mme r, Ven tilator 

ers t es Wasserrad - t re ibt g ro ss e ~ San ds ch l eifst e in 
( a us Stein bruch in Th al, ~ 1,6 Meter 

Hamme r wer k mit 4 s c hweren Fa ll- o der Schwa nzhämmer 

Gr ass h a mm er - (zum Stauchen und S treck e n gro s ser Werkst ücke) c ~ . 22 0 kg 
S treck ham me r - c a . 12 0 k g 
Br e ith amme r - c a . 110 kg (mit gr5 s s ere r Grun d g e s chwin d ig keit, eng e r Noc ke n 

a bst e. nd) 
Kl e inh amme r - c 2 . 50 kg 

Bl a soaig i m Estr i c h 

- aus Ese l lede r mi t c a . 4 m3 Lu fti nh a lt 
- ~ n ge t ri ~ b e n mi tte l s Pl e uels t a n ge vo m Getrieb e d es mitt le ren W2s se r rads 

Schl e i fste in 

- eigenes Antr iebswess e rr 2d 
- Ue b e r s e tz ungsgetri eb e mit zum Teil holz e rn e n Zä hn e n ( Hagenb uc he ) 
- Th ;_~ l e r S a n us t e i n (a bge nu tzte St ;=: ine a l s Bod en p~att en in der Sc hmi e de) 

Mu seum i m l. St oc k 

vollständig e S2mm l un g d e r g a nz e n Pro d uktep a l e tte we lc he b i s 1 9 74 her ge s t ellt 
wur d en. 



Ausstellung im l.Stock 

Verkaufsausstellung der heutigen Produktion mit Musterst ücken und 
Anreg~ngsbe~spielen 

Werkstattneubau erstellt 1981 

ergänzende, neuzeitliche Schlosserei um auch Schweiss- und Konstruktions
arbeiten au s f ühren zu können und um die alte Schmiede in ihrem ursprüng
lichen Charakter zu erhalten. 

Heutige Hammers chmiede Sennwald 

- E igen··türner Ch.+ M.Friedrich-Schürch 

- selbsttr a gend mit Schrniedebetr~6b, . Verkauf von Kunstschmiedeartikeln , 
daneben. kleiner Landwirt s chaftsbet-r~ieb' - --" ~ 

- Arbeitsdevise: Erh a ltung und Förderung des echten Schmie deh an dwerks, 
Ausführung der Arbeiten vorn Entwurf bis zur Monta ge 
in eigener Regie, 
neuzeitliche Ge s taltung der Entw ürfe 

Besichtigungen: möglich nach Voranmeldung ~ n Freita gnachmittagen und 
Samstagmorgen 
- Gruppen bis 25 Personen pau s chal Fr. ~0.

ab 2 6 .Pers~ Fr. 2.50 I Pers. 
- Einzelpersonen ohne Führung mit diesem Blatt, 

freiwilliger Unkostenbeitrag in obige Kassa 

f~~ 
~~~k ;~ 

t.t~ t~h-r- A-"!-,~~-1. ~ ~Ct>~l~-l ~ ~~ (!~ ~ 
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Museums f ü~1r-er- T e l . 073 31 1Q 29 priv. 073 22 05 41 
==============~============~========================================~===== 

---=--=--------~---=-----------=---~~~-~--------=---------=-=-----=------= 

Pr- i va·te~~ 1·1usf?Llm übe!·- 11 Meyer- "s 11 Ekhmi edE: in Baz enht::i d währ· t:;:n d einer
Zeits panne von 6 Generationen. 

1990 Eröf f nun g zum 50 jäh ri gen Arbeitsiubiläum u. 65. Gebur tst a g 
von l=:'.!:-.lP.§.rJ;_ "J o s • l"i t"? i e ~-

Ankunft:_ Oeffentl.Abstellplatz Nähe Abzweigung Kirchberg in Unterbazenheid 
vor den Neubaut e n MEBA = Meier Bazenhei d aus den Jahren 1975 u . 1981 
I m Fn?i. en 
Ausstel l gegenstände Naturschle i fstein u. Mähmaschine ca 1920 

30 m ~ei te~t~n :_ Haus, erbaut 1911, mit vJet- kzeug-- u. Schmiedemuseum 

AusqesteLL~-~ .. J:'!.asr:_]Jj..!J.E)_fll. Gesenkschmi edehammer· Baujahr 1957 Gew . 16 '000 kg 
GE?sen k p r · ('::~s";E~ Ce:\ 1850 

l<JohnJl.~l:~S Pa.rtf?l~r-.§!...E_ ~:::1 €~i ne Ausst <'2l l unq übE•r· c2i ne.~ alte SensE?n·:.=;chmi ede 
Vorführraum Video, Dia u . Kino mit Sitzge l egenheit 

! .Anbau Schleiferei. zur Zeit für Heus p aten u . Mähmesser 
2 .. II 

":! ·-·. II 

Gesenkschmiede mit Schmiedeöfen ab 1960 
Verl egte Schmiede v.Haus, jetzt eingerichtet als Schmiedemuseum 
mit Blas balg, Transmi ssion u. a l ten Ma schinen. 

4 . 11 Gesenkhammer Bärgewicht 1000 kg, Gesamt gew1 cht 16"000 kg 
Bis im .Jah1'" 1924· ~·Jur-d>2 <':1\.lf dem Platz ~~lt.!.D_~~. l<r- a·ftst~--om d .. h. e>hnE? t1 otol~ gearb. 
Vorhan denes Inventar: 1 Esse, Blasbalg ( 1835) Hammer u.Ambos,div Werkzeuge. 

1 . Rt:~i he ,, 
"::.. 

II 

..,. 
·-' . II 

4. II 

t::' 
...Ja 

II 

II 

II 

Südwe:md 

II 

II 

II 

Mobiliar u. Fotos von Vater u. Crossvater ab 1890 in Magdenau 
alte Werkzeuge von der Huf - u.Wagenschmiede u . Wagnerei vor 1900 
Schmiedetechnik wäh rend 150 Jah ren 
geschmiedete Werk zeuge in Bazenheid 1924 1960 
F abr ikations programm ab 1957 bis heute. 
ob t~.fl.L a 1 t. ~? Af.i!:·: t e, Bei l e Ltn ci ße~- i:.~ t e 
!d!J"b:~n.!L t·ii 1 i tär ~~ Schul f2 (aus Ur·gr··o~;svatt-?r·s Zeit) 

Zeic~nungen von der Sekundar-u . Berufsschule 1905 - 1911,1938-194· 
von Rupert Me ier sen. u . jun 

1200 Jah re Bazenheid 
Bilder von Farbdias 1939-1941 von Rupert Meier sen.u.jun. 
Diverse alte Bücher und Schriften 

Hinterr a um Ueberraschung Cber Arbeit, Sp ie l und Sport 

Besichtigung: 

Gegen vorherige Anmeldung 
Da uer d er Führung ca 2 Stnd. 

Unterbazenheid im Jahr 1990 

F~upert Meier 
Mech. Wer kz e ug u. Gesenks chmiede 



v-~ ~ ""-<Y-~-='.....c_ -<..·J}_ -t~· ~. ~..}-e_:r·~ ~ ~ -
--JJ~ ~~2-j ffr0~_-j . ~~ f<-& ..,·c4 d._!-_u 

~ H~ f<c:,_'-n/~ >-~ r"L<.cu-_.e ~- ~~~yt" ~ __u~ 

~ cUJA- /,2_~te I .{;._/)"'" /~ .z-c_' c:t.v.A. 1-~~ )-e/.--< fb-'~~ ~ -.j ~ •A<.Q_.I/~ :t--/
*/V(_ ~ ~ t'J ~ rJ -: ~. .Jo-t:_ /J-t-~ ~ ·e.A- ~~ +~-
r f Cl/'.A. ~ cL:u- . ~ Q_e<.-4- <C&?~ ~~ , cL:e er ~ ...j~'t 
-e-t '~ ~rf~~J-c·~<- Sr~~~~~. & 
~~·i' ~b ~e<_~ 7-e<_fi---t?-G--4Ad.-r ~c~ ... ~ 
~a.t~~·t7--!.e.. .--j.-·4~~ .. ~ .s(cl~~~ fjj'~~ -e.lc. .. ' 

~ur- ~:.v~ ./.fcfJ~, ~k~~~ ~~~ 
~ d.rv-u.. Jj.e..-~-~ F :r:. .Z!.f~~.---J·c(_q~~>('1:J n-u.~~ 
:;:;-. .26~.- .f!.-t~ ~C2-U<..~ 1:. 3 IS'"ö,-. ~~ f.sz.&

~~~ ..c'~ k~ ~cf. ~·- q e_;-~~~ 0tU' 

~ ~~ ~~~~/Je~~ ffU' ~c.4A. 
~ ~·~·~ lc~.-r/ d_q_ e-r~ dt:M-<-c:~- ~. 
~~ ..evvtfz-G'd~ ~.~·je~ -h~ 
~~ ~oe ~ ~·J~,~ ~A- f~ ~ ~-
~ ~~~~~. 4-<.d{. /U..&· ~ ~~ ~V-4'-
41-cvu.o&vt, ~d_ ~·~ ,..j a/{( . .'~_A-e ~ ~ ~ .,~ _ 

~ ..(.~ ?~~k ~-r 't)~ ~ot ~ 

~~-~~~ ~~·d_4~·~~~f&rl~ 
-r-4-dc r -

~" Q.4.<.c. .2'f, 3. I S ';} f / ;-:4. 4 cl2trl-< ~ dLJ ..Q..t...~ ~ _ 

~·~ ~~ ~.~ lc~ ~ ~-<CPv7&~ ~·cfU 
~~" ~ ~ ~,.t·-t>-e-1 ~r~ ~·~ r~ 

V~~.&~ ~~4<'01< .~~~ d.J-cU-Ie I Cj~~. 
L·:r!. !"k<-~ ~ ~ ~ Srrl-/. ~o~. ~ fre ~c-Jl-

.-.:rc-r'{><~r otcUC<-«.4, 14<-<~ ~.;~ ~ ~" l-tl'd!,_, " 



r ,t~e/.-(,, tr~ ~I~ OT(r ~ ~(. j, '51 1 ~J!,_~ ~ . 
/J<A..·~,. ~0~ r-·c-e. ~ F ~ ~ Sfzc.e ~~ --<-4 ~~ 
~ ~e ~ot.~·~~ ~~-<Jd24~~( . h 

Uif~ ~c.e bu~ ~~~~J-e (2U_~·Jd.. t<eÜt 1 /<tSU /-q fc/ ~ 
er;~~ ( ~ r.-fo-1r''d.. ,4)~ ~ d~f. ~J~f.Ul.<~ , 
ql<-~ b.1 Ao ?~1 ~~ ~ ~ ~of1. ~~ ~ ~c/U. 

/'Ue-.:r rfz-4~ (fa.e 's ~ L~ J<' ~'--"-<- • • v~~cU.~, 
lc~~~~~ ~~~ /tr~~ ~ ~ .. D . l 

~~· l; fe~ ~ ~. u d_~ ~~-
~~ ~ ~ F- ~'d. ~r·~·~, ~~·~ 
~ tW?-.tdt+ .fJ~c:vh'~ . /IJ_~·c--R_ ~~ Cf-c.< 

t-cdA?r'-·1-<3 ~ ~ _;__ \!S~e1 !4ot.d.v-r ~-~. 
d~ ~e r~~~ ~~ Iew~~ ~ k)~ 
k:e.pt. ~ ~~~ J,·f-<-<-~·~-

~ ~~,,~·'l.j'.~ ~~~~ ~~s 
~c.& " fo4<d ~ ~- ol,U, ~ r~ ~ , ~ aL.;,."'4 r<'..L< J 
~ ~~ ~· f<CV'L<-e./ r [~ ~~ T?JJk~ ~ 
{-(~ ~~ ~~- ~·~~al_ lß;J'<ef; 2to4-/i~ 

?u3-J'<- ~?~( f2tL~~~r evif ~7/ ~~~ 
f4- ~?~ ~~~ ?c-,4-jt:t.oe J<- ~( ,'t-. ~4 ~,. . 
!tu.~~~~ ~'-h ~·.-:1~ ~ ~ ,-j~7 ~~ 
J~ &~~_]. 

4--~~. 'J-3.~1/ k~ J~ ~ 
~ ;!.«.< -r: ~"<·"-<.<./ f-< r M... J<_,__ c-k -j C<'" tc, ~ ~ ~ 
~ st<:~ '2.>".0"« ~q 'jq_4 ~ ~, ~ ..w o~~ ~ r _ 
~~ {{utU-icd V~,~ r. ~- jl,~ i-f-d=t~·~ 
1r" ~ ~ &... . /Z{;__ '? J(.:;.Jc 4-<·cU. a..u.t d.:e. t0 ~ ~ 



~k-t-( /~ o~~ r ·1.JZ_ ~~ J]J~ 4 ~~·tc~ ~ ~~ .&: 

1~ ~~ y~ e-r,y/ ~ cl4 ~~LJg~ ~j~-< ~~ • 

---3~ 0~of.e-rvrd ( ~ ~/~ h-J,..C~ , 2~d ../Jq 
cf.e.u. J1e.v"vt-(_ ~) Q/1.-<_~ P~-~-4 ~C:-4 (}<-JC</-<-,g-f~ r~t:V-<-~ ~ 

k f~".f!M e>j?~~ ~~ Ae1 .€--1 ~ ~c:r_~ d .. }-e--< ·~~oG~ 1/U~ 

~-t-e~ .te.J~ - ~~~ ~ ,;.... Cj~~ ~ 
~d I ~" cl~ ~ ~. I :f U!,_;. ~ ~~ 41-€<'ci~ 
!l{ :.d c-q_,.r-~ ,--0 CZ--1 ~c..e. A 0 rtJ-e< -;;. I ~ ~ (( ~ ~ ,' 

~ ~'~ --~~~~ ol~ v-e-J-j~~ l 

~o<·d_A-.~ ~'--:1~ ~/e ~~~ r-
v~ot.e..v.t.. (J~ cf-do-Jl ~ ~ .ß!_,.r·r LJQ.-4~ 
(~-u_-_f3~~ 0 ~/· [j~~- ~·~~ ~ 
r~; J~JCUif~c:J!d r 1~ _IJ 

Sdcrk ~ V~ ~ ~cf! k'~-1~a...-i 'J-<--< _ 

~-ld~·IC~e, 0~~· ~4. ~e·~CL(Ja.---1 ~ ~ 

fl~ 4) ~ "U.<.cf,_ k tc~ ..-;! cLta.-u k' ~ d {J ~ t-J""' 
'4- ~ Y2u~4CJc_ck( ~ rVe-f-fJ~ F·~ r~-uy~ 
~~~. :73~ ~Q_.J- cUhc; ~t:~ ( ~FeA-c~ ~r--
0G{./j~ ~ot_ ~~~· co~ ~~~ ~ ~ 
~ {~ ~, ~~ ~ c:tu s~~ r<.'d ~ ~~~a~/ 
.-u.u.cl ~~~ ~~~~~ ~ ~ ~o( . 

~ lj 2d..,- !["o ~ k~ /c'~ v-o-t ~ot_ rU.Q..~ 

~-~ ~'/ ~ JCU-<.j-~ ~ 73~~{-c'kt!n<' oL.;_ (c.e 
~ci.ru &a..«t ~ ~·4u A-«U4J..-4-e, cl~ ~-~ ~ 

k J~t-e ff~? ~~~~~ ~·e~~ ~~f'Jo 
~ je~ ~·~ F-r ~ ~d- ~l%olj 
~ot.~ ~ o&w. u~ ~ rrre ~4 
F~~. 



~ ~~~ /kcvc-R ~ S'oP<-AJ-7 ·-~!-f ~ ~c.t_ r~ 
f/~~~4!. (,/~·~ db-&:~~) /~~ ~~c! . 1A€t~~d: . .-.'-. 9'~ 
k'"&t-<. '"k-ri VO"""'-"<- Z,~ . 1. J I ffi~ol_ ~Oe. /'-<.Qc ft-e ~v"'o-1- ~ ~ .~c::/._t;,_ ~ 

Q_Uc&. ~ b~'~- ~ 1• ~ :Fc.Jh 'fcr_u./A 1 ~.rju 'ßcu.' 1~/ 
~o d~ (lJJ._c:>?-oYh u A l>-e v~../V...-t. • .• r, ~~&-e4-~~ 
~~. 

~~ «~~'"'- ~~ ?~·d'-<--j~~?-erl-- ~c6_, 
~~~ CO~- z::._r0 !IJ.L;. tc~ (3,;. 
J~a/U-e-1-f-\U~~ ~-~ -- (~- ~. 

'7:> ~ fr 

~ --0-~ ~ /.1~ ~~~ ,,J~c'~- o_c. 
~ tc4-~~:..,~~ ~·~--6~~-1 

-
~ ~ ~ ~~ ~ 4-10~~: 

(}A~O<._ ~ ~~ ~ct_ .' ''~c{ ~~ ~,~ ~ 

''t-·~! . 
k'~ T~ --d~ v-e-r~~ .... - . 

--·. ~ .rLt'~ 4rfoe. r~~~ ~ ~ -- . 
. . -- &t~ ~- ~-0 -r~d ke-tA. 0 ~ ~ - -
--· ~ ~-~ ~ ~--· . 
----~ ~lc~---
~ ~ ~e-u-- -· 

--- ~ ~ ,-j~-~---

~ f:t~~ ~ ~~~-€A.-t /// ·~~~~ 

A ~~ ~ ~~-.re:1~~ ~ ~~ ~ /Hit'kef 

~~·~,ct:e ~~~~-~ ~~ r<-u-~eA-<. qcv.t 
~A~~ k~ ~ ~~/~ ~~'--/ -6-e
-.1~ ~~/ IZV~of. ~ ~~~ecr.1€ ~4-t-f!a_{! ,... 

~~~~d ~ ~1Jek.eu _JJ~~~ ft!-L-<~ ~ 
J- ;:, . " t' "-{' e..r .4effe.. " { s r.> J, ~ d..e ScR-<M< J j "de, ,, 7e_·1-4J. _ 



~d_ ''{AR/), ~4h~ 1j. ~es~~~ -<l o_f1 /4 
c1ctftt/~ o"~O /7...-t.~~t--t~de.-t- _ ~ ~;Jz_F F·~~ _ ~q 
-1~ d.a-&ei ~ [~~ ~ ~Q..-~ ·c.-t.. A-r--h'C<d ~ 
/t-H-t'kd ~ .1 Z) v-<-<.-(. 41 ~-a_.€ -"'~ a_.u~ "7~ ~~ -

~ ~ /~ ~ ~.A'v ~r-~~-~ ~;-e ( ~ A;<f-
k_~ t-~ ~~ ~F'd~; r'S~~~rfec&~~·
kd ~~ ~cu-e~·l. ~ ~ F~ t0U~I ~ ~ 
u~ ~~ ~~~ Jo ~f.dl-€--l~tr-
H~ A.Ve--1'~ ~ · - -. ~d.. ~~~dlrt k~A ~ 
.JJe-1---r-~ ~ ,&'0~~ J~ oo&_.; ~ CU-< -

rd.A~ J~~ ~·JU F-d.~'k~ rr-~'4-1 
-0-ctdeu.:"/?l.e_ ~red~ ~ot ~"<--~- ~ ~~~· . 
'1-e ~4.4 ~·ce._=t:cJA-<p ~~ ~ 7!-8-u-F~ k -
-:!oLt~~ ~'d. ~ a..uJ ~ u--e.c.a..e Aßt~. 6ft 
~c.knr. ~ ~ .7lr~ e.u+c ot:e oet-h r o ~~e-R. 
&:~ ~~ " 9e.t ~;d_cv( ''/'<AA..ct ~-€.A.<.< ~ ~ 
~~ ~VI.J-e_ -f'~ 6-e.H- {I[,' Z I --6' C:.., I f f?e>) r .QA., ofa4- ' 

CJQ (j~ h.i ~ 4 ~ 2 4~4<2AAA 1)-:r-<l~ ~,_(_ 
/.u·o-l_ ~ r«-<·~ ~~e.M. 0"' ..t<l.440K . reOV-<~ 
-1.~·u .e.-~ .vM ~~~ rh? ~ct ~cyt ~ 
~·ru-e.u ~s,r i;-H'i--:!'d.~. )..ß. ~Au~~')~~ 
(Je.ti:e- -· ~ (S~vcUd e4 :?e'c.ude4~ ,.~ ~ ~rli (~f), 
·~I / J. - 1 ·~ ~ ~~/ck~~~ tr (ZuC<.d.~ 13cJU ~'1./r 

1/ ~C(q--r.. u..,.. I I' 0 I 

(li~t+e_ll f'Jev»Jl;;; (t ,tLct ~~ ~ Q~ . 

tr r ~· I ' 

~~ tn ·~ (( eA-c. - . - () 'V1 ~ ~ ::r~ ~ ~ ~-~ A-<.cRA 

~rcW-.!e ~of. ~ v~~ f.te ~ V .ot.e"" 
~~·~ ' at~ ~o(_ o/4 ~~~ -:!~~ 
d.e-t <Vef-;j ~ol.vz-t €M_ J e.-uole., I ~ }· fS , f< p ~ 11

1 
I' f ;-teeR.' 

~ ~ d.e ~ e,k_ . - . ' 



(!/~ ~.:4 ~/~~, ~ ~·'t-e--t~-r~d ~·~ g_.~ ~ 
-j~<~·~ ~~ f_/-,~o(_ /{):< 4~-<. vU ~ ~ ~c(_ -e.,r-{..- {-10- 

~, ~·c({ -RdA-k Q..U.ct. bJL,-uz_ ~d_ ~1A ~ r~ o ~--!. • 0 = 

~ ~ .A.:c-& ~ ?.e....1 ~'-'7.-t. d~v1. / A.{./-<-<_ _.A..<..<.-"(-: ~ (~c(_ ~ /J ~ q_ -

y~ ~~ /...u'.-u ,.,~ 1- ,~ .Y-<./--'-< 0~~ ~ r~---< .1 qq_ ~ 
() • (/'? ., l.( I1 u /J {, /) / 
("'?~ ~ ~ ~~l<.f~'- t5~ 3---< .....12--<.·..V~ , . dr . /~ ...... 
~-~ "~ ol~ ~v-~ ~ ~~~c:Lt_·d' k:~ ~~ 
~e~ ~~~.~ ~ottrvrtr~-<~~ 
~ ~ - (J~ ? . - ~ -

~ ~ ~~ {.aA.c~.d_.e_:Jd ~~~ 4V~ ~ 
Set..a..~?l<~ ('tUct~, o-ß ~ ~e-<.~,&e ~~ 4~ r--
4~ ~o/_ J ~ ~ ~~ ~· ~ QA-<.~~ ~o( ~. 

& ~ ~·~ rt<-o-c-1 ~~ ~~~ clcrcf 
' 

~ ~·fA. ~ ~ ~tc;~~ ß<~d?. ~~ ~ ~ 
~ ~".,, ~ ~ r --tcH ~ . 

C/2r"._ Ute--~tr w.r'U.cn>. tU'f-~ Ü~,r-~ 
~ C<.M< C. )~. t']CI ~&/_ t-e('~ ..U.C !f'e-Qof/cc~ tu· /(lt~--
~_) ~r ~ ~ -6-e~~e-1<~ r·4/_ ~ol_ 
-;t~ (f ~._ '(t 'V W4<g r -j ~ ~ eH4 ,<..._., .,Lu.. d.f.J> ~ , qw., -

ckM~'ts h ~~·c.Lß~ -~~. 7~ (U_cv.J~ ~ ~ ~~ 
(U<_~ ~Ue.ri, ~~~ Lrr~&J"daw rk ~,·~ ~ 
t~ ~ ~ r-rr~r. 0~ /,f~ ~~ry~~ 
?~ot.o .ek.e ~k tYCU-t t ~ ~ ~-~ /,)~·~ 
1:~ ~ sr~ ~ ~ ~elJh ~ ~~ 0d_' 

re., ~ .4-<..e ~·drA ~ ~ ~ ~ R~ ~·" fu 
' 

fvz_ ,t..v..cA -v=. r4e-,~7~~ ~ ~,·~3-·-~~-
~~~~. 

7&(r'~ V~~ fh-~~·k4~ ,~ ~ 



Regina Ullmann (Bild Biographie Ellen Delp) 



«Paris, 77 rue de Varenne, am 3. September 1908 

Dass ich Ihnen doch so recht überzeugend sagen 
könnte, was Schönes Sie da gemacht haben. Ich lese 
Ihre Arbeit zum zweiten Mal und werde sie wieder
lesen, denn es ist ftir mich eine vielfache Freude, die 
ich nur nach und nach bewältigen kann. Ich will 
Ihnen erzählen, dass ich heute mit Rodin, dem gros
sen Skulpteur, frühstückend, so voll Ihres kleinen 
Werkes war, dass ich es ihm zu beschreiben ver-· 
suchte: unzulänglich und ungeschickt, wie mir jetzt 
scheint, denn die Verkürzung, in der ich es ihm be
richtete, verdeckte die Botenszene und das Gespräch 
mit dem Tod, die doch nicht fehlen durften [ . . . ] 

Halten Sie sich an diesem Vollbrachten und leben 
Sie wohl. Ich möchte Anlass nehmen, Thnen wieder 
zu schreiben, wenn ich das ganze Stück gleichmässig 
klar aufgefasst habe. Im Ganzen ist es etwas so Schö
nes, Wahres, Einfaches, wofür man Thnen nicht ge
nug danken mag und um dessentwillen man Sie herz
~i~h bewundern muss. 

Ihr ergebener Rainer Maria Rilke . 

Dieser Brief stellte für Regina Ullmann ein be- · 
deutendes, lebenswichtiges Dokument dar, An
fang einer freundschaftlichen, hilfreichen Bezie
hung, die bis zu Rilkes Tod dauerte. Eine erste 
persönliche Begegnung fand freilich erst vier 
Jahre später in München statt. Aufwelcher Ebene 
sich die Beziehung bewegte, drückte Regina Ull
mann in einem Brief an Rilke aus: 

«Weder Freunde noch Feinde im herkömmlichen 
Sinn solltest Du haben, meine ich. Auch ich tue Un· 
recht, Dich Freund zu nennen, denn Du bist ein 
guter Geist für mich, weit über mir, dem ich zu mei
nem Glücke gehorche. Ich will ulles, WIIS Du SllgSt, in 
mein Herz schliessen und nicht mehr vergessen in 
meinem Leben.» 

Für Regina Ullmann, dieses «scheue, schwere 
Geschöpf>>, wie Rilke sie einmal bezeichnete, be
deutete die Brücke zum bekannten, am Anfang 
seines Ruhms stehenden Dichter den Beginn· 
eines selbstsicheren Schreibens. Sie wagte zu 
wagen. Ein Ereignis in ihrem von Hemmungen 
und Schwellen gezeichneten Leben. Die Gebur
ten ihrer zwei Töchter Gerda und Camilla, aber 
auch der Schritt zut Konversion grenzten sie ab. 
D~ Rilke fand sie den Zugang in die '"Yelt d~r 

LiteratUr, der Literaten und Künstler und wurde 
mit einflussreichen Persönlichkeiten wie z. B. Lou 
Andreas-Salome, Annette Kolb, Hans Carossa, 
Eva Cassirer, Editba Klipstein und Ellen Delp, 
mit der sie eine tiefe Freundschaft verband, be
kannt. 

Rilkc; blieb aber nicht nur ihr Berater und Hel
fer, sondern auch ihr Vorbild, was aus ihrem Brief 
an eine Freundin hervorgeht. 

«Es ist nicht gleichgültig, wer zu'r selben Zeit mit 
uns lebt Ein Mensch wie Rilke verändert den Mass
stab in der geistigen Atmosphäre, das ist von höch
ster Wichtigkeit Die meisten Menschen · wissen gar 
nicht, wie wichtig dergleichen ist ... » 

Thre tiefe Verehrung wird im folgenden Brief an 
den Dichter selber noch deutlicher: 

((Es ist Nacht Man könnte fast beim Mond schrei
ben. Was ich Thnen zu so später Stunde noch zu 

. sagen habe - ich bin vom Bett aufgestanden, um es 
zu sagen: Wenn Sie mich wiedersehen, wollen wir 
uns wieder (Sie> sagen. Mir ist das alles so unerhört 

· unbescheiden wie in dem alten Märchen (Der Fischer 
und seine Frau>, und ich glaube, dass ich eines Tages 
so arm wäre wie der liebe Gott, würde ich noch wei

.• ter wagen, (Du> zu Thnen zu sagen.» 
Rilke war mit ihrem Vorschlag nicht einverstan- I 

den. Er wünschte, beim «Du» zu bleiben, als ver
trüge sich seine väterliche Zuneigung schlecht mit 1 

der gewünschten Distanz. Das neubeschlossene 
«Du» wurde während ihres ersten Besuchs im 
Schlösschen Muzot in Siders gefeiert,. wo Rilke als 
Gast Wemer Reinbarts die letzten fünf Jahre sei
nes Lebens zubrachte. 

«PFLANZENHAFTE SEELE• 

Rilkes Zuwendung, aber auch seine Briefe an 
Regina Ullmann waren von wachsender Fürsorge 
geprägt, als ahnte er, dass die verbleibende Zeit 
ihrer. Freundschaft nur noch wenige Jahre dauern 
sollte. Er kümmerte sich um sie auch in fmanziel
ler Hinsicht. Von ihren bescheidenen Honoraren 
für; ihre ersten Veröffentlichungen konnte sie 
nicht leben. Sie war auf einen zusätzlichen Brot
erwerb angewiesen und brachte sich als Bienen
züchterio schlecht und recht durch, begleitet von 
ihrer Mutter, die flir das Wohl ihrer Tochter und 
der beiden Enkelinnen stets rührend besorgt war. 



Die Hilfe Rilkes zeigte sich aber auch in seiner 
kritischen Haltung jedem neuen Gedicht, jeder 
neuen Prosa der Schriftstellerio gegenüber. Er 
geizte nicht mit Lob, verstand die schnell Verun
sicherte mit Anerkennung zu ermutigen, versagte 
sich aber auch nicht die deutlichen Hinweise auf 
Mängel. 

Was war es denn, das ihre Prosa und ihre Ge
dichte ausmachte? 

Was lässt heute noch in ihren Erzählungen auf
horchen? 

Die Antwort darauf gab sie selber, als sie vom 
Zustand einer pflanzenhart gebliebenen Seele 
schrieb und archaische Verhaltensmuster herauf
beschwor, sinnenhafte Bilder vermittelte. Und tat
sächlich: Ihr Erzählen kommt wie ungehauener 
Stein daher. Wuchtig, kräftig, schwer, oft über
laden und überzeichnet, ftir unser heutiges Emp
fmden dem Gefühlsldtsch gefährlich nah. Hand
kehrum wechseln die überladenen Töne in hauch
dünne Melancholie und erzielen eine Wrrkung 
von irritierendem Reiz. 

LEBENSANGST 

Rilkes Tod im Dezember 1926 wurde zu einem 
der einschneidendsten Erlebnisse in Regina Oll
manns Leben. Sie, die ihn als eine Art Schutz
patron verehrt und gebraucht hatte, dem sie sich 
in jeder Lebenslage anvertrauen konnte, ftihlte 
sich als inzwischen zweiundvierzigjährige Frau 
dem Leben erneut nicht gewachsen. Sie hatte ein 
Zittern davor, w_!e sie sagte, wohnte dann J!ach 

' Rilkes Tod über ein Jahr im Schlösschen Muzot, 
beschäftigt mit dem Ordnen des Nachlasses. Vor 
allem aber: um den Verlust zu begreifen. 

1 
• Die entstandene Lücke versuchte eine Frau zu 
füllen, Frau Nanny Wunderli-Volkart, in Meilen 

· am Zürichsee wohnhaft. Auch sie war mit Rilke 
befreundet gewesen und mit der Schutzbedürftig
keit Regina Ullmanns vertraut. Ihr Begleiten ver
mochte aber jenes von Rilke niemals zu ersetzen. 
Auch materiell ging es Regina Ullmann wiederum 
schlecht Sie wandte sich deshalb einem völlig 
neuen Handwerk zu, dem Giessen und Bemalen 
von Wachsfiguren nach alten Modeln, und erhielt 
die Genehmigung, diesen Beruf gewerblich aus
'zuüben. 

Nach dem Tod ihrer Mutter im Jahr 1938 
kehrte Regina Ullmann in ihre Heimatstadt 
St Gallen zurück, als brauchte sie, da die Stütze 

·-
der geliebten Mutter fortan f~hlte, das Vertraute . 
des Orts ihrer Kindheit. In der Geborgenheit des 
von Schwestern des Menzinger Ordens geleiteten 
Marieoheims lebte sie zwanzig Jahre. Hier ent
standen neue Erzählungen. Bei Benziger erschie-

1 nen die Bünde «Der Engclskrunz)), <<Madonna 
1 auf Glas» und «Schwarze Kerze». 
I 1954 wusste die Stadt St Gallen die Frau, «die 
dem Antlitz der Stadt · mit ihrem schlichten, 

1 menschlichen Da-Sein einen unverlierbaren 
' Glanz hinzugefUgt hat», wie aus der Festschrift zu 
' entnehmen ist, voll zu würdigen. Sie nahm ihren 
70. Geburtstag zum Anlass, ihr Erstlingswerk 
«Fe1dpredigt>) im Stadttheater aufführen zu lassen 
und ihr den Kulturpreis der Stadt St. Gallen zu 
verleihen. 

Am 6. Januar 1961 starb Regina Ullmann und 
wurde in Feldkirchen bei München begraben. 
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HYMNE 

Wie in lauter Helligkeit 

fliessen w ir nach allen Seiten 

Erdenbreiten, Erdenzeiten 

schwinden ewigkeitenweit ... 

Wie ein Atmen ganz im Licht 

ist es, wie ein schimmernd Schweben ... 

Himmels-Licht - in Deinem Leben 

lebten je wir, je wir nicht? 

Konnten fern von Dir verziehen, 

flohen Dich, verbannt, verdammt? 

Doch in Deine Harmonien 

kehren heim, die Dir entstammt. 

Christion Morgenstern 

Im März 1991 

Unsere lieben Freunde, 

Empfangen Sie alle unseren aufrichtigen Dank für das wundervolle 

Begleiten beim Erdenabschied unserer lieben 

Elisabeth 

Durch die Abschiedsfeier und alle Botschahen durhe auch in uns 

ein noch viel reicheres und abgerundeteres Lebensbild entstehen. 

Wir danken Ihnen für alle Gaben, die dem Freyzytloode Basel 

zugeflossen sind. 

Herzlich grüssen Sie 

Doris und johannes Wirth-Nebiker 
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Streiflichter aus der Antike 

So oder so 
. In seinen «Attischen Nächten», dem an müssigen Abenden ge

flochtenen kunterbunten Früchtekranz eines athenischen Studien
jahres, schildert Aulus Gellius einen paradoxen Rechtsstreit zwi
schen dem Star-Sophisten Protagaras und seinem gelehrigen Schü
ler Euathlos- eine harte Knacknuss flir Obligationenrechtler, und 
nicht nur für sie: 

«Euathlos, ein vermögender junger Mann, hatte den Wunsch, 
die hohe Schule der Rhetorik zu lernen und dann in Prozessen Plä
doyers zu halten. Er begab sich in die Lehre des Protagaras und er
klärte sich einverstanden, als Unterrichtshonorar die erhebliche 
Summe zu zahlen, die der berühmte Star-Sophist von ihm gefordert 
hatte. Die eine Hälfte davon zahlte er sogleich im voraus, noch be
vor er das Studium bei Protagaras aufnahm; über das restliche 
Honorar schloss er einen Vertrag: Er verpflichtete sich, die zweite 
Hälfte an dem Tag zu zahlen, an dem er erstmals ein Plädoyer vor 
Gericht gehalten und damit den Prozess gewonnen hätte. 

In der Folge jedoch, nachdem er schon längere Zeit Hörer und 
Schüler des Protagaras gewesen und in seinem Studium der Rheto
rik weit fortgeschritten war, machte Euathlos durchaus keine An
stalt, einen Prozess zu übernehmen; vielmehr liess er ein Jahr nach 
dem anderen verstreichen und legte es offensichtlich geradezu dar
auf an, dass er die zweite Hälfte des Honorars nicht mehr zahlen 
müsse. Da dachte sich Protagaras einen, wie er zunächst meinte, 
äusserst raffinierten Plan aus: Er entschloss sich, das vertraglich 
vereinbarte restliche Honorar nunmehr gerichtlich von Euathlos 
einzufordern, und machte dazu unter Benennung von Zeugen 
schliesslich seinerseits einen Prozess gegen seinen Schüler anhän
gig. 

Als sie dann, um die Sache zu verhandeln und zu entscheiden, 
vor die Richter getreten waren, begann Protagaras so: <Lass dir 
sagen, mein Jüngelchen, dumm wie du bist: So oder so wird es dar
auf hinauslaufen, dass du zahlen musst, was ich fordere, ganz 
gleich, ob das Urteil am Ende nun gegen dich ausfallt oder flir dich. 
Den~ wenn der Prozess zu deinen Ungunsten entschieden wird, 
schuldest du mir das Honorar auf Grund des Urteilsspruches, weil 
ich den Prozess gewonnen habe; wenn er aber zu deinen Gunsten 
ausgeht, schuldest du mir .das Honorar .. auf.Grund des Lehrvertra
ges, weil du den Prozess. gewonnen hast.> 

··- Darauf erwiderte·· Euathlos: ·-<Ganz ·leicht hätte ·- ich ·mich der 
sophistischen Doppelschlinge, die du da auslegst, ja dadurch ent
ziehen können, dass ich nicht selbst in eigener Sache ~präche, son
dern einen anderen zum Anwalt nähme. Aber noch grösseres Ver
gnügen habe ich an meinem Sieg, wenn ich dich nicht erst in der 
Urteilsverkündung, sondern auch schon in deiner Beweisführung 
widerlege. Lass also auch du dir sagen, mein Lehrmeister, klug wie 
du bist: So oder so wird es darauf hinauslaufen, dass ich nicht zah
len muss, was du forderst, ganz gleich, ob das Urteil am Ende nun 
gegen mich ausfallt oder für mich. Denn wenn die Richter zu mei
nen Gunsten entscheiden, schulde ich dir nichts auf Grund des Ur
teilsspruches, weil ich den Prozess gewonnen habe; wenn sie aber 
zu meinen Ungunsten urteilen, schulde ich dir nichts auf Grund des 
Lehrvertrages, weil ich den Prozess nicht gewonnen habe.>» 

Die Richter haben den Rechtsstreit, wie Gellius berichtet, als un
auflöslich unentschieden gelassen. Anderswo scheint bezeugt, 
Euathlos habe seinen Lehrer Protagaras auch noch wegen Gottes
lästerung angeklagt. Ein Aristophaneskommentar vermerkt zum 
Namen dieses allzu gelehrigen Schülers lakonisch kurz nur dies: 
«Ein schwieriger Rhetor.» Klaus Barteis 



Sehr geehrte Damen und Herren, 

Im zurückliegenden Jahr haben Sie sich 

auf unserem Friedhof versammelt , um 

von einem Angehörigen Abschied zu nehmen . 

Vielleicht ist Ihnen der Abdankungsgot-

tesdienst als traurig und tröstlich 

in einem in Erinnerung geblieben. 

Wir möchten dem Beispiel anderer Kirchge 

meinden folgen und arn Ostersonntag-Morgen 

im Licht des neuen Tages einen Gottes

dienst auf unserem Friedhof feiern, 

einen kurzen Oster- Morg en-Gottesdienst, 

der uns an der Stätte des Todes an das 

Leben in Jesus Christus erinnert . 

Wir möchten Sie zu diesem Gottesdienst 

herzlich einladen , auch wenn er unqewöhn 

lich früh stattfindet: um 7 . 00 auf dem 

Friedhof Guggenbühl. 

Er ist eiD Teil unserer Osterfeier, 

zu der wir Sie mit dem beiliegenden 

Prospekt einladen. Jeder Teil kann sepa 

rat besucht werden . 

FÜr d ie Ref . Kirchgemeinde lädt herzlieh 

ein 

Wolfgang Rothfahl 



Sonntag 31 . März 1991 

Ostersonntag 

5 . 30 Uhr 

Os t ernach tfeier 

in d er 

Re f o rmiert e n Kirche zum Dabeibl eil:>en oder 
neu Da:.::us Lossen: 

... ..................... ........ ....................... ... ............ .... .... ............ 

7.00 Uhr 

Frühgotte sdi e n s t 

a u f de m Friedhof 

Gugg e nbüh l zum Dabeibleiben oder 
neu Dazust ossen: 

....... .. .................................. ....... .............................. ........ 

8.00 Uhr 

Festlicher 

Familienzmorge 

im Ki rchgemeindehaus 

.. ....... ...... ...... ................................... .................. .......... .... 
zum Dabeibl eiben oder 
neu Dazustossen : 9.30 Uhr 

Festgottesdienst mit 

Abe ndmahl 

in der Kirche 

~ 

0"1 

0"1 

~ 

2 

0::::: 

w 

1-

(/) 

0 



COu -ar~~ ~·~a-fA-crvvt.Q/X. ~ ~ 0~5se-n 
(( 

dfcuw '' ~ /Uk-u-~~ Y ~GU-t ( <jlrfdtrn.~ -V~~,~, 
~) .{0-3~ r~ ~ 2.Z .J'~4eMA-&e; ~o(_ ~ 
I'- CO e~ eu ( g g <J bu olet (7//_ 2 ~ . ~ J!.cJf/k ~ ~ J r o-t1-

-:J~r -1D-7<JfcUA-<-j -~~e-U_ -t.uud ~ 4-<fl ~ 
.bvt_ ~ ~ -pa__cu Ja_~~~ z~ .er~ 
Mt<A ..&s ~e-r-e~&_C--t;_, Va-k-~~ aA.-t ~ tD<14e 

~e,~~~ ~".~ ~d ~-&o-j ~ J:~du 
~ /l>-&tk~~~ ~~~ '0~ ~ ~ 
~4-u-~ :73ua/k-r1 X~,9-c~~, :J~a.tt/J~. 
~~CUA-e( ~~~!Je, ~w/l.vvrAvu, Se-~4dA-~
/1A-VvL f JJ e;--hdaj4e-t t k'" ~ f a-2--<_~ r ?J~ / ~ e • 

~4/a-vu-a/1-eM,I ~4~&t_/ki-IJ3ecvwJkf ~~~~ 
.s"f't:U~€41.-~ ~r~~ ~~c<A.tf?AA . • -~ 
/Vc_~~ , a:..ud /U{,U~/1-e_n~ jS e-tc:Jk-rz ~ 

. ···-I I 

:;B~,~~ dc .... 
A~~~~ ~~cu-d :Bf~ ~-~-d. ~ 

,z.)ev..-je-x Jf<U.<-j ..e.t-u<.C>--~de4 ~r/A..AA.~- ~(Q/!ot_ J Ta.i4-
~~ ~ JcYK~a./1-u ~ :?-rCi...:u'_j_,- 17 _ /.Io-U. ~ 

I ~~ ) 

:f~~~f~. [r ~~cfU ~,AVCL-1~ YJf~ 
~ ~ --E:.aA, Jeck :pe-1-:J<Yk , ~ ~ /kf!.e_f{{~~ ~ 
~ i0e«ri-u~j /'rUAA ~ :P~ts-t dul-<.d ~
<i&V?_•-vzWvt~4u .--J1-cvvu:;{ . J1-1. AV&v~A-.'f'>A. J~ .u-f!_d.M .fl-7 

~te,_·c-~< ~ fo-&J?r. ·Jx, J3&~tk~, 2t-r-te+34, tf'UL~
~CU·~ 1 Jfcvud.d-J ~c;_'fr- , ?co--HV-ffl-< 'o-n 

1 
~

~. eAc. 1-le& 4-~e ~e-u ~ ~ ~ 
9 ~ IV-e-H~~ :? HrßfV~AA ~ J cl_cv., /,)~-1 -



,{ 9. S · (:J;} Ir K'<U f-u.'~. ~ ~ f...Lre -<-'d:? 
~ N~-~ ~~ r:f Q.J~ k-, ~ ~ 
~ ~ ~ -~~ ?:;.~ «-LL ~ r~-
74-~e. r0-~-r ~ ~c{_ 4~~ ~~~~ ~ 
d~~ da. f~F-C<_ ,, c(q p~,·~ c0." ~ ~ ~ 
e~~c:e_, ~ ~ ./,) ~ ~ 2 ~. -s. ~ k"&t:< ")-e-rl r ~ 
~ -f?~ ~ ,i.e_F·~ d.e.u. 1<2;~~~ 
1e.c'.u.e.u. t>trl4~ ( a"""J{, «vok, 1ucl?-<?..d). 

3(}. 3. f1Jf he h~ ~ !h_~ ~ cp." 
-1~ke ~ ~ ?~·~ ()~ ~d.. ~~J~ JA 
~e<.(_ ,'c.E_ ~ ~~ ~~ ~.-4J.:u 
ddf!_ ~ ~~ ~~k.eu ~ <1~ ~ ~'2! I - . 

, Jr. J. r35' ~<J~~ .. 9Q4 ~d.R_ F ~~ 
.e.vu QA-r..:.4/-&kr.-_o&; T~ .'!Je_~ du u;..~ ot.u f'&-U<

' ~ t-e-:A- .-tUa:-t ~ ~~ ~ f~de_ ~k.~ ~ Nfe 
Y~~~~ c:L:e''~ ~rod t~F-&-M·c;-e ~~ kJ~ 
~, 4VCVJ~ ~ ~ ~~r ;-u~ --<{re.~·e_b r ~ 
~-~·~ ~~cr-uA·e ~~&~ ~~ .. ~.e 
:&.g~ ~/U-<-~~ ~ sb/U-3o~ ~ ~ 
~;.u·u-. (J<rr d.e.r ~~-14A-~ ~~ 
~ 'fe.ue-r. ~ Nct.1' ~k~ ~ ~ k~. ~ 

~~J .Y-'e.ntn. e-u 4 4 aA<r4« ~-.ee ~ -4~ 
~ ~ ~ af_~ i:o~~ j~R-t . ~d_ .Lvu.A'~ 







~ t
 ~
~1

 t 
1:

?f
i ~

 t
~t

 ~)
tJ
~ ~

 t
1
~~

~ 
~t

~ 
~ 

· -
-k 

;-q
; 

.. 
~-

~ 
~ r

 " 
~ 

~ ~
 ~'

1:: 
~ Q

_ 
~ 

t t 
t 

~ ~
 

r 
~ i>

 
r 

} 
,r

. ~:
 ~
 t 

~ ~
j I 
~ 
~ i 

{ ~
 t ~
 ~ 
~ 

~ r
 ~ f 

~ ~
 ~ 

r ~
 } 

~ ~
 ~
 

t,
 r :

 ~ ~
 !

 ~ ~
 ~ t

 t ~
 i t

 ~ 
~ t

 r ~
 tl !

 ~ r
 -t l1

 f f
 fJ 

. 
q

v
 

{)
. 

""
'" 

~
 

-
"...

 
-l

 
l\

 
.\-

-
C-

...,
. 

~\
 

'r
 

(\ 
J 
~
~
 

fV
 .

 
•,..

.· 
r-

~ 
,\.. 

~
 

A
. 

h 
~
 
~
 

).!
_ 

' 

R
-
~ f

 ~j~
 t. 

~ t
. ~

 ~ 
l f

 t
 J 

t r
 ~ t

~ ~
 ~-

: ~
 r ~

 ~~
 

. 
i 

·~ -
1"

 
~ 

=t
: 

p 
~ 
~ ~
 ~
 ~
 r f

 -
t 
~ ·

 ~ 
1 

ii
 
~ ,

 
...,.

,. 
~ <:

4 
cl 

~ -
i'
 

lp
 

t ;
 

~-
t 

~ 
~ 

. 
":

 
1.

 ~ 
~ 

} 
r ~

 ~
 
~ 

-. .
 -.
 

" 
l: 

~ 
f 
~ f

. 
. 

f 
t ' 

~ 
t 

~-
&;;

 ~ 
~ 

r, 
I 

'Z)
 

8,_
 

l 
~ 

~. 
~ .

 
' 

~ 
::t.

 
~ 

!>.
, 

!. 
.:\ 

&_
 
~ .

0-
j-

~' 
~ 

, 
-\:'

 
.B

; 
A

 
, 

, 
~ 

c 
~ 

r-
. 

s: 



/ 



<. . ~M~-~ IL~ Ä<-~~ ~k(!.~g~ - f~<;v.J . 
S; ~d.. ~CL ~c~ - Fe.L,(.c/L.te..t{_tl?$3 - 1 fj'+~J . 

I, ~ U~(t6J t 0 - t tj9S') 

(J~ : !<~ ~ (~, tttt'J_) , ~~ 

I • 



-



M s~ k .. k~4~ I'(:; ?r~q~t-ea-RIJ~u= ~ 
~~ /(~~~~-~~~d_~e_~ ~"'1.l:U,·~'-~), 
'5:<.7 ~ llj)l ~ ~ ~ ~c:tA-UL ~ c::r~J~~ ( t[i>.ZI &A, 

.l 

I~ $1), .-1 o J. 13. ,, ~ ~~, ka:..ta/l'<.~ "2o-tJ 1
'
1 

,, Ckt :7~'64 ~, t• J ~ ~ . 
s~~;"_4uf~~~ ~ ~~~~ .. ~~e ~~ b-Q~ 
cbuck:~ ~d_ ~~ ~e.ßA- ~-~ ~ fc~ ~ rU-d .. t 

/ 

~ .€-1-J~, 4)44 ~ ~ ~~ ~ d.u ~~~·~·~ 
~~~~~~~~. , . 

cf;-t ~e-uc. ~ ~~~ft.~ ~de_ ~ ~ I.J4' 
L-~1.(/U.d ~ 9~1-oje-ec>-J~-.2~~ ~ ~d&n-·ARD\,;;)~&x~ 
)~ c1.q 4ce_~ aA.u.e-rN:~~ 'i:·e-~, ~: ec-':;te.) 

k- 4~ 7S"~ ~*if,~oL .u- ~de. ~~rt ~ lt 

s~,, a.t.<A ~ J~ '1lf.!. ~ ~ ~- __ ··:_· 
~{CU-<.d~d ~~-&.1. ~~~r/c.L 
4c:~.--;!~. ~ J~ l8(3 ~/k u ~ 

• r.::> 
~~ ~ ~oe.. 0t.d:~~~~ ~ J~-

~ .-1e.< ~ ~ 64e.. f p ~Q. s (.v.l &;-uct_ I (Y'<

~. ~~a/l-t_ke& s~3e:~ ~
~C<M~ ~~,.~ eJ~eQ..~ e?~ .. 

ß~ ~~~~,ttvo ;;!~ S'~Au:
~d.cft ~t+z·dJ?. ~c& tg;c;J ke.U 

c( ~ 1/-oft ~ ~c..· ~ t.e..r~ILfl.. ~ ~ . 11 D • • ·schiiner Mann verbrennt sich die Fin-
fl - O --:- C-k (!...U4-. ger- nicht an der Kerze, sondern als 

.(evkc(_ ~ck_ ( d_o-r:.t_ do-t._~ ~ J~ Spieleram Geld. 

ttG>s- ~er~~ ~e-e. ~~Q_~ ~ V-e-Mr~.:c_e_Je 
c4-n h_ fc~ ~ d<e. 3 <>o = ~, o4_ ,'f..... -<1 ~>-< ?Je..t 

fe_'J-U l-4e.eP.c:>.ntc...J.' ?r&.e.-~ ~ c1.e-t 7k~r'-<-J , d."" 
4- ~ ~ { · fUt:re.>e/'.-u, 6-e,. I 8 ~ ~ ~ ~ ~u~ CL-~ ~L~ -
~. ~ k-_ ctt-~ ~e-r 'i'-~ cL:l::~ ~
J!L-W: k<- ~ o~~ 18C6 ~ ~r ~ :tJ&-cY~ /.1~/~ 
~?~~( ~-~ k<>-«-, ~q Cjr·<~,j~, ~ ~ 
" V(J ~ , :f; ..f('~ ")' ~ ~ e...... Je~ 'J-V..d-a..M e...r ~ 
.jd.tn-4 aL, ~r.te..'~·~ ~ .<.v>-t ~......Q...~ ~<>-~--kt (=--' . 
;{h.&___."fh•e-rte . /' , ~ (/ -





1,co~ ~~oo/d!.': "'~ f~: ,.(}uJ(_~fp_ ~V<Vh.~"~ 
,( 9~ ~ ~a/Vt-ccAc.~ ~ ~ ~~ ~· ~ 
~k~~'',.,Ck-t 71~~ J!ci~·~ ~~ 
,,~ ~·r ~ k :t-3~~;, "9--e-1 ~·r-
q~,, /J._"_,J~~~ ~~~~LI ~~ (J ,,,·~--, 0 a .J_,, 

ie--t e:. ~ 1+<-vf ~Jv.. ~r ~ /.!,~ e-re. ck ~ ai.t':. c~c. 

~ ~ 'leß..~~~ ~ r;. 4, <<j"jl.! u 
~ r~ ~ ~ ~ CJu..4- ~.AU<'d ~(f-
~ ~- ke 4~ ~·cf._ ,, ~ ~ "'-««-A. 

~ ~q_~ ~"'I<?-"~ ~ ~r ~ 
~ NY- -«A<A ~e-<.'1-<.j ~ ~~g~ "'o-ee 

- ~ ~~~ ~C--&.-~1 (Ä~ ~ 1->e-1-d~~ 

2-e. ~ ~ ~·~ ~ ;~ r:ud ~ k~ ~/ 
~t1- ~ ~'d{ ~.J{-1~ ~ta.c.~" P(.<.c:..~ .. _- ~ 'Jet.·-

~ J~i-~~ ~~~f~~)j~di. ~ /l~Uu 
~k: f~zs~h ~ r.l~.'/IJ/lct.M-.e-u.L&.~ckr 
%~/., /A/2<. "'- f-rd.eJt. ~ .::~/ 4J e.tot.. --'a4 ~·~ Ld'r·a;' 
~ ~4-e &e~~/0~ ~~~ ~·a-~ct ~~dj~ 
tl~ K.J~ ~ :j~d. oL~ A~ ~~~/I f"'-tet 
~dv{. /-e-r ~ :#CU>-<_ ?-/ & ~ r0-4 p~ jtlk.d,_/ ~ 
t41-I~~'M-t!Je.U- ~/~k c{~~~~-

• ~oL ~ ~·u .r; ~ A~ ~ ~~d_/ ~ ~
~ oW~~;~~~/~~4<'dc_j9C~ 
~ ~~ .1(~ )~ ~~~//IJLr<_ ~ 

~ k~!/~~k:ed~oL<-<.- ~ ~/ 
~jkd/- ___ " .~e..ce_ .&._· ~ .. ,, ~ W( ~ 
0,·Men rvt.~d ((~ ..-:lo rA' ~ ~ ~ ~ 
..J~ ~~ ?-u.t' ~~" Jeelccuu/ ~ ~ 





("h<.,.~ ~ •I ~ ~·~~/-e_ ?~·~ ~ J~f~ 
~ ~~~ --v-t:n< ~ r~ ?e.e.'~ ~ ~ cLtz.t t}r..t. 

~· 4 ~ '1)-tr/ ~ ~-~ ~ le.kr(o-,.. ~ 
~ Q/Y<-~c-MtrJ4~ ~. u ~~ ~ ~~
~~~~ ~ ~~~ z;~·~~d v-e-r-
r<r du. v-e-r-e~ 2-e-<-·~~ .-A-<-<-<-d :P-e~ r-n 
~Lrn< ~. !ULe'l ~ .ß-e~·d:~ dUc'tsf:k<, ~ 

t'c4~~ _JJ~ rt-u.'c4A-~ M-;n-~ ~~ 
~cl -v-~._h_J- ~ c:Lu- ;z.u~~ ~ ~ ~~ f5-t_;.<A. / 

~ec_~ -<-'d . 

r~ ~ cJ& A-M-A ~ vur:r-"'fl ""~~ 
~'11-d ~I~ ~e-t?.-c. Je.e.~~4~ ~ ~~ 

r~r-'M~~~~ 4;_~~~ 
~ .L~ AM-cl cf4e ~ct. .e.-r0~ . kFI NE ~-
~.~ 

<)~ rt'-t ~ k 1--&r~ F ~· ~ ~ ~ 
~4·& "_'d_ ~ (/'~d.j /?,~ ~-4-r- .. 

~ s~~er-t~, 7· 4-. tJjl, ~ C'8•v(~ iikt ry 
/.l.c,'~ a~..e.r @.r~14~ ~t-:k".,.._ ~ n~~tC.· ~ 
1/ft~ ~·ol_ ~ f:J r: ~ ~ ?~ ~ kM~::;.._ 
fu- A-<-~ ~?t' l{'t:n<. ~k-crz.u~~ ~ ~ ~ u~ ~ 

~~ ~· ~, Aac.Jl .(~ )~/ ~ ~e-t V~ ~cA . 

~~~~J~~~~b~~ 
~. ~oll ~ ~c4._a ~~ ~ ,v~ {jy~~ 

~ t~eA-< ~·~~~~ ot;_ ~ U-r~ 'h~ 
11 CUA~ r ~ ~d-yt _~ ~~ ~~~ ~ ~~-:. 
~a. ~·~ ldl ~ ~--: ~ {§-~~~ ~·cf_ 
~--:> tz-e~ ~ ~ rzu -vu. ~ , at,) c:t-1 .e.-<.'~ ~ {<_ ~ & ~ 
~ .e--rru. ~q: - o~.~j ~h·ece{' ~ ~ ~ 



)~ ~ Cidc:i ~ ~,·cfl, ~ r ~ct:·~r~J~ ~ 
s~ .. ~ ~ c1ie. ~"ke·0~ ~~1~~~ tc~ ~ 
/) .,. .. ~.. ~-· Y? ... '-· . /_ ,_ t<./tv.lQ..M..<.~~ ~ u~ 
.(:~ /4 n-r<-?_ y rc:t."lh~ t) . _ '- , 

V-<.f o&-..f~ .. ~ ~~ k 2J~·r:- [x,.,1e..< 

~ 1<~ -c:Ler o~k~-e ~~~re.<?e. ~ 
c:Hff~-<J~. N''Vl-<-, "V<! H-d -'J,'c.ß_ k' k ~-,4e.,..,_ 
~ r! ~I CU«_ ""jtJj-, k et I (3cJLu. {,_ '1 ? . 
(. CO-et '8-r·.,...,-~, ~ WCU-<.-:1 · )H-<7 tJ ~. ot.e.r rr a_L<.~ 
~ ~~ ~~ ~ ~~~ ~~4--1/ 

~. r:CU<.~d. f!e.r.-r AfpeH.. S~,rftu.'0e /+fr~~~~~ 
~~ ~4-4-- ~ ~ ~ l-f4'-t ~ ~ß~ ~ ) I J I ~-, - --,-~ 

~·tu.,. A..A.-<ct ~-0 ~ A..<..-<.ol__ ~ ~-

~· 
s. f:t Cl-<-<_ ~d f:?e-H ~~ . ~ / fl-~e ~ r J 

11-4~ ~r/'Q'h'~~J·4 ~~~~~ ~ 
~~ ~'~ ~ ~~ (./-(rk ~~ 
fc~~. 

'f. ~ ALu-: ~dct 'j:;_<=<-<-<- C#. ~-~, '{;-""-<-<. Un~ 
r::-e~·&W, ~~ ~-r~. ?;a.M. f?r;4fl<c<>-~~ J 

~ ~,~~~X ~d_ ,·e--t:_. 

~0~ ~·~ ~4-t·c.e.~~ ~r-r-
r~ ~~~-r-F~~ 
:J·fa. ~ ~· t 1 f-t-4-t ~ t/ 1~-e-H-I~tfz~ 
~ UrdoJ, {-le+r ~~ (~;>j, k<LH!_ . 
~k: {t~~J~~d ~ __ H~~&d! 
d.Mz_ ~ ~..A ~ ~ ~· ( 

, h ~~ ~ ~ci..e.H~ t.l~t~-_/~~e ~· 
~-d_ ---1.~-~ Aue-Ue-1- ~ole-u. ! 9<k_ ~ fjR--
~d. dt)a-r ~q_./ ~'d~f,c; ~e:~ ~o~/ d&c-1{ 

M-u ~~fah<-d ~~ ~·J:_ cL;_ J~; y~ 



~~ra-41 ~~~~;a.:;~~ r~ 
~d k t~~-&_·fle.. rto~ ~ ~ {k~. ~ J~ 
r,._.'M_?-f-e_ .-:jo -:!.<'de-1-lt.e.tP., ~ ~ oiA,_ ~ ~~·~ 
~,/.fo /\14~~ ~ ~-~ 
~ iJ~ ~ ~ r;;~~ ("(J~. 

~ ~ k ~cl~~d.e t~~d.v.. Va-~~
~ ~~~~r~ole~ {~~~~~ 

.&.·,,~&:d.AJ ~ ~ .'/A{;_1-f.~~ ..je.-t~. 
k;H- ~!::_~ ~u~ ?e~ ~ SF~ettJ~. ~ 
~~ f~ du~er-~ ~ ~~~ 4Ja.~, 

Jcu·~a.«.-: v~~J ~ ~ ~ tULccx ~ ~ 
JVeF~~n~·4 F.-4 ~ u~1-~~~ 
?<U-f~.~~ ~1-4- ~ ~ ~ ~~~~~ -~ 
[;.,d~ ~~ ~o(_ ~ ~~ AA-<-ol .f'eph~ 
~~ ~ ~H-~·~ r~. ~ ~r-~ ~-
lt)~~d' ~ ~ 1~ ~ ~J~r~ 
~ol..eA.e ~ ~ .s~~~ ~ ~~OVI--f_oi_ . C/CVl 4J~ 

~~~~~I eA-0'<-- fCj3D 1 ~c/_ tc~ 

~~ rkt -tc·te.~ )..._~~~ (!.t_'~acc.L~ li--~ 
V: c;~ .~ ~ 1!· ~d>.-
Lth~k--,: Je4 ~ IC-e~ _t._~ M4- --~~~ rf· 
~ r~ ~ ~ r. ~e-re k()-U<.r~ . v~ ~ 
Ay> «<q ~ ..r~·~.e. c&t R~ .AJ-U-Jd.r.2 fo~ (!CU-<-"' ~ ... 
~ fra.w ~~ ~ ~~ ~c{_ ~ deJ QA<.

~ Su1-e ~~ ~~ ,~ofLt_·Jo1_~ ~ ~ 
~r/ t~c/_trCUVj~f<wuc4d~. k ?4-o~~
~ 0cdd. ~ ~ ~~ ~e_J ~a~_ fu<d 
c.~ /JL H-r 'f"C<.-U..eM ~ f ~ k:;;_a.h rz ~ e-t ·leUal_
.,&~ ~~ ~~4-. ?;ct ~~~~'dA~ Qf2A/UJ)__Jtl <(rr-r- --, 



~~ / ~,-i ,<.'cfl /f..u.A.. c.&_. ~ « fjtYte. ~ AA..~~ ~ ~ 

r~~~~-r ~'-fd_, ~~ ~ ~ '<~ ~f&-r-
Aud ~~ ~·c/d_ ~~e.M.~ ~d..o._; ~ .... 
(f/ß..e.,t a.l0 t ~ / 14-.ci'~ ~ : ~ 1 e.fr.ru_ a.4 l 'j 3 <j ~ ~ ~ 
,'of}_ ~·~ ~~'d_ ~ CJ-ce~~LtUA'-;1 
~ ~~a.A-4, ~d ~cU' ~ ~r- ~~-e-tk.t.vH · 
~ ~l ~ ~ .{'~_fc>-~ ~ ~ru4f_cd_~-
l-eu d.~. ~ lc~~ ~ AA-U~ dU4-c4. ~
ß..eu ~d ~ ~d..e k~ ,ß..e~~~. (Se.L 

00-ke-t-~~~ (-e-r{_ckt~ [(~) &-t-~ 
.e-r oLcx-1 J~ e o--cd ~ cx di ~ eA.-<. öj-(~ c ~
~'-{.~~'dA ~-~~. ~ f'eM__jta.A~ ~~ 
~ (uu~e« ~1 ~4-e_ ~ ~ tr {rek(.~c4-et'.{~ 

&~ kc:J!A.e F~. ~ ~~acd_ AlL~ ~~ 
He<4d ~~~ ~~u. ~ ~~ ~ ~
~ ~ 4€G~ f2«c-t-~. fa4-~ ... ~ ~, 4-<-.· 

e--t .e-r-z.-~ ~,.-j 4~~ ~~ ~ o/..e.j ~ 
hdtru .' ~ ~~ ~ ~ ~~ ~ tJd
A&- ~~d~AA-<-~ku ~ ~6--H_~,~ 
de-r ~tu€~(. ~.ue, ..h~ 1 :;~~/ ?--
~rU&w~0k~l ~~~~ ~- (Y-' ' 
~~~4-u._~ ~p(_ ~ ~ ~~ {~~ 

r Aef~ J6:~ e::C4~ 
~-?vu q__cle.u. )e~ ~ J~ kkcu.u. 

4~ ~-cf~ ~~~- ~ ~'Jß-
~~~~ ~0-~~~ .~~ r4J-i-, ~ ~~ 
kt J~4<-< ~ ~ ~ f!lf: ·~ -~ce ~ -
~ ~ /+-vz_~ ~ ~I je-de.;~~-
~a:_ ;]o ~ ~~ ~ ~~ f2i;_~. 0er 



~ /.lc> A,~ ~didc ~ ~ J'~ ~{ ~ 'Y+ 
r~~ lc~ A-<-'c-4 ~ ,A-<.-<.·d_t.. ~ ~, ~, 
~ k'~-e,r~ ~ (~ ~ ~ d.Uz_ n~·-td2. 
~.~·dt_~~~~~~ 
~ Är. ol.e-v f-Le.(-eu J~ t 4)"'-j 0'-' ~~ ~ ke< 
Ku~f P-:!e I ofe<_ olLe ~~ ·dA-e-J. -8 aPof_ ~ ~ ~ c/!4 
0~. Cfe.t ~,4a.-uc{ ~ .u_~ J'~ ~ .v_Q'~ 
~ b~~~#~r-'~ ·~·~.0~ 
~~ ~, ~~ Fc_e_ ~, ~· ~·~ kvt., 
~~ .' ~e Jlu.'(~H- ~ ~~ &! ~dJ. UJ-<.Lf-_ 

~ -~~~~v-e-r~~~ Q~~''.f(( o -
0 

o - ~~·~I , 

(UC<.~ ~ ~~~ ~oLe .e--1 ßac..k!.d. ~~ 

-'-'-11-u k:.cdl.. ~.e-1 ~d-1 ( ~ --c'd,_ --8-e-<~ ~ (f~ ~ 
~ kcv1u-u.-e, ~·~ f~ ~ k:..k'o-r fk. (~du_ 
J~ ~v~-~ rV--cJ-u_ ~ s~ r ~ ~~ 
4J-.4--j-d..e_ ~ ..-;! k<M fuut-1 ~~ C<-t r-e ~ J ~ 
~-~ ~ d~ ~ cf__Q/j ~. r;]b-t-~ 
erff2-l·d- CU<-ce. oke ~CU<_re 1'~4~ 4~r~~
dJ~-J-&~ kff 'J5t-J~<r~~ 6--fr'/LuJ--r, ~., 
ol_u.- -eJ-k f~ ( ~ot. /tU-~ (UL<.'d ~ ~ !(Ja:_~ 
evu.e_ J~ /V--rH ~czck ~~ ~.cu1 ~ 
~a_,k ~'~ d~~~~ a__L~~ 
~ ~ .Idk ~~ ~/U_;;;_Uvz re~eu_~~~ . 

. 0~ ~ ~ ~k4 ... /-,..._ ~e4vt. tJ-Qo&;4...6-

~ ~ Ha[ .<-·cß ~a ~ o/f·~ q-r- _ ~ 
~oZ.tu-rtu~ (~~~ ~ ~'~'d v~~J. 
~ ~k /~}-~ ~ ~'cß ~· ..e__{·~ 

~ fM..tik,m ~ 4~ _e_-~e~~~ cfek~ 
~ h--t 4~ Jkc:;t__"_e~·~ j'~~ ~ . . 



0.-cheslervere~h 

sehen 
l~e; se 

' Wl y-

Liebe ehemalige Orchestermitglieder 

Zum Abschied unseres Vereins mbchten 

wir mite i nander eine SBB- Reise unternehmen . 

Ich mbchte Euch dazu herzlich einladen . 

Wir treffen uns am Sonntag, den 7 . April 1991 um 8 . 15 Uhr beim Kiosk auf dem 

Bahnhof Dietikon . 

Unsere Reise führt uns via Zürich nach Chur. Dort besteigen wir den Speisewagen ~ 

Weiter gehts nach Ilanz, Disentis, Sedrun, Oberalppass Ander matt . Nach dem Furka

tunnel erreichen wir Brig . Dort haben wir Zeit bei Kaf f ee etc .. die schbne 

Aussicht zu geniessen. Retour fahren wir über Brugg nach Zürich, wo wir um 

19 . 32 Uhr eintreffen . 

Ich musste uns für diese Reise anmelden (Speisewagemreservation, Furkabahn etc .. ) 

und bitte Euch , deshalb mir den untenstehenden Talon bis Mittwoch , 3 . Apri l 

zuzusenden. 

Jetzt schon allen einen frbhlichen Tag wünschend , grüsse ich Euch herzlich. 

RUTH SCHLIENGER 
Lettell6trasse 5 

8955 OETWIL a.d.L. 
Tel. 0 l /748 05 56 

------------------------------· hier abtrennen ---------------------------------------

Name : 

Anzahl Personen: 

Halbtax : 

Tel: 

(Ehepartner/innen sind auch herzlich eingeladen,Kosten 

Fr. 157.--) 



1. Dezember 1990 bis 30. April1991 

Rundreise im Glacier-Express 
ab Fr. 76.- Gemütliche Bahnfahrt quer durch die 
verschneiten Hochalpen. Mit Mittagessen im Speisewagen. 

Wer hat noch nie von einer gemütlichen Zugfahrt quer 
durch die Hochalpen geträumt? Mit dem legendären 
Glacier-Express können Sie auch auf der abgekürzten 
Strecke von Chur nach Brig oder umgekehrt die Schön
heiten der winterlichen Alpenwelt in ihrer ganzen 
Pracht erleben. Der komfortable Zug mit seinem stilvol
len Speisewagenfährt in viereinhalb Stunden durch die 
Berglandschaften Graubündens, des Gotthardmassivs 
und des Oberwallis mit ihren kargen Tälern, stolzen Gip-

Das Tagesangebot Sie können an Ihrem 
• Bahnschalter bis spä

testens am Vortag die individuelle Tagespauschale «Rund
reise im Glacier-Express» lösen. Darin inbegriffen sind 
die Reise nach Chur, die Fahrt mit dem Glacier-Express 
von Chur nach Brig und die Rückfahrt von Brig wieder 
nach Hause oder umgekehrt, inklusive Sitzplatzreservie-

eh ur Und Br .IQ Nach der Fahrt im Glacier-Ex
• press empfiehlt sich ein kurzer 

Besuch von Chur oder Brig. Vom Bahnhof Chur aus ist 
es nur ein Katzensprung in die Altstadt mit ihren maleri
schen Gassen, Plätzen und Häusern. Ein lohnender Auf
stieg führt hinauf zum historischen Bischofssitz, dem 
«Hof» mit seiner spätromanischen Kathedrale. Nicht 
kirchliche, sondern weltliche Macht hat sich dagegen in 

fein und tiefverschneiten Wäldern. Gleich mehrere Hö
hepunkte sorgenfür ein unvergessliches Reiseerlebnis: 
Die wilde Schlucht der Ruinau/ta am Vorderrhein, das 
imposante Barockkloster von Disentis, die Überquerung 
des 2033 Meter hohen Oberalppasses, die Fahrt durch 
den 15,4 km langen Furka-Basistunnel- den längsten 
Schmalspurtunnel der Welt- und schliesslich die male
rische Landschaft des Obergoms an der jungen Rhone. 

rung im Glacier-Express. Während der Reise wird zwi
schen Chur und Andermatt oder Andermatt und Chur im 
Speisewagen ein Tagesteller serviert. Der Platz im Speise
wagen muss ebenfalls spätestens am Vortag reserviert 
werden (Tel. 081/22 14 25). Es empfiehlt sich, das Ange
bot nicht für einen Samstag zu buchen, da der Glacier-Ex
press an diesem Tag oft stark besetzt ist. 

Brig ein Denkmal gesetzt. Wahrzeichen des alten Markt
fleckensam Simplon-Pass ist der Stockalperpalast mit sei
nen drei Ecktürmen und dem grasszügigen Arkadenhof 
Der grösste Palast der Schweiz zeugt vom vergangeneo 
Wohlstand des Oberwalliser Städtchens, der sich auch in 
den schmucken Häusern des historischen Zentrums spie-
gelt. Mos 



Angebot für die Region Zürich/ Aargau Ost 

D·le Gletsche.. SeinenNamen er-
•• hielt der Glacier-Ex-

press von der Gletscherwelt, die er auf seiner 
Originalstrecke von Zermatt nach St. Moritz 
durchfährt. In grauer Vorzeit war fast die ganze 
Schweiz von einer kilometerdicken Eisschicht 
bedeckt. Im Pleistozän, das vor zirka einer Mil
lionJahren begann und vor rund 1 0' 000 Jahren 
endete, überdeckten die Gletscher in mehreren 
Schüben praktisch die ganze Schweiz und bilde
ten mit ihrer Kraft im Wesentlichen die heutige 
topographische Gestalt der Alpen und des Mit
tel/andes aus. Dabei haben auch die landschaft
lich besonders reizvollen Quertäler in den Al
pen, durch die der Glacier-Express heute fährt, 
den vorläufig letzten Schliff erhalten. 

/lletltJIJ'Br
j/efsc/ter 

N 

wEjo 
s 

Der Fahrplan. Dieser Fahrplan zeigt eine Auswahl der möglichen Verbindungen. 
Änderungen bleiben vorbehalten. 

08.35 ab 
08.43 ab 
09.10 ab 
09.21 ab 
09.30 ab 
09.41 ab 
10.430 an 
10.538 ab 
15.150 an 
16.01 ab 
19.06 an 
19.15 an 
19.32 an 

Brugg an 18.25 
Baden an 18.17 
Zürich an 17.50 
Thalwil an 18.078 
Wädenswil an 17.568 
Pfäffikon SZ an 17.428 
Chur ab 16.250 
Chur 
Brig 
Brig 
Brugg 
Baden 
Zürich 

0 Umsteigen 

an 
ab 
an 
ab 
ab 
ab 

16.02 
11.480 
10.59 
07.53 
07.45 
07.28 

8 Platzreservation obligaorisch 
8 Umsteigen in Ziegelbrücke 

Die Preise ab Ihrer Region. Inbegriffen: Bahnfahrt, Platzreservierung im Glacier-Express, 
Tagesteller im Speisewagen. 

2. Klasse 1. Klasse 
1/2 1/1 1/2 

76.- 109.- 106.-

G:JACIJER~J Swifzerland 
St.Motitz
Zetmatt 

EXPRESS 

1/1 

157.-

1/2: 1/2-Preis- und General-Abonnenten, 
Jugendliche von 16-25 Jahren in Begleitung der Eltern, 
Kinder von 6-16 Jahren ohne Begleitung der Eltern. 

1/ 1: Erwachsene ohne 1/2-Preis-Abonnement. 

Die Familienvergünstigung wird für die Bahnstrecke gewährt. 
Für die Kinder ist die Platzreservierung im Glacier-Express und 
die Mahlzeit extra zu bezahlen. 

M05 

SBB CFF FFS 
Schweizerische Transportunternehmungen 
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